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Vorwort. 


Es ist die Frucht täglicher, wenn auch nicht ausschließlicher 
Beschäftigung dreier Jahre mit der Masse der bis heute publizierten 
griechischen Papyri, die ich hier vorlege. Bei der Durchmusterung 
der Papyri habe ich alles aufgezeichnet, was mir für den Historiker 
der Medizin von Bedeutung erschien, und bei der weiteren Bearbeitung 
beigefügt, was mir zu dessen Verständnis und historischer Nutzbar¬ 
machung notwendig däuchte. Ich bin mir dessen wohl bewußt, wie 
sehr sich die Untersuchung hier vielfach noch im Anfangsstadium 
befindet, wie wenig Lorbeeren überhaupt dabei zu holen sind, wenn 
man die Ergebnisse eigenen Einarbeitens in ein neues Gebiet sofort 
auch andern zugänglich zu machen bestrebt ist — zumal wenn 
man zwei Jahrzehnte lang einzig auf einem sprachlich und kultur¬ 
geschichtlich völlig davon abliegenden gearbeitet hat, wie ich auf 
dem des ausgehenden Mittelalters und der „Renaissance“. Doch das 
Bedürfnis nach einer solchen Publikation schien mir so dringend, 
daß es alle meine Bedenken überwand. Möge sich die Kritik mit 
dieser Sachlage abfinden, wenn sie es vermag! 

Im vorliegenden Bande gebe ich zunächst das kultur¬ 
geschichtliche Erträgnis meiner Papyrusstudien. Die speziell 
medizinischen Texte sollen in einigen Jahren folgen, durch 
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Vorwort. 


Herrn Wilhelm Crönert in Göttingen einer neuen philologischen Be¬ 
arbeitung unterzogen, dem ich auch in diesem Bande neben manchem 
förderlichen Ratschlag eine Reihe von Textemendationen verdanke, die 
mit seinem Namen bezeichnet sind (doch wünschte er nicht, daß die 
dem Augenblick entsprungene Gedanken für eine fertige Meinung ge¬ 
halten werden, zu der die volle Anteilnahme naturgemäß fehlte). Vieles 
ist mit Herrn Johannes Ilberg durchgesprochen; Herr Karl Wessely 
in Wien hat mir mehrfach Auskunft freundlich erteilt. Die Herren 
Salomon Reinach und Felix Regnault in Paris, Herr Karo in 
Athen und die Herren Borchardt und Zucker in Kairo haben 
mich mit wertvollem archäologischen Material versorgt, wie die 
Tafeln aüsweisen. Die drei ersten Abschnitte hat Herr Baron 
Felix vom Oefele in Neuenahr bei der ersten Korrektur mit 
durchgesehen. Eine Reihe von Besserungen und Zusätzen, die er 
dabei angemerkt, sind mit seiner Namenschiffre gekennzeichnet. 
Allen diesen Herren ist der Leser zu gleichem Danke verpflichtet 
wie der Herausgeber. 

Leipzig, den i. November 1908 . 


Karl Sudhoff. 
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Einleitung. 







Eine Vermehrung und Vertiefung unserer Kenntnis von der Griechen¬ 
medizin in Alexandrinerzeit über die in der allgemeinen literarischen Über¬ 
lieferung und den spärlichen Fragmenten der Originaltexte in den Handschriften 
des Mittelalters erhaltenen Nachrichten hinaus^ schien mir von jeher „ein Zie 
aufs innigste zu wünschen“. 

Denn wenn auch schon Galenos die Devise ausgab „Zurück zu Hippo- 
krates!“, die auch in der Renaissance wieder die medizinische Welt durchhallte, 
bis sie durch die doch noch wahrheitsschwerere und sieghaftere „Zurück zur 
Natur!“ endgültig abgelöst wurde, die nicht mit der ersteren identisch ist — so 
steht doch Galenos selbst und mit und neben ihm ein guter Teil der ganzen 
wissenschaftlichen Medizin der ausgehenden Antike, des Mittelalters und der 
Neuzeit in den Schulen Alexandreias. Zweifellos ist die Zeit von 332 v. Chr. 
bis zu Galenos und weiter noch, diese mindestens 5 Jahrhunderte dauernde, 
in Wahrheit noch etwas längere Entwickelungszeit der Griechenmedizin zur 
Weltmedizin (nachdem deren Wurzeln vorher schon aus aller Welt Erfahrungs¬ 
weisheit und Gedankenfärbung gesogen hatten), eine der wichtigsten, wenn 
nicht die allerwichtigste Epoche der wissenschaftlichen Medizin. Freilich er¬ 
folgte die Weiterentwickelung der Heilwissenschaft nicht ganz ausschließlich 
in jener Küstenstadt im Nildelta, sondern in beständiger Wechselwirkung 
zwischen den Pflegestätten der Wissenschaft in Kleinasien und dem Emporium 
am Nil, aber alle Fäden laufen schließlich doch immer wieder im Museion zu 
Alexandreia zusammen. 

Wunderbar, wie das naturwissenschaftliche Leben des Griechengeistes 
immer an den Stellen am üppigsten wuchs und gedieh, an welchen das 
Griechentum mit den Westasiaten am innigsten sich berührte. Es mutet uns 
an wie Randkulturen, in welchen das lebendige, formgebende Element die 
Griechenzellen sind und das Westasiatentum — die Ägypter natürlich, als 
westlichster Ableger trotz allem, gänzlich eingeschlossen — der Nährboden, 
aus dem der Griechengeist seine Nahrung zieht, üppig wächst und seines 
Wesens Blüten treibt! 


Einleitung. 


Dies medizinisch-wissenschaftliche Griechenleben im untersten Ägypten 
in seinem Gedeihen und Wachsen zu belauschen, wäre sicher eine der schönsten 
Aufgaben für den Historiker der Medizin. Vielleicht ließe sich dabei auch 
beobachten, wie von der alten Pharaonenmedizin, die schon viele Jahrhunderte 
vorher der frühesten Griechenmedizin über Zypern und Kreta, aber auch direkt 
so wesentliche Baustoffe geliefert hatte, auch jetzt noch so manches Stück 
hineinwanderte in die Säulenhallen der Hellenen neben so unendlich viel brauch¬ 
barem Erfahrungsmaterial aus der übrigen „alten Welt“. Unbestritten anerkannt 
ist dies ja für die Materia medica mit ihren Drogen und für den ganzen Aus¬ 
bau der Pharmakologie mittelst der Experimentalkenntnisse in Gift- und Heil¬ 
wirkungen, welche die Barbaren empirisch erworben hatten. Ähnliches wird 
auch auf anderen Gebieten stattgefunden haben. 

Aber vor allem auch der Eigenbau des Griechentums in den Schulen 
von Alexandreia, er wäre von berückendstem Reize, wollte er sich uns heute 
noch erschließen. Und lange war die Hoffnung in mir lebendig, die aus¬ 
gedehnte und von Jahr zu Jahr sich üppig noch vermehrende Literatur der 
Papyri würde uns auch auf medizinischem Gebiete manch wertvoll Stückchen 
oder Fädchen liefern, das sich flechten und legen ließe zum leuchtenden 
Teppich der Erkenntnis. 

Erloschen ist diese Hoffnung auch heute noch nicht völlig, aber sie 
glimmt etwas bescheidener, entsagender. Es scheint vorerst geraten, sich 
nähere Ziele zu stecken, denen eher die Verwirklichung winken mag. Wohl 
haben uns die Särge und Mumienhüllen von Mensch und Tier und die 
anderen Papyrusfundorte auch wirkliches medizinisch-wissenschaftliches Material 
da und dort gespendet. . 

Auch diese kleinen Funde neben der Rolle des Anonymus Londinensis 
haben meist noch nicht die Beachtung gefunden, die sie verdienen, sind meist 
noch nicht zum wirklichen Reden erwacht aus dem Schlummer der Jahr¬ 
tausende. Ich habe sie alle sorgfältig gesammelt auf meinen Papyruswande¬ 
rungen neben alchimistischen, iatromathematischen und sonstigen „magischen“ 
Schnitzeln. Ein andermal sollen sie neu herausgegeben und besprochen werden, 
bedürfen aber noch längerer Pflege und Bearbeitung. Vorher muß, so schien 
mir, der Boden studiert werden, auf dem dies alles entstand, lebte und ge¬ 
dieh. Dem medizinischen Fachhistoriker muß der medizinische Kulturhistoriker 
vorausgehen, der mit ärztlichem Auge all das bunte Leben mustert, in das 
die unzähligen Papyrusurkunden uns so tausendfachen Einblick gewährt haben, 
daß wir es in einer fast verblüffenden Unmittelbarkeit erneut mitzuleben ver¬ 
mögen, wie kaum eine andere Kulturperiode der Vergangenheit. Auch hier 
strömt ja fast täglich neues Beobachtungs- und Studienmaterial uns zu in schier 
unerschöpfbarer Fülle, aber des absolut Neuen wird doch immer weniger. 
Jedenfalls dünkt es mich schon heute des Versuches wert, Umschau zu halten 
und an der Hand einer ersten Lese zusammenzustellen, was etwa an ärztlich 
wichtigen und bedeutungsvollen Dingen die griechischen Papyrusurkunden zu¬ 
tage gebracht haben, um so nicht nur ein Verständnis für das zu ermög- 
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liehen, was auf hellenistischem Boden Ägyptens im ärztlichen Tun und medi¬ 
zinischen Wissen und Denken entstand, sondern auch zum allgemeinen kultur¬ 
geschichtlichen Verstehen des so überaus vielgestaltigen Lebens im helleni¬ 
stischen Ägypten von ärztlicher Seite ein, wenn auch riur bescheidenes, Scherf- 
lein’beizutragen. 

Damit ist, wenigstens für den wohlwollenden Leser, auch schon gesagt, 
wie gering die Prätensionen der vorliegenden Arbeit sind, wie es mir gar nicht 
in den Sinn kommt, hier irgend etwas Endgültiges oder gar Autoritatives zu 
leisten. Ich will nur der medizinischen Seite menschlicher Kulturbetätigung 
neben der staatswissenschaftlichen, juristischen, politischen, wirtschaftsgeschicht¬ 
lichen, kunstgeschichtlichen, literarischen, sozialethischen, theologischen usw. usw. 
in der Papyrusforschung zu Worte verhelfen, damit sie, Hand in Hand mit den 
andern genannten und ungenannten Standpunkten, an ihrem Teile beitrage 
zum tieferen Erfassen und vollen Verstehen dieser wichtigen Kulturepoche 
des Hellenismus, in der auch unsere heutige noch in gar vielem wurzelt, mehr 
als sie weiß und glaubt. — — 

Doch von so großen Geschichts- und Kulturproblemen ist hier nicht 
weiter die Rede; hier wird stille Kleinarbeit des Gelehrten geleistet, unver¬ 
drossene Aufklärungsarbeit im Dienste historischer Erkenntnis. 

Es kam mir vor allem darauf an, heute schon, wo in der Papyruskunde 
alles noch im Flusse ist, Kontaktflächen herzustellen zwischen Papyrusforschung 
und medizinischer Historik, damit ein gemeinsames Arbeiten möglich werde, 
damit der Medizinhistoriker sehe, welch gewaltiges kulturgeschichtliches Material 
uns die Papyri schon geboten haben, und wie es alljährlich sich mehrt, damit 
der Papyrusforscher wisse, was uns wichtig erscheint und in welchen Fragen 
er uns fördern und — unseren bescheidenen fachmännischen Beirat erwarten 
kann. Es ist ja nur das erste Kennenlernen für beide Teile, das diese Blätter 
vermitteln sollen. Für den Mediziner ist es fast eine neue Welt, in der ich ihn 
wenigstens andeutungsweise zu orientieren hoffe, vielleicht sogar mit einiger 
Vollständigkeit in bezug auf die Fülle der hier zur Beantwortung stehenden 
Fragen. Für die Beziehungen zur Papyruskunde hoffe ich wenigstens den 
Boden bereitet zu haben, auf dem eine fördersame Aussprache und ein all¬ 
mähliches Verstehen möglich werden mag! 

Doch es scheint nötig, über die Umgrenzung des in Frage kommenden 
Gebietes nach verschiedener Richtung einige Worte zu sagen. 
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„Im hellenistischen Ägypten“, damit ist das Thema zeitlich und örtlich 
wohl schon einigermaßen Umrissen. Es ergibt sich daraus aber auch schon 
die doppelte Wurzel der zur Behandlung stehenden Kulturfragen. 

Bei jedem hier berührten Gebiete ist zunächst zu beachten, daß das der 
Untersuchung zuströmende Material aus 7 bis 9 Jahrhunderten stammt, und daß 
in diesen langen Zeiträumen nirgends die Entwickelung Stillstand. Ptolemäer¬ 
zeit, Kaiserzeit und ihr Erlöschen oder Hindämmern bis zur Araberherrschaft 
— das ist die Weltbühne, auf der sich dies Kulturleben abspielt. Ägypter, 
Griechen, Vorderasiaten, Römer, in buntester Mischung, sind die Akteurs, die 
uns im Kleinleben ihres Alltages greifbar entgegentreten. Und wie haben auch 
die geistigen Horizonte in diesem fast ein Jahrtausend umfassenden Zeitalter 
der griechischen Papyri gewechselt: mehr als 300 Jahre vor unserer Zeitrechnung 
und viele Jahrhunderte der christlichen Ära! 

Man hat ja schon mit Recht begonnen, zunächst das Ptolemäische Zeit¬ 
alter strenger auszusondern: eine große Neuherausgabe der Papyri aus Ptole¬ 
mäerzeit ist im Werden. 

Für unsern ersten Wurf hier würde das natürlich verkehrt sein, zumal 
das vor allem in Frage kommende griechisch-ägyptische Privatleben doch in 
den Grundzügen das nämliche blieb und sogar in fast gleichem Auf- und Ab¬ 
fluten schon Jahrhunderte vor Alexander am Nile lebendig war. Etwas Ganzes 
kann freilich nur der bieten, der die demotischen Papyri ebenso benutzt 
und heranzieht wie die griechischen und die spärlichen lateinischen. Doch 
spiegeln die griechischen Papyri — da das Griechische die Sprache der Ver¬ 
waltung war — nicht nur das Leben der Hellenen am Nil wieder, sie haben 
uns auch von der endogenen ägyptischen Bevölkerung, den Handel, Gewerbe 
und Ackerbau Treibenden und ihrem geschäftlichen, privaten und selbst ihrem 
religiösen Leben sprechende Zeugnisse erhalten. 

Gewiß, man begeht einen Gewaltakt, wenn man das Griechische aus 
den Papyrusdokumenten — bei denen ich die „Ostraka“, die vielerlei Auf¬ 
zeichnungen auf Tonscherben als billigstem Schreibmaterial, weil aufs engste 
dazugehörig, stillschweigend immer mitverstehe — als besonderen Kreis heraus¬ 
schneidet, und doch schien es mir praktisch empfehlenswert, wenn ich auch 
nicht unterlassen habe, auf die heute schon in Übersetzung zugänglichen de¬ 
motischen Dokumente gelegentlich einen Blick zu werfen. Mögen andere auch 
nach dieser und besonders nach der koptischen Seite hin dies kultur- 
geschichtlich-medizinische Gebiet weiter ausbauen; dabe, wird auch die immer 
wieder in hundert Einzelfällen auftauchende Frage, ob „griechisch“ oder 
„ägyptisch“ seinem Ursprünge nach, meist eine befriedigende Lösung finden 
können, wenn auch häufig erst nach mannigfachen Kontroversen. 

Ein fester Grundstock für die Untersuchung und Beurteilung wird mit 
der Aufarbeitung der so überaus umfangreichen griechischen Papyrusliteratur 
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doch geschaffen^ auch auf medizin-geschichtlichem Gebiete. Möge sie in ihrer 
Wichtigkeit erkannt und verwertet werden, möge diese Erstuntersuchung recht 
bald überholt werden, das wäre mir der willkommenste Dank. 


Recht sehr dürften die Ansichten der papyruskundigen Philologen bzw. 
Historiker und der Mediziner bei der Frage auseinandergehen, was denn etwa 
als „ärztlich“ oder „medizinisch“ in den Papyrusurkunden anzusprechen sei. 

Nicht selten konnte ich im Antlitz der Archäologen vom Fach auch 
schon bei gesprächsweiser Behandlung irgendwelcher archäologischer Fragen, 
die mich als Medizinhistoriker interessierten, erstaunte Zweifel lesen, was 
denn in aller Welt der medizinische Historiker mit Dem oder Jenem zu 
tun habe. 

Ja es wurde mir wohl in lebhafter Abwehr mündlich oder gelegentlich auch 
schriftlich versichert; „Das ist aber ganz gewiß nichts Medizinisches“ oder gar 
,, — — ich muß aber dringend dagegen protestieren, daß dies medizinisch 
aufzufassen wäre!“ Was man dann gewöhnlich als „medizinisch“ gelten lassen 
wollte, will ich lieber gar nicht sagen; meist grenzte es an Abschnitt VI dieses 
Buches oder sah einer Verwechselung mit „zynisch“ erschreckend ähnlich. Doch 
das waren nur die Präliminarien. Der medizinische Archäologe wurde mit dem 
umfassend gebildeten Fachvertreter der Archäologie schnell einig, wenn er als 
„ärztlich“ alles in Anspruch nahm, was mit der Frage nach der körperlichen 
und geistigen Gesundheit zusammen hing, wenn er vor allem die öffentliche 
und private Gesundheitspflege, die Hygiene der Nahrung, der Kleidung, der 
Wohnung, der Kanalisation und Trinkwasserversorgung, des Badens, der Gym¬ 
nastik und Massage, der gesamten Haut- und Haarpflege, aber auch des Ge¬ 
schlechtslebens samt Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett und der Kinder¬ 
pflege, ja auch das Bett und alle Toilettefragen, die nicht direkt mit der 
Hygiene der Kleidung zu tun haben, in den Kreis seiner Untersuchung zog. 
Keinem Widerspruch begegnete natürlich die Untersuchung der Krankheits¬ 
zustände und Epidemien, das Studium der Krankenwartung und -Heilung in 
Haus, latreion, Tempel und Krankenhaus, ebensowenig die polizeiärztlichen 
Fragen der Zurechnungsfähigkeit, der Begutachtung von Krankheitszuständen 
und Verletzungen, von Giftmord und ähnlichen Verbrechen. 

Kurz gesagt, alles, was in den Gesichtskreis des öffentlichen Arztes wie 
des Hausarztes von heute fällt, hat der Historiker der Medizin auch in der 
Vergangenheit ins Auge zu fassen, will er seine Aufgabe als Kulturhistoriker 
seines Faches völlig erfüllen, und soweit ist auch bei diesen Papyrusstudien 
der Kreis gezogen worden. Freilich sind mit dieser allgemeinen Aufstellung 
noch nicht alle Schwierigkeiten der Entscheidung im einzelnen beseitigt, zu 
guter Letzt entscheidet immer die „Persönlichkeit“ des Untersuchenden über 
die Grenzen des Inbetrachtzuziehenden; ist es doch auch heute in praxi 
nicht anders! — «Um was der Mann sich nicht alles kümmert!“ klingt es ja 
auch heutzutage nicht selten ziemlich erstaunt hinter manchem sorglichen 
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Hausarzte her, der seine hohe Aufgabe in ihrem ganzen Umfange erfaßt hat! 
Und auch in diesem Buche wird sich mancher wohl ab und zu verwundert 
fragen: „Wie kommt denn das in ein Buch zur Geschichte der Medizin?“ Er 
möge sich an der Erklärung genügen lassen, daß es dem Herausgeber not¬ 
wendig erschien, in einzelnen Fällen den Rahmen so weit zu fassen, um ein 
wahrheitsgetreues Bild der fraglichen kulturellen Erscheinung zu geben, daß 
ihm eben darum selbst ein Zuviel weniger bedenklich erschien als ein Zuwenig. 


Aus den nämlichen Gründen sind auch fast in jedem Abschnitte wenigstens 
einige wenige Urkunden in vollem Wortlaut gegeben worden, selbst wenn nur 
ein paar Zeilen streng in das medizin-geschichtliche Bild gehören. Dem Papyrus¬ 
kenner freilich sind solche Dinge geläufig, er hat zu jeder Frage Dutzende von 
Beispielen zur Hand: Der Medizinhistoriker bedarf einer gründlichen Orien¬ 
tierung; er soll das ihm größtenteils neue Papyrusmaterial hier in jeder ihm 
nötigen Vollständigkeit beisammen haben, um nun auch wirklich urteilen zu 
können. Das möge man nicht vergessen und nicht allzu schnell mit dem 
Kopfschütteln und Kritisieren über die Berechtigung der Aufnahme bei der 
Hand sein! Schien mir doch auch hier ein Zuwenig weit eher von Übel, 
also zu vermeiden. 

Die Texte selbst habe ich im allgemeinen in der Form belassen, in 
welcher sie ediert waren. Sollte der Mediziner sich berufen fühlen, mehr zu 
bieten oder größere Präzision anzustreben als der edierende Philologe? Trotz¬ 
dem habe ich nicht selten Akzente usw. beigefügt ohne jede philologische 
Prätension, aber auch wieder größere und kleinere Abschnitte auch in dieser 
Hinsicht ohne jede Änderung gelassen, wo es mir nicht ratsam schien, 
mehr zu tun. Eine zurechtweisende Kritik könnte sich also hier leicht in der 
Adresse irren. 

Größere Berechtigung räume ich dem Vorwurf ein, der mir wohl nicht 
erspart bleiben wird, daß im Kommentar vielfach mehr hätte geleistet werden 
können. Manche Fragen waren vielleicht heute schon einer erschöpfenderen 
Behandlung zugängig, wenn auch nicht gerade mit Hilfe der Papyri, auf die 
ich mich jedoch im wesentlichen beschränken wollte, wobei ich zugebe, daß 
auch hier in einigen Jahren unverdrossenen Weiterarbeitens vielfach noch 
wesentlich weiter zu kommen gewesen wäre. Trotzdem schien es mir förder- 
samer, zunächst einmal in bescheidenem Umfange das wesentlichste Papyrus¬ 
material für den Medizinhistoriker, durch kurze Erläuterungen einigermaßen 
fruchtbar gemacht, hinauszugeben, damit auch andere, in vielem vermutlich 
mehr Berufene, sich an der eingehenden Detailuntersuchung beteiligen können, 
die unterdes auch bei mir nicht Stillstehen soll. 

Die erste Lese sei hiermit getan 1 Sie hat ihren ganz eigenen Reiz 
auf solchem Neuland der Forschung, der sich in freilich weit geringerem 
Grade, ja auch wohl bei der Aufarbeitung der Neufunde und Neupublikationen 
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eines oder mehrerer Jahre wiederholen mag. Die ersten Garben sind also hier 
gebunden. Die Kritik mag sie zu sehr mit Feldblüten oder gar mit Unkraut 
untermengt finden — die Freude des ersten Ährensammelns muß den Be¬ 
arbeiter dafür schadlos halten und. das Bewußtsein^ trotz alledem vielen zu 
Danke gearbeitet und der Sache gedient zu haben. 

Die Brücke des Verständnisses zwischen den Historikern der Heilkunde 
und der Papyrusforschung ist geschlagen, möge sie von beiden Seiten fleißig 
betreten werden 1 Je schneller sie abgetreten ist, um so eher wird an die 
Stelle der ersten Notbrücke ein dauernder Prachtbau treten, der den ersten 
Gerüstbau ruhig als Baugerüst verbrauchen mag! 





Medizinisches 


aus 


Griechischen Papyrusurkunden. 



1 . 


Nahrungsmittel und Getränke. 

Nahrungsmittelliygiene. 

Den Tafelfreuden war der Grieche wie der Ägypter nicht abgeneigt.^) Mehr¬ 
fach begegnen uns Einladungen zum Essen [Sünvov) z. B. in den Oxyrhynchos 
Papyri zum Hochzeitsmahl. 

Ox. Pap. III, Nr. 524, aus dem 2. Jahrhundert unserer Zeitrechnung: 

"’Epwxa ae Aiov[ua]io[(; Ssnrv^- 
aai 514 Toü; x[exvü)v 

sauxoO £V xi^ '’Iaj(upt«)(vo(;) a[öpiov 
-^xi«; saxlv X aTib tupai; [9. 

Es bittet dich Dionysios, bei ihm zu speisen bei der Hochzeitsfeier seiner 
Kinder im Hause des Ischyrion auf morgen den 30. um [9?] Uhr 

und Ox. Pap. I, Nr. iii, aus dem 3. Jahrhundert: 

'Eprnxa ae 'Hpak Senrv^oai 
ek Ydpou^ xezvwv aux-^i; 
ev xiy otzi'tf abptov, saxlv 
■ir£[ji,TrxY] «710 (3pa^ ö. 

Herais bittet dich zum Mittagessen zur Hochzeitsfeier ihrer Kinder in ihr Haus 
auf morgen, den 5. auf die 9. Stunde [früh am Nachmittag; ohne den Monat zu 
kennen läßt sich die Zeit nicht bestimmen]. 

Andere Einladungen zum Frühstück oder Mittagessen im Sarapieion, die 
mehrfach begegnen, will Ulr. Wilcken jetzt als kultische Feiermahlzeiten auf¬ 
fassen (Archiv für Papyrusforschung Bd. IV, S. 211) und wohl mit Recht, z. B. 
Ox. Pap. III, Nr. 523: 

‘) Auch die Steinreliefs aus altägyptischer Zeit bieten uns ja nicht selten Szenen aller Art 
bei Schmausereien. 
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■'Eptota as "'\.vx(6vio((;) llToX£{i,(atou) 8t7i:v^a(at) 

TCOtp" ctüxwt st^ y.'kei'i-q') toü xuptou 
SapdtTTtSo:; ev xoti; KXau8(iou) 2apaTitü)(vo;) 

xTjt tq GtTO tupa;; ö. 

Es lädt dich ein Antonios, der Sohn des Ptolemaios, mit ihm zu speisen an 
der Tafel des Herrn Sarapis im Hause des Klaudios Sarapion am i6. um 9 Uhr. 

Dies Blättchen stammt aus dem 2. Jahrhundert, ebenso ein anderes, fast 
gleichlautendes (auf den 15. um 9 Uhr; Oxyr. Pap. I, Nr. iio): 

"’Eptnxa as Xaipi^vtov 8snrv^- 
aat eti; zXstvTjv xoü /uptou Sapd- 
TtiSo!; SV XU) Sapautsttp aöptov, 
riiic, saxtv ti, äizh topat; ■&. 

Wilcken knüpft an den Hinweis an, den R. Reitzenstein im „Poi- 
mandres“ 1904, S. 228 f., gegeben hat, daß es im Isiskult üblich gewesen sei, 
Mitglieder der Isisgemeinde in den Tempel zum SsTnvov zu laden, was in Rom 
im Jahre 19 n. Chr. zur Unterdrückung des Isiskultes und Zerstörung des Isis¬ 
tempels führte infolge einer scheußlichen Preisgabe einer feinen Römerin bei 
einer solchen Einladung unter verbrecherischer Beihilfe des Isispriesters (Josephos, 
Ant. XVIII, 72, Niese). Wir werden ja in einem besonderen Abschnitt auf 
allerhand Riten in den Sarapieien eingehen müssen; von diesen kultischen Mahl¬ 
zeiten im Heiligtum des Sarapis melden aber nur solche kleine Einladungs¬ 
kärtchen, wie obenstehend, deren noch mehrere gefunden worden sind.^) 


Jeden, der Gelegenheit hatte, eine Reihe von Haushaltungsrechnungen 
der griechischen Papyri durchzusehen, wird es in Erstaunen setzen, wie selten 
Fleisch in denselben genannt wird und für wie geringe Beträge, z. B. Goodspeed 
Papyri Nr. XXX, Col. XXI S. 51: 

7 zpsüx; /£('!r£vx(u|3oXov) 

und in den Berliner Griechischen Urkunden Nr. 34, 178 und 932. Fleisch 
scheint im wesentlichen nur Festspeise gewesen zu sein. Ochsenfleisch wurde 
vielleicht nur nach Opferungen verzehrt. Rinder (fiöff/og), Schafe [nQÖßaxov, 
öi'g) auch Schafherden (vgl. TtQoßccroxrtjvoTfJÖfog, der Schafzüchter, Pap. 
Lond. III, 141), Ziegen (ßl'|), Schweine [xoiQog, auch hg) und Ferkel {SiXq)a^, 
ÖElcpdxiov) begegnen uns wohl häufig, auch ngoßdrav SsQfiaxa, Schaffelle (Pap. 
Lond. III, 178); das Hammelfleisch wird also doch auch verspeist worden sein. 

’) Dagegen trifft man in den demotischen Papyri auf Gelage von Tempelbrüderschaften und 
in griechischen Papyri Rechnungen über bei Tempelfesten getrunkenes Bier, s. unten S. 16. 
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Auch Geflügel ist vorhanden und wird bei Festlichkeiten verspeist, z. B. Hühner 
{ÖQVi&sg) und Tauben [TCSQKrrsQsiSia) bei einem Festmahl, in den Berliner Grie¬ 
chischen Urkunden, Bd. II, Nr. 596, vom Jahre 84 n. Chr. Schon der Preis 
verbot ja täglichen Genuß von Geflügel, da wir gelegentlich zwei Hühner 
mit 8 Drachmen erwähnt finden, während die Artabe Weizen gleichzeitig zu 
7 Drachmen stand. Auch Gänsefleisch {xqscc xrjvea) wird ab und zu erwähnt, 
z. B. in Nr. 54 der Louvre Papyri (Notices et Extraits, Tome XVIII, 2, vom 
Jahre 1865, S. 330ff.). Im alten Ägypten mit seinen vier Monate lang 
dauernden Überschwemmungen war die Gans seit den ältesten Zeiten heimisch 
und beliebter Jagdvogel und mit ihrem wenig wohlschmeckenden tranigen 
Fleisch Nahrung des niederen Volkes. Doch gab es mehrere Arten (mindestens 
drei) in verschiedener Wertabstufung. Der „Vogel" des alten Ägyptens ist 
die Gans und nicht das Huhn (Oe). 

Daß Fleisch ein seltenes Nahrungsmittel gewesen sein muß, haben schon 
Wessely und Wilcken betont; reichlicher wurden Fische gegessen, nament¬ 
lich getrocknete (lufttrockene) und eingepökelte {rceovxog bezw. raQixog). 

Auch Milch trifft man, allerdings nicht häufig, genannt; sie fand vielfach als 
Käse (rwpdg), Verwendung, besonders als gesalzener [rvQog alvxög). Butter 
wird gar nicht erwähnt; auf die Milch kommen wir in dem Abschnitt über 
das Ammenwesen noch kurz zu sprechen. 


Natürlich gilt das alles nur für den gemeinen Mann und nicht für 
alle Zeiten. 

In einer Requisitionsliste gelegentlich eines hohen Besuches in Hermopolis 
aus den Jahren 145 —147 n. Chr. wird neben manchem anderen die Lieferung 
von Ochsenfleisch {xQsoav ixoaxi^) und Schweinefleisch (xotQsi^^’), Wein und Essig 
{oYvov xal ö^ov\ Gänsen [x'^vmv), Hühnern und wildem Geflügel [6qvu& xal 
ayotfiai^), Öl, Pökelflschen und Käse {ihxicov xal xaQixmv xal toiq&v), Ge¬ 
müsen und frischen Fischen {}.axocv^ xal ix^) vorgeschrieben (Greek Papyri in 
the British Mus. III, Nr. 1159, S. 112 —114). Und eine Berliner griechische 
Urkunde (Bd. II Nr. 377) aus dem 7. bis 8. Jahrhundert nach Christo bringt 
eine Liste über die Tageslieferungen in ein fiayuQelov, eine Garküche, über 
Essig, Pökelbrühe, Schafe [ngößara), Böcklein [ägvia), Ferkel {ßiX(f)axsg), Schweine 
[xoiQoi), Hühner {ÖQvl&ia), Tauben {•nsgiarsgia) und Eier {coä), von denen nur 
die letzteren noch nicht erwähnt sind, da sie auffallend selten in den land¬ 
wirtschaftlichen Lieferungspapyri sich finden, so daß man wohl annehmen muß, 
sie seien überhaupt kein gangbarer Handelsartikel gewesen. Doch werden sie 
beispielsweise in Oxyrhynchos Papyr. IV, 784 in einer Rechnung genannt [aßv ß xe), 
ebenso mehrfach in Rechnungen der Petrie Papyri, z. B. Band III, Nr. 135 
(S. 324, 5), Nr. 136 (S. 325, 20) und Nr. 142 (S. 332, 3) d)iä, aus früherer Zeit. 

*) ofo? scheint aber stellenweise auch den gewöhnlichen Landwein zu bezeichnen, wenn 
nicht sogar an Bier manchmal gedacht werden muß, da im älteren Ägypten Bier und Essig nicht 
unterschieden werden (Oe). 
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Das Haushuhn^ der einzige Vogel, der fast das ganze Jahr Eier spendet, wurde 
ja erst im letzten vorchristlichem Jahrtausend aus dem Orient eingeführt; das 
sumpfige Ägypten blieb noch lange für diesen Laufvogel wenig geeignet. 


Eine Ausnahme in der Fleischnahrung haben naturgemäß schon früh die 
Militärlieferungen gebildet, namentlich in der Kaiserzeit. In dem Florentiner 
Papyrus Nr. 31 begegnen uns z. B. Quittungen über geliefertes Schweinefleisch 
aus dem Hermopolitischen Gau vom Jahre 312 n. Chr.: 

5 — — — — uirep Ysvi^[p,ax]o; 
lO (sxou?)", xai C” xpitü!; p^pioi^ Xixpot? xpiQtxooto«; öx^xjxu) 
(jtvovxat) (Xtxpai) x^- 

Drei auf dieser Quittung mit Namen genannte Personen werden als 0/ 
TQeis i 7 ciiJiEKt]T{al) xQswq bezeichnet. 

Auch wo in einem Privatbriefe der Reinach-Papyri (Nr. 56 S. 165) 
von einer verlangten Wein- und P'leischlieferung die Rede ist, Zeile 7ff.: 

— — OTTouSaoov 

TTOi'^aai ovopoc- 

StaSoxot:;' 

10 ol'voo '/J xpewc; 

und Zeile 20ff.: 

— — xbv OS ofvov 
xbv SV x-^ "Eppou- 
ttoXl xai ’Avxtvoou 
ösXopsv ij xb xpsa:;' 
pova xa ouo ösXo- 
psv 

handelt es sich um Militärlieferungen. • 


Noch weit häufiger aber begegnet uns die Erwähnung von Tierschlach¬ 
tungen zu Opferzwecken.i) So lesen wir von der Opferung von Kälbern oder 
Jungstieren, deren Fleisch dann doch wohl im Tempel zum Teil gegessen 
wurde. Vorher mußte deren „Reinheit“ priesterlich bescheinigt werden. In 
allen Stadien wurde diese Tierschau der Besteuerung unterzogen, zuletzt bei 
der Versiegelung [Stempelung] des Tieres durch den Priester. 


*) Für jede Schlachtung wird in Altägypten die Fiktion aufrecht erhalten, daß es ein Opfer 
i zwar „ein Opfer, das der König gibt“, wie der Terminus technicus lautet (Oe). 
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So werden in den Flinders Petrie Papyri 11, Einleitung S. 37d, Zeile 4 


bezahlt: 


ispsiou xt 


für ein Opfertier {Is^eTov), 20 Drachmen, 3 Obolen oder ein anderes Mal als 
Naturalleistung ebenda S. [128] Zeile 20 und 22: 

fspsi't« )^(ptvtxs(;)^ 

ß 

xpifl-^; Tcopeioi«;? i(j_oNi 7 .sc, ß) 
tepsltüi )((pNtxs!;) ^ 

xptö^C ' • • [ ■ 

Also für ein Opfertier zweimal als Steuer 4 Choiniken Gerste. 

Offenbar wurden auch die Emolumente versteuert, welche der Opfer¬ 
priester von dem Opfernden erhobj der Priester zahlte den reXog fioa/av 
ßvojxhcov an den Steuerpächter {gtQayuccrevTrjs), hatte aber, wie schon an¬ 
gedeutet, noch eine besondere Gebühr zu bezahlen G(pQayi(Tfiov (löaymv 

ß'vofikvmv, eine Art Opfertier-Stempelungsgebühr, wie Ulrich Wilcken höchst 
einleuchtend und gründlich auseinandersetzt (Ostraka I § 188 S. 384—385 und 

§§ 201 s. 395—396). 

Eine bekannte Stelle bei Herodot II, 38, berichtet über die Opferstier¬ 
schau folgendes: 

Toui; 8s ßo5{; xou? Iposvai; xou "EiTdcpou efvai vopfCouat, xal xou- 
xou stvsxa ooxtfidCouai ctüxou^ (&8s' xpi')(a 9p) xal pfav tSvjxoi 
STTsoöaav [xeXatvav, ou xaöapov sivai vopfCet. AfCvjxai 8s xaöxa 
stcI xoux(p xsxappsvo;; xüiv xi^ Ipswv xal öp&ou saxswxo; xoö xxi^- 
vso; xal uirxiou xal xy]v YXwooav s^sipuaa?, ei xa&aprj X(3v rupo- 
xeifievwv aTjpYjiwv . . . xaxopa 8e xal xd? xpi^a? x-^? oüpT)?, ei 
xaxd (piioiv ijBi Trsfpuxuia?. 'Hv 8e xouxmv Trdvxcov 7) xaöapo?, 
avjfJLaivexaL ßußXm Txepl xd xepea eiXiaamv xal siueixa avjfiav- 
. xpi8a sTTLTuXdaa? sTrißdXXei xöv 8axxuXtov xal oöxto dTudYooai. Äotq- 
[lavxov 8s öuaavxi davaxo? -Ij CTJptiT'] sTrixssxai. 

Deutsch etwa: 

Stiere gelten dem Apis , heilig imd werden darum folgendermaßen der [Opfer-] 
schau unterzogen. Ist auch nur ein einziges schwarzes Haar an dem Stier zu ent¬ 
decken, so gilt er nicht für rein. Um dies festzustellen, besichtigt ein dazu an- 
gestellter Priester ihn stehend und auf dem Rücken liegend, darauf zieht er dem 
Tier die Zunge aus dem Maule und sieht, ob sie frei ist von den anderwärts be¬ 
schriebenen Zeichen; ebenso besichtigt er die Schwanzhaare des Tieres, ob sie 
naturgemäß gewachsen sind. Ist das Tier rein befunden in jeder der gedachten Be¬ 
ziehungen, so zeichnet es der Priester durch einen Papyrusstreifen, den er um die 
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Hörner schlingt, mit Siegelerde befestigt und seinen Siegelring darauf drückt. Dann 
wird das Tier weggeführt, und es ist bei Todesstrafe verboten, ein Tier zu opfern, 
das nicht in dieser Weise gestempelt ist. 

Porphyrius de abstinentia IV, 7 gibt noch genauere Angaben über die 
Besichtigung der Opferstiere i): 

Kai [jisvxoi xai twv dXXtuv oüx daoxo(pdvTy]vov sTroiouvTO Trapot- 
TTjaiv, orov t( 5 v ßo(3v xo<; dYiXsia«; Ttapi(]Toövto, xtnv o’dppevtuv oaa 
§(8u(j.a -J] xaxdairiXa exspoj^poo 'S) TuapaXXdaaovxo x'^ 
SeSapiaapiEva, d)? xaötoaitojxeva xot? Tuovoti; xai xifimplvoi!; 

Sjjtcpep-^ -/J xa&’ ovxiv’ ouv otov äTOixaopiöv e^st'/j ■/] sxEp6(pöaX(j.a 
•/) . Ttpo:; dvöptmreiav epipspsiav veuovxa. piupiai S’dXXai Tuapa- 
xYjp'^osK; xv]!; Tcspt aüxd xej(V7]<; xtov xaXouptsvtov [ioa](ocppoYiax(uv 
d^pi auvxdSstov irpodyouaai ßijSXiaxmv. 


Die Papyri lehren uns nun diese ganze Opfertierschau und den Apparat 
ihrer priesterlichen Behörden näher kennen. Zunächst bringen die Berliner 
Griechischen Urkunden im i. Bande unter Nr. 356 S. 346 eine Bankquittung 
vom 27. Dezember 213 n. Chr.: 

-At£7p(dcp7)) 

6 Aüp7jX(i'(ü) ’ATti'tüvi xat 5 (p‘t](fjiaxtCsi) vo|jidp 5 ((Tfj) Apoi[votxou] 

Old NsiXaptpiüivo; '7tpoY(|JLaxixoö) TruX(Trj;) ‘I>iXa8£X((piai;?) 
acpp(ajia[ioü) poaj^ou svoi; duoptlvou ev x"^ 

KtopiTf] UTtO AupTjXtOO AlSuflOU 
AXs^avSpsu); 

Also für die Siegelung oder Stempelung eines Kalbes sei eine nicht ge¬ 
nannte, mithin wohl taxmäßig feststehende Stempelsteuersumme bezahlt. Dieser 
priesterliche Funktionär hieß nach Plutarch^) aqyQuyiarr'iq oder wie Chae- 
remon Alexandrinus®) genauer angibt ixoaxoacpQaytaTi'tq oder präziser die Papyri 
ie()Ofio(Txo(T(pQayi(Tr 7 iq, und stellte nach seinen Dienstvorschriften, den ßißXia 
fioaxoacpqayiaTixd, wie Clemens Alexandrinus^) angibt, die Bescheinigung über 
die „Reinheit" des Opfertieres aus. Den fragmentarischen Anfang einer solchen 


‘) Porphyrii PhUosophi Platonici opuscula selecta it. recog. Aug. Nauck, Leipzig 1886, 
S. 238/239. 

*) De Iside et Osiride 31, wo auch nach Kastor das Siegelzeichen, die ylv(f^, angegeben 
ist: ,a&Qunov elg yöiv xa&eixom xaig xBQaiv oniaco nsQiriy^Bvaig, exovia xaza zijg acpa^ijg ^Itpog 
iifXsl(isvov'. (Ein knieender Gefesselter, ein Messer an der Kehle.) 

°) Aiyvnuaxtt 4. cap. 7 (Fragm. Historie, graec. coli. Jac Müllerus, Paris, Didot III S. 498). 

*) Stromata VI, cap. IV § 36. Auch Chaeremon deutet darauf hin mit seinem 
avfiu^soiv 7TgonfOV(rnc ßcßhax&v'. 
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Bescheinigung aus dem Tempel von Soknopaiu Nesos scheint Papyrus 64 
der Greek Papyri Series II, S. 99 Grenfells zu bringen, der mit Wilckens 
Ergänzungen folgendermaßen lautet: 

Soxvou)ve (04 icupofjtoap- 

acppaYiaxY]; ETCS&etupTjaa 
[ji[6]aj([o]v öuojjiEVov sv trj 
Eo[xvoTr]aiou N'^acu öirb 
6 [.CU!; sajxiv x[ailap6;. 

I . I. ^oxvavsiig isqo ... 4 1. Nrjaov. 

Ein vollständigeres Exemplar einer solchen Bescheinigung besitzt die 
Straßburger Papyrussammlung: 

Pap. gr. 1105: 

[lx]ou; ScuSexdxot) ctüxoxpdxopo; Kai'aapo; Tixou AtXIoo ASptavou 
Avxcüvetvou ZsßaaxoO Eoasßoö; <i>a[jisvcu 9 ö' n[a]x6aipt; Mappetoö; 
{spo[Jioa^oocppafL[a]xYj; eTueOscupYjaa [xoaj^ov dva&uojxsvov sv Zoxvo- 
Tratou Ni^ao) ötco riauoipecu; nav[o<p]ps[icpto; dirb x'^; d xcup[7);] 
[x]at Soxip-doa; eacppdyiaa, tb; laxtv xa&apd; 

[Demotische Unterschrift; „geschrieben von Patosiris, dem Priester der Sehmet') in . . .] 

„Im 12. Jahre des Hadrian ... am 9. Phamenoth, habe ich Patosiris, Sohn 
des Märreies, Opfertierschauer, das in Soknopaiu Nesos von Pausiris, dem Sohne 
des Panophremphis, aus dem i. Dorfe geopferte Kalb besichtigt und als rein ver¬ 
siegelt nach [genauer] Untersuchung.“^) 

Die Angabe des Herodot, daß derjenige bestraft wurde, der ein unreines 
Tier opferte, findet ihre volle Bestätigung in einer anderen griechischen Urkunde 
aus der Zeit des Hadrian, die im Faijüm gefunden wurde und sich im Besitze 
des Berliner Museums befindet. Sie ist publiziert im ersten Band der Berliner 
Griechischen Urkunden unter Nr. 250; ihr Wortlaut ist folgender: 

Apx^cf axp(ax-f)Y(«) Apot(votxou) 'HpaxXstSou pspt'So; 

Ttapd IlaxuaEcu; IlaxuaE«); xoö ’Ep[i]scu; pi-/jxp[b;] 

[. . (XTtb xcupiTj; SoxvoTrai'ou Ni^aou Txpb; xb 

(jifxct8o9(sv) Et; E^ExotOLV uTxb xoü Ttpoaxp(ax7jYT^aavxo;) Tupo . . 

6 [. . . .]-^[ji(uv ÖTjXtoÖEvxtüv [looj^ou; xEÖuxaat 

*) „Priester der Sehmet“ ist zugleich eine Bezeichnung der Ärzte, wenn nicht richtiger nach 
dem Pap. Ebers anzunehmen ist, daß, wenigstens in Memphis, die Priester der Sehmet eine 
Gruppe von Ärzten darstellten, die etwa den Chirurgen entsprach (Oe). 

Der griechische Wortlaut dieser Siegelungsbescheinigung ist von R. Reitzeustein igoi 
in „Zwei religion’sgeschichtlichen Fragen“ (Straßburg, Trübner), S. ^ Anm., aus der Straßburger 
Sammlung mitgeteilt. 
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[.] sCwwöv] (sic!) e6£[x]a[a]. [.][i[oa)to]ocppaYtatai 

£.[.]&Y]aav, (ugrs sfjtcpspojjtlvou^ d'iro)(p('^aoiaöai?) 

-/) dXX7](v) dicoSst^stv sirsvlYxat, xotö’ -S^v £TCE&£(üp[-^-] 

'&Y]aotv 6 tc[ö] twv noaxoacppayLazdiv ot iioa^oi av . . 

Tchr “ .] xcp s/ 'ASptotvoö Koitaapo!; xoG xuptou 

p,-t]vi xoxe Xot'ax (i6a)(ov a Trpoa[e]cp(6v[Yjaa] 
öputüv XY]v A6xoxpdxopo(; Kctiaapo^ Tpatavoö 
ASptavoö Esßaaxoö xu)(7]v xsöuxevat [jte xöv 8-/jXoup.(£vov) 
}i6aj([o]v x(p a7][xat[vo](ji£[v](u '7rpox(£t|jt£V'(j) 

16 x[(6fi]Yj, 8v xai £'iTtx£['&£]ü)p[7iöoti uTu]«) MappEtou? 

ATtuYxei«? "toxE ovxoi; [looxoacppctYiaxoü, 

ttx; laxLV xaöapo«; xaxd xö löoi; xai satppaYta- 

öat 6 [tx£]p oS ptY) £Y8£86o&(ai) pioi Ypd(Xfi.ax[a] 

E[vExa xoö [xJoxE £[t}]o(; fJtY) Ewai ‘ [dirjo Y“P CL 
20 ASptotvoü xoö xup(oi) louXlou IlapSaXav xov Y£^'0 [ji[£-] 
vov Tcpb; Xü) t8{(p [X]6 y«j) dvacpoptou £Tut8o[ö(£Vxo^)] 
aüxtp uirb TEXjjn^txo^ Mappstou^ x[at] xoiv ouv auxoi 
|jioaxoa(p[paYt]axü)v £tcix[. . .jxwv pijExJd xyjv . 
ötoo usw., das Folgende stark beschädigt. 

8. 1. anoSsi^Lv. g. I. fiöaxoi. i8. 1. exdsSoa&ac. 

Die Urkunde ist ja verstümmelt, aber die Annahme Ottos und Wilckens^) 
trifft sicher das Rechte. Offenbar war ein Priester des Gottes Soknopaios be¬ 
schuldigt worden, einen Opferstier nicht der Vorschrift gemäß vor der Opferung 
von einem hierzu beauftragten jttoojogrpa/toTj/s haben untersuchen zu lassen. Er 
sagt nun eidlich aus, daß er den fraglichen Opferstier zur angegebenen Zeit 
in dem betreffenden Orte von Marraes Apynchis, der damals Opferstierstempler 
gewesen sei, habe besichtigen lassen. Dieser habe ihn für „rein“ befunden 
und besiegelt, aber die Ausstellung einer Bescheinigung über diese Siegelung 
unterlassen, da sie damals noch nicht Brauch war und erst durch Verfügung 
des Idiologen vom Jahre 122—123 obligatorisch gemacht wurde. 


Neben dieser umständlichen äußeren Besichtigung des Tieres, welche ja 
nur dem religiösen Motiv entsprang, die Möglichkeit der Schlachtung eines 
Apis auszuschließen, findet sich von einer Schau des geschlachteten Tieres, 
also seiner Eingeweide, überhaupt seiner inneren Organe keine Spur in den 
Papyri, im scharfen Gegensatz zu der so hochentwickelten und bis ins Kleinste 
ausgebildeten Eingeweideschau in Babylonien, die ja auch bei den Juden so 
sehr ausgebildet wurde, ebenso bei den Etruskern und Latinern usw. Damit 

*) In des Ersteren, Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten, Leipzig und Berlin, 
B. G. Teubner 1905, S. 62 u. 63. 
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erlösche ja fast völlig das naturwissenschaftliche und vor allem das hygienische 
Interesse an dieser ganzen Moschosphragistik — eine ,,Fleischschau“ aus irgend¬ 
welchen gesundheitlichen Rücksichten konnte sich auf diesem Boden nicht ent¬ 
wickeln. Aus dem alten Ägypten finden sich aber doch auf den Denkmälern 
auch Darstellungen der Besichtigung geschlachteter Tiere durch den Priester. 
Manche Darstellungen scheinen sogar den Moment darzustellen, wo der Priester 
nach beendeter Schlachtung vor der beginnenden Verwertung des Fleisches 
zur Fleischschau erscheint; als hoher Herr ließ er wohl gelegentlich auf sich 
warten. Der Priester beroch sogar das Blut, wie überliefert wird.^) 


Ist das Fleisch nur spärlich in den Papyrusurkunden erwähnt, so spielen 
Brot [äqroq) und Getreidebau eine um so größere Rolle, namentlich Weizen, 
(ö-rrog) und Gerste {xQi&ii), aber auch Spelt {oXv^a), daneben die Hülsenfrüchte, 
Bohnen [xvafiog und cpdarjlog), Linsen [cpaxög und cpaxT^, Arak [ägaxog), Erbsen 
{niffog), deren erneute botanische Identifizierung und Scheidung dem großen 
erarbeiteten Material gegenüber von Jahr zu Jahr größeres Bedürfnis wird. 
Die zweifellos in Ägypten auch zu hellenistischer Zeit gebaute Neger- oder 
Moorhirse (Durrha), Sorghum vulgare Pers. ist vielleicht unter öXvqu mit ver¬ 
borgen, wie Victor Loret vermutet (La Flore Pharaonique, 2. ed. Paris 1892 
S. 26). Denn, wenn auch Alfred Wiedemann mit Recht annimmt, (Herodots 
zweites Buch S. 158), daß bei Herodot II, 36 ^sid Durrha bedeutet, die wir ja 
auch auf Denkmälern finden, so ist mir dies Wort doch nur einmal in den Papyri 
begegnet im II. Band der Flinders Petrie Papyri S. [69]. Zeile 2: ,xal 7] rj 
Si XQi&i] knlfjyrj^ Durrha und Gerste sind vom Hagel geschlagen. Auf Reinheit, 
der Getreide von Unkraut wird großer Wert gelegt; immer wieder findet sich 
die Wendung ,^aß-Q6g ■d'Qvov, xaldfiov, äy^daremg xa'i aXXng düarig ndarig“. 

Beständig begegnen uns die Gemüse {Xdyavov). Schon ihr Bau auf den 
Beeten {itQddsa) der Gemüsegärten {Xaxavcai), die fleißige Bewässerung bedürfen, 
weil sie über der Inundationsgrenze liegen, findet Erwähnung; für diese Be¬ 
wässerung (mittelst Schatuf) mag man einen Brief in den Faijüm Towns Papyri 
(Nr. 131, S. 287) an Sarapion vergleichen: 

-dXXd TrdvTU)^ 

xb Asxctaiou xou cpi'Xou 

16 Xd)(0[VOV TXCtVtÜ)? 

TTOTiaOV- 

Natürlich treffen wir auch Pacht von Gemüsegärten und ihre Grundsteuer 
(rsiog Xayavixöv in Ostr. 787^) und den Gemüsehändler {XaxavoTcdXfjg), der 
natürlich auch wieder von seinem Gewerbe Steuer bezahlen muß, z. B.: 

Xaj^avoTüwXwv '/(up'/jc 6[iof[o)(;] (Spotj^poci) — — 

*) Vgl, Adolf Er man, Ägypten 11, S. 436. 

Vgl. auch Wilckens Bemerkung hierzu Ostraka, Bd. I, S. 250 f. 
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in einem Urkundenfragment des 2. Jahrhunderts nach Christo aus dem Faijüm 
in den Berliner Griechischen Urkunden Nr. 337, Zeile 22. 

Gemüse^) im allgemeinen und die einzelnen Gemüsesorten werden natür¬ 
lich in den Wirtschaftsrechnungen und Anschreibebüchern des Wirtschafts¬ 
beamten häufig aufgeführt. Man vergleiche beispielsweise die folgende Rech¬ 
nungsaufstellung in den Tebtynis-Papyri I, Nr. 117 (S. 488—490) aus dem 
Jahre 99 v. Chr.; nur einige Posten führen wir an: 

(13) XGt)^d(v(«v) e, xpd([i,|37](;) s, '&pi8a(xo(;) s, ßctXavt s,^) opT[u(]'o?)]ts, 

1 at)(t6c) X(X 5 (d(vu)v) s, 

o'x, [ö'= 74 Kotyle] 


xe, 


xs 

Hier sind also Gemüse insgesamt und im einzelnen angeführt wie Kohl, 
XQÜußt] und Lattich (Salat), &Qi8a^. Ein andermal werden 28 Bündel Spargel 
verhandelt in dem Katalog der Kairener Papyri von 1903 Nr. 10022. 

Neben Kohl und Salat treffen wir auch auf yoyyvlai, runde Rüben und 
Gurken und allerlei Gewürzpflanzen wie Fenchel {fiäoa&Qov), Schwarzkümmel 
(fx.sMvd'iov), Gartenwürze [rjöuoafjLov), Kapern [xanndoiov) und namentlich Senf 
[aivani), auch in größeren Lieferungen (z. B. in dem Faijüm Towns Papyri 
S. 278, Nr. 122). Auf die Umbellifere als Küchenkraut kommen wir 

in einem späteren Abschnitt zu sprechen. Die Alliumarten Ägyptens (vgl. 
Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten, Leipzig, 1886, S. 192 ff. u. Loret, 
Recueil usw. t. XVI [1894], S. i f.) erhalten durch die Papyri bisher keine 
weitere Klarheit, ebensowenig, wie mir scheint, die Melonengewächse. 

Unter den P'rüchten spielt neben Mandeln {dfjLvyöala) und Feigen {<xvxa) 
eine sehr große Rolle die Nachtischfrucht Dattel [cpotvixsg), namentlich in den 
Ostraka; bald ist von dem Pachtzins oder der Grundsteuer des Palmenlandes 
[(foivixcbv) die Rede, bald werden Bündel von Palmzweigen verkauft, bald 
Datteln in natura als Pacht vom Kaiserlichen Palmenland erhoben, bald Quit¬ 
tungen über den gezahlten Kaufpreis für die Dattelernte aus Kaiserlichen Palm- 

') In Altägypten wurde das Gemüse sogar im wesentlichen an Stelle der Mehlnahrung (neben 
den Dörrfischen und Gänsen) genossen, da selbst Mehl und Brot noch zu teuer war und ersteres 
zur Opferschlachtviehmast Verwendung fand. 

*) Ob das ßnXttvi Zeile 13 u. 23 nicht Speiseeichel oder Kastanie (s. V. Hehn, Kulturpflanzen, 
1902, S. 396 f.) bedeuten soll? In Zeile 60 ist ßakavel zweifellos Badegeld. 


( 22 ) ot'vou et:; cpctpp(x(xov) 
ßaXavt 
Xavdtvtuv 
25 ÄXb; 

60 ßaXavei xoü Tratp[b(<;)] 
eXottou ßaXavsu(Ttxoö) 
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gärten in Elephantine, Syene usw. ausgestellt^ wie das Wilcken in den Ostraka I, 
S. 310—319, zusammenstellt. Ähnlich verhält es sich mit deil Weingärten, 
dfiTielßvsg.^) Auch von Pfirsichen scheint gelegentlich die Rede zu sein, z. B. 
in den Berliner Griechischen Urkunden Band III, Nr. 900, S. 223, Zeile 26, 
7ie()(Tsa{g); wahrscheinlich ist aber der der Isis heilige, Ägypten eigentümliche, 
Perseabaum, Cordia myxa, L., zu verstehen,^) mit seinen schmackhaften, eichel¬ 
großen Steinfrüchten (Sebesten). Der genannte Berliner Papyrus stammt aller¬ 
dings aus byzantinischer Zeit, und der zu Beginn unserer Zeitrechnung aus dem 
Osten eingeführte®) Pfirsichbaum und seine Früchte (Trepffö;/«) können also nicht 
bestimmt von der Hand gewiesen werden. 

Allerhand Delikatessen werden in einem Briefe als Präsent genannt, den 
Kenyon in den Greek Papyri in the British Museum, Vol. II, London 1898, 
unter Nr. 239, S. 297—298, publiziert. Er stammt aus dem Jahre 346 n. Chr.; 
der betreffende Abschnitt lautet: 

10 — — 

aoL hsi dT^iaTiXd aoi 8s Bia Appcuvt® 
axouTSü)^ ^Evvto) ßtzou:; ß fdpoo pctCipa a 
yXoxoiBiwv ofjLcpazTjpd ä sirtaxoL/jv 8 e aüitp 
oüz sTTor/jaa xou; 6s axpouOou; dppaßwvcx osBco- 
iB y.a ildpai aüxoö; svouaivoi axpouöou stuiB-^ ouv sxi 
pixzoi s(aiv xoti Xsxixoi Xst6(ü8[. . .]i dcpec, pvovxct[t. 
p,s[YaXoi] xdyu} sp&co psx' saoi Trp[o]; xov <i>cip.svü)9 
SV exe[p ](«9 8s sj(s xo:9 aiTuma cpspco jap xodg, xoi^-rj- 
jooc, Ep)(6pevo<; tva xd Xi'va ixon^aopsv dizoaxillw 8s 
20 Tzpög as xal xd xap-^Xia xd dixo xvj? psav]!; [xsxd ypotpi'lJ-®" 
x(ov dva8i8daxovxd "goi dv xi Ixwaiv ol xd oxpw 

Tza eha auxoti; (XTtby . Xvj^ iroXXo'i jdp aoxoh xaxb izapi- 
Xouai . . . 

17. statt 

Freilich bestehen nicht geringe 'Schwierigkeiten, alle diese Leckerbissen 
zu identifizieren, diese eingesalzenen Wachteln und Konfitüren von unreifen 
Weintrauben, Kleingevögel (die man hübsch groß werden lassen soll) usw. usw. 


*) Zwischen den Rebenreihen wurden Gemüse gepflanzt, aber auch Feigen und ÖKpQoSiatoi 
xaqnoi, wobei man aber nicht etwa an „Liebesäpfel“ denken darf, an die Tomate, die aus Amerika 
stammt. Vielleicht ist die Beere der Mandragora hier gemeint, die ja gegessen wurde (Oe). 

. Vgl. z. B. Alfred Wiedemann, Herodots zweites Buch, Leipzig 1890, S. ig und 

Franz Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten, 7. Aull., 1886, S. 331 ff. 

Vgl. V. Hehn, Kulturpflanzen, 7. Aufl., 1902, S. 424fl'. 
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Auch die aus dem Osten spät nach Europa eingeführte Zitrone [xitQov) 
findet gelegentlich Erwähnung,i) öfter der Granatapfel (po«^) und seine Kerne 
[xöxxoC). 

Zum Schluß mag hier noch ein Briefchen einer Frau Eirene aus dem 
2. Jahrhundert nach Christo eine Stelle finden, die nach Erledigung verschie¬ 
dener Geld- und Lohnangelegenheiten schreibt (Oxyrhynchos Papyri I, Nr. ii6, 
S. 182): 

10 -sTOfjuj;« öpetv SV 

ocpopfSi pou psxpov "OpßsiTixoö 
cpotvixo((;) xctl stxoat TcevTe 
§ 1 « KaXoxotfpou £a(ppaYt(apsvi(j). mX&c, 

TTOfi^aavxs^ TTspij^axs pot ev ao- 
16 xiji xa&dpia SiSpd^pou, sttsL 
dvaYxato)? auxtSv. 

STCsptl^a upstv 8id xou aüx(o5) KaXo- 
xafpo(o) x[i]ax-/jv axacpuX-^«; Xsfav 
pax'^'; [=xaX'^<;] xa't oipupfSa cpotvixo^ 

20 xaXoö £aippaYt(ap£va<;) • £pp(«(a9£). 'Aöup X. 

Ich schickte euch in meinem KleiderkofFer ein Maß Ombeitische Datteln und 
25 Granatäpfel versiegelt durch den Kalokairos — das der Mann auch gerade 
„günstige Gelegenheit“ heißt! — Nett wäre es von Euch, wenn Ihr mir in dem¬ 
selben Koffer für zwei Drachmen Feinbrötchen®) schicken wolltet, deren ich dringend 
bedarf. Durch denselben Kalokairos sandte ich Euch eine Büchse Trauben .... 
imd ein Körbchen feine Datteln versiegelt. Lebt wohl. Am 30. Athyr (26. Dezember). 


1) Nach V. Lorets gründlicher Untersuchung (Le c^dratier dans l’antiquitd, Paris 1891, 
51 S., 8 S.-A. ist aus Annales de la Socifetd botanique de Lyon tome XVII) geht die Zitrone in 

Ägypten aber bis zur 18. Dynastie hinauf. 

Vgl. V. Loret, Recueil de Travaux rel. ä la Phü. et ä l’Arch. feg. t. VII, p. loi ff 
®) An Abführmittel ist hier mit nichten zu denken (wie nahe es auch dem Mediziner zu 
liegen scheint, anzunehmen, daß auch die Optischen Damen schon mit Hartleibigkeit geplagt 
waren), es sind xa&UQol Sqtoi, Feinbrote, die oft einfach xad-aqoi genannt werden, hier also das 
Deminitivum xa&äqia. 





Gehen wir zu den Getränken über, so spielt das Bier eine große Rolle, 
wie wir das, gleich so vielem anderen, am besten aus den Steuerlisten sehen. 

Die Biersteuer wird in den Hibeh-Papyri mehrfach erwähnt. Zunächst 
in einer Steuerliste aus der Zeit um 260 v. Chr. (Nr. 112), einmal 6 Drachmen 
4 Obolen (Col. II, ii), ein andermal ii Drachmen 4 Obolen (Col. II, 25), 
oder in einer Bankier-Rechnung aus derselben Zeit (Nr. 113 Zeile 11) 34 Drachmen 
Obolen. 

Ja es finden sich unter den Hibeh-Papyri neun Quittungen speziell über 
bezahlte Biersteuer, ^vrriQd, Nr. 106, 107, 136, 137, 138, 139, 140, 141, 142, 
aus den Jahren 247—243 (vgl. auch Tebtynis Papyr. II, 335). Ich führe nur 
ein Beispiel an: 

[Nr. 106 s. 282] (’'Etou^) ß 'Adu[p X, (8pot5([j.ai)]'/{. 

(Itou;) ß ’AÖup X. TTETCXmXSV 
STül TÖ Sfi, 4 >sß()(l XoYSOXTjptOV 
xoö Kwi'xou ndowvi xpotTxe- 
6 CtTVjt xat Sxoxo'^xi 80x1- 
[i.aax'^i Ttapa Ap£v8(i)xou xo(ü) irapd Taepßeou^ 
ex TaXavj Cuxijpa^ zic, xöv 

AOup ja(Ky.oö) eic, x6[xexapxov?] (8pa^[xd^) el'xoat.^/x 
[ 2 . Hand] [TXa]p6vx[o]i; A(üp{(OVOi;. 

Am 30. Athyr im 2. Jahr, 20 Drachmen. 

Am 30. Athyr im 2. Jahre Harendotes, Agent des Taembes von Talae, hat 
bei der Steuerkasse zu Pebichis im Koitischen Gau eingezahlt an Pason den Bankier 
und den Kontrolleur Stotoetis als Biersteuer für den Monat Athyr 20 Drachmen 
Kupfer zu 24^/4 Obolen, in Summa 20. Als Zeuge war zugegen Dorion. [Es folgt 
noch eine demotische Unterschrift.] 

Ob der immer wieder vorkommende Taembes von Talae ein Biersteuer¬ 
pächter oder ein Bierbrauer war, ist nicht ganz klar, vermutlich das letztere. 
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Die Bierbrauer ^vronoioi müssen ja stellenweise Riesenbetriebe gehabt haben. 
Im British Museum finden sich 12 Quittungen über kolossale Ertragsabgaben 
zweier Bierbrauerassocids Ilaaimv & ^svß-evq aus dem i. Jahrhundert vor 
Christo, die im Jahre 6o Talente betrugen. Eine ihrer Monatsquittungen ist 
von Grenfell unter Nr. XXXIX veröffentlicht (Greek Papyri II): 


riaai'tovi 

xai Esvösi CötoTcoLot«; 

)(atpsiv. ’lirjejxfo xbv 
[(pjopov [toü $a(B]<p[t ](]aXxoü 
[TdXa]v[Ta TrevTe / ]s. 

[’'Etoui; ß ^amcpt] tC 

Man vergesse dabei nicht, daß Bierbrauerei und Biergenuß seit ältesten 
Zeiten in Ägypten blühte, daß schon in Pyramidentexten das hkt, ein Gersten¬ 
bier, seine Rolle spielte. 

Die Bierbrauer haben zweifellos ihre Biersteuer entrichtet, aber ebenso 
bestimmt auf die Biertrinker sie abgeschoben. Die Steuereinziehung war auch 
in diesem Falle an Steuerpächter vergeben. 

Auch Bierverkäufer für den Kleinverschleiß hat es gegeben, die ^vronalar, 
das schöne Geschlecht gab sich mit diesem einträglichen Geschäfte gleichfalls 
ab, wie die ^tQuitidq in einem Berliner Briefe aus dem Faijüm 

(Berl. Griech. Urk. Bd.I, Nr. 38, S. 53, Zeile 18) dartut.In Nr. 401 des II. Bandes 
der Tebtynispapyri aus der Zeit des Tiberius scheint uns eine Liste eines Bier¬ 
händlers erhalten, der die notierten Quanten seinen namentlich aufgeführten 
Kunden ins Haus [dq oJxov) lieferte. Und in demselben Bande S. 336 (3) findet 
sich ein Ostrakon aus dem 3. Jahrhundert, welches die Materiallieferung zum 
Bier für ein Tempelfest zu enthalten scheint (70 Körbe voll): 

riooii; CöTou Msj((sip) 

X7] etspo(ö) Booßdox(ou) 

ZwlXoc ’Opa£vo(ucp£(U(; 
xocp(i'vooo) 0 

Daß auch der Bierhandel noch besonders besteuert gewesen sein wird, 
ist mit Bestimmtheit anzunehmen, wenn auch das ^VToncohxöv einstweilen nur 


*) Näheres siehe bei Wilcken in den Ostraka I, S. 369 fF., namentlich S. 372—373. 

Kneipwirtinnen gab es ja schon zur Zeit des Gesetzbuches des Hammurabi (H. Winckler, 
Die Gesetze Hammurabis § 108—lll). 
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von Wilcken mit gewohnter Treffsicherheit erschlossen ist. Die Notiz in Nr. i 
der Berliner Griechischen Urkunden Zeile 2: 

u['ir]sp CuT7]pa<; Soxvonatou N'/jaou / (Spa^^jjtal) ax 

aus dem 3. Jahrhundert nach Christo^ ist wohl, wie Wilcken vermutet, so 
aufzufassen, daß diese 220 Drachmen die Brauereiabgabe der Soknopaiospriester 
waren für eine von ihnen betriebene Tempelbrauerei — wer denkt da nicht schon 
schmunzelnd an das Braustüberl der Soknopaios-Insel! — oder die Priester 
waren nur die Vermittler der Abgabenentrichtung für ihr Tempeldorf. 

Ein Erlaß aus dem 2. Jahrhundert vor Christo, den Wessely in seinem 
wichtigen Aufsatz „Zythos und Zythera" im 13. Jahresber. des K. K. Staats¬ 
gymnasiums in Hernals, Wien 1887, S. 43, mitteilt, zeigt uns, daß die Bier¬ 
kampagne in ein Winter- und Sommersemester geschieden war. Dabei wurden 
die Monate im Winter zu 35, im Sommer zu 25 Tagen gerechnet. Wessely ver¬ 
mutet, weil im Sommer mehr getrunken, also auch verrechnet wird^); es heißt da: 

oX 8' dvacpopai (jispia&';^aovTcxt psv Cuf/jpac; 
xyjc j^Eipspivi]:; s^ap'^vou XofiCopsvou xoü p.v]vo<; 

^[jiepwv x'^:; 8s {Isptv^^ sS */]p.£püiv xs 


Also: 

„Die Rapporte werden bei dem Handel mit Bier so verteilt, daß im Winter¬ 
semester der Monat zu 35, im Sommersemester zu 25 Tagen gerechnet wird . . .“ 


Noch eine Reihe anderer wichtiger spezieller Mitteilungen findet sich in 
der obengenannten Abhandlung Wesselys, die ich hier übergehen kann. 
Wessely gibt aber auch eine zweifellos aus Ägypten stammende Brauanweisung 
für Bier nach einem Venediger Kodex der Marciana und zwei Wiener Hand¬ 
schriften, die ich doch mitteilen möchte (a. a. O. S. 44): 

Uspi Cuömv Ttof^asü)^. 

Aaßwv xpiOvjv XsuxYjv xa&aptotv xaXvjv ßps^ov ■Ijp.spav pi'av xa't 
dvdaTtaaov -Jj xcti xoi'xaaov sv dv/]V£p,m xoicm Ttpmi, xoti TtdXtv ßps^ov 
(upa; TCsvxs. sirijSaXs sie, ßpaj(t(oviov dicYsiov -/] 9 p,o£l 8 e(; xctl ßpix^' 
Ttpootva^-^pavE icoi 00 yivfjzai (bc, xtXy]' xai oxe YEV/jxai, (|;u^ov sv 
ecu; ou Tt£a"(j, xo paXiov ydp trixpov Xonrbv dXsaov xai Ttofi/joov 
dpxou; TtpoaßdXXwv Cup-'/]v (öoTCEp (Tcpb;) dpxov xai oTuxa wpo- 

') Das Winterhalbjahr hat überall 7 Monate und das Sommerhalbjahr 5 Monate. Auch im 
Gesetzbuch des Hammurabi ergibt sich diese Teilung für Löhnungen. Bei der ägyptischen Epa- 
gomenenrechnung wurden die 366 Tage dann folgerichtig in 6 x 35 und 6 X 25 Tage geteilt (Oe). 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 2 
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xspov xai oxav sTrav&watv, StdXos uSwp yXoxo xai Tj&pitCe otd 
tOp.oö zoaxt'vou Xs-KTOü' äXXol 8s ötuxävxsi; dpxooc ßdXXouatv eU 
xXooßbv fJLSxd uocxxo; xai e(J;oöoi ptixpov, tva fJi'J] xoj^XdaTj fjt'^xs 
](Xtap6v xai dvaaTttBoi xai T^{)(jitCouatv • xai TrspLaxsTrdaavxs!; deppiat- 
vouai xai dvaxptvouau 

Anweisung zum Bierbrauen. 

Nimm helle, reine, schöne Gerste, laß sie einen Tag angefeuchtet quellen oder 
an einem windstillen Orte bis zum andern Tage in der Frühe lagern und feuchte 
sie dann nochmals für 5 Stunden an, schütte sie dann in ein armtiefes poröses Gefäß 
und halte sie andauernd in angefeuchtetem Zustande. Dann trockne sie, bis (so lange 
als?^) sie ein flockiges Aussehen erhält; zeigt sich dies, so dörre sie an der Sonne bis sie 
sich wirft, das Flockige ist nämlich bitter. Zuletzt mahle sie und mache Brote 
davon unter Zusatz von Sauerteig wie zum Brote, röste diese dann oberflächlich 
und wenn sie Farbe bekommen, so kläre süßes Wasser ab [lege die Malzbrote 
hinein, laß gären und schließlich], seihe es durch , einen Seiher oder ein feines Sieb. 
Andere rösten die Malzbrote, werfen sie dann in eine Kufe mit Wasser und lassen 
es ein wenig auf kochen, damit es nicht schäume und fade werde, lassen quellen, 
seihen ab, erwärmen in verdicktem Zustande imd richten an. 


Das Mälzen ist also unserem modernen Verfahren schon vielfach ähnlich. 
Übrigens waren die Rezepte zur Bierdarstellung mannigfache. Hopfenzusatz 
war in der Antike unbekannt. Um bitteren Geschmack zu erzielen, setzte man 
z. B. in Pelusium nach Columella(X, 114) Lupinen hinzu, was dem Pelusiner 
„Bräu“ seinen besonderen Geschmack gab; anderwärts wählte man andere 
Ingredienzien. 


Doch auch Wein wurde in Ägypten gewonnen, soweit der Boden für 
den Weinstock geeignet war, natürlich bestand im steuerreichen Ägypten eine 
Weinsteuer. Sie wurde von den Besitzern der ccfinsXSives bezahlt, und zwar 
neben der Grundsteuer für das Weinland, wie sich aus den Ostraka 404 und 
397 ergibt: 

„ÖTüsp äpnxsXüivo:;“ und „uirep oivou“ 

(Vgl. auch Wilcken I, S. 270—272.) 

Wie wichtig die Weinfrage im kaiserlichen Ägypten war, beweist der 
militärische Verwaltungsposten des kitifiBlrjTijq oYvov in dem Kairener Papyrus 
Nr. 10530 vom Jahre 315 n. Chr. des Katalogs von Grenfell und Hunt, Oxford 1903. 

In einer Weinverkaufsakte aus dem Jahre 570 n. Chr., die Vitelli in 
den Papyri Greco-Egizii 1906 unter Nr. 65 veröffentlichte (Fase. II, S. 121—122, 
Zeile 12 u. 13), wird vom Verkäufer %aQa(jLOvrj und xaXlovYi des Weines bis 


*) Gemeint kann doch nur sein, daß die Gerste beim Auskeimen getrocknet wird, bis der 
Keimling abfällt. 
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zum Monat Tybi, also bis zum Januar des kommenden Jahres, garantiert, ein 
guter Konservierungszustand (Haltbarkeit) und Klarbleiben (Reinheit) für längere 
Zeit. Auch in den Griechischen Papyrusurkunden kleineren Formates, die 
C. Wessely im 3. Hefte der Studien zur Paläographie und Papyruskunde, 
Leipzig 1904, veröffentlicht hat, findet sich S. 106 unter Nr. 432 in einem 
Arsinoitischen Papyrus aus dem 7. Jahrhundert Zeile 5 die Wendung: 

xaXXovYjv iisic, Tößi, 

es mag also eine stehende Formel beim Weinkauf gewesen sein. 

In einer Urkunde, Nr. i der Straßburger Griech. Papyri, in welcher 
500 Knidien, also 1250 Liter, i Monat vor der Weinernte verkauft werden, wird 
ausbedungen, daß der oivog vkoq fMOvarog, der Most, iv oiva xulXiaxto xal 
smQearq), also von tadellosem Aussehen und angenehmem Geschmack ge¬ 
liefert werde. 



Es scheint mir empfehlenswert als Anhang zu dieser kurzen Auslese zur 
Geschichte der Nahrungs- und Genußmittel aus den Papyri und Ostraka ein¬ 
dringlich auf das „Edictum Diocletiani de pretiis rerum venalium'^ hinzuweisen 
auf den Maximaltarif des Diokletian für die Hauptbedarfsartikel des täglichen 
Lebens, der im Jahre 301 n. Chr. in Kleinasien erlassen wurde, wohl haupt¬ 
sächlich im Interesse der römischen Soldaten und der niederen Befehlshaber 
im Heere, um deren Übervorteilung auszuschließen, da ihnen ja die Wahl ihres 
Wohnsitzes nicht frei stand. Höhere Preise als die in dieser Preistafel genannten 
durften nicht gefordert werden. In Ägypten hat wohl der nämliche oder ein 
ähnlicher Tarif damals Geltung erhalten. 

Wenn auch nicht gerade wegen der Preise im allgemeinen und im 
einzelnen, so doch wegen der darin aufgefiihrten Gegenstände, der Nahrungs¬ 
und Gebrauchsmittel aller Art, verdient dies Aktenstück durchaus die Beach¬ 
tung des Geschichtsforschers der Medizin, obgleich es bisher eigentlich fast 
völlig übersehen wurde. Ich gebe daher hier zunächst das Verzeichnis aller 
Nahrungs- und Genußmittel, soweit sie irgend von Interesse sein können, im 
Latein des Originals und dem Griechischen der mehr oder weniger „offiziellen“ 
Übersetzungen nach Th. Mommsens Ausgabe, die 1893 bei G. Reimer in 
Berlin mit H. Blümners hochwichtigem Kommentar in 4® erschienen ist, und 
deutscher Übersetzung: 

frumentum = triticum, Weizen. 

hordeum, Gerste. 

centenum oder sicale [secale], Roggen. 

milium und panicium, xsyxQog und 'iXvfiog, zwei Sorten Hirse. 

spelta, ÖAt/p« Spelt. 

scandula, eine andere Speltsorte oder die gallische brace des Plinius (hist, 
nat. XVIII, 62), die in Italien sandala hieß. 

faba, Bohnen, fressa und non fressa, geschrotene und ungeschrotene {kQByfiög 
und xvafiog). 

lenticia, Linsen. 

herbilia (ervilia), pisa fracta, pisa non fracta („gerollte“), cicer, herbum 
{ÖQÖßtvov, niaog, kqißtvOog, oqoßog), verschiedene Erbsenarten. 

avena, Hafer. . 

foenum Graecum [Tijhg, ßovxsqag), Bockskraut, Bockshornklee. 
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lupinum, ß-iQfioq, Lupine. 

fasiolus, cpaaioXoQ) (puGrjloq, Stangenbohne. 

lini semen, Leinsamen. 

sesamum, (X^aafiov, Sesam. 

foeni semen, /öqtov an&QfiK, Heusamen. 

maedicae semen, (irjSixiig aniQfiu, Luzernensamen. 

Cannabis semen, xavväßmv xaß-agßg {a'Jte.Qfia), Hanfsamen. 

bicia sicca, ßixiuWickQ., 

papaver, (xiixcov, Mohn. 

cyminum mundum, xiifisivov, Kümmel. 

semen raphaninum, g%6qoi Qacpdvov, Rettichsamen. 

sinapis, aiväniov [givü'JIv), Senf. 


cardui, xtvdgm, Artischocken. 

sponduli, acpövdvloi xivag&v, Köpfe der Artischocken, 
intiba, ivrovßoi, Endivien (Cichorien), 
malbae, fiöko/oi, Malven, 
lattucae, ßgiöaxeq, Gartensalat, Lattich, 
coliculi, xgdfißai, Kohl, 
cuma, ögfjLSVoq, Kohlsprossen, 
porri, TCgdGcc, Porre, Lauch, 
betae, gevtIcc {zavTla), Mangold, 
radices, gdcpavoi, Rettiche, 
rapae, yöyyvXoi oder [lovviußixd, Rüben, 
cepae, xgöfifiva, Zwiebeln, 
aleum (allium), axgöSce [axögoSa), Knoblauch, 
sisinbria, Giavvßgict, Brunnenkresse, 
capparis, xd7i%agtq, Kapern. 

Cucurbitae, xoloxvv&ai, Kürbisse, 
cucumeres, avxvai {aixvcct), Gurken, 
melopepones, /irjXoTiETioveq, Zuckermelonen, 
pepones, ixknovaq, Wassermelonen, 
asparagus, dandgceyoq, Spargel. 

(—hortulanus {anagröq), Gartenspargel und —agrestis {äygioq), 
Waldspargel).^) 

ruscum, ßgvov, Mäusedorn {ö^vfivgaivtf). 

germina palmae, Palmentriebe (Palmkohl). 

bulbi Afri oder Fabriani ßovlßoi, große Zwiebeln. 

parstinaca (pastinaca, auch carotta, xccgoaröv), Möhren. 

condimenta praemiscua, gemischte Würzkräuter. 

castaneae, Kastanien. 

nuces optimae, Wallnüsse. 

amugdalae purgatae, Mandelkerne. 

nuces Abellanae purgatae, Lambertsnüsse (Haselnüsse). 

nuclei pinei purgati, Pinienkerne. 

psittacia, Pistazien. 

zizufa (zizypha), Judendornbeeren. 

cerasia, Kirschen. 

praecoca, Aprikosen. 

duracina, persica, Pfirsiche. 

pira, Birnen. 


*) Blümner schreibt Feldspargel, der wilde Spargel wächst aber im Walde. 
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mala optima Mattiana sive Saligniana, Äpfel. 

rhosae, Hagebutten.^) 

pmna cerea, gelbe Pflaumen. 

mala granata, Granatäpfel. 

mala qudenaea, Quitten. 

citrium, Zitrone. 

mora, Maulbeeren. 

ficus, Feige. 

ficus Carica, getrocknete Feige (caricae pressae). 

ubae (uvae) duracinae seu bumastae, Dauertrauben, Tafeltrauben mit fester 
Schale. 

ubae passae, Rosinen. 

dactuli nicolai, palmulae, Datteln. 

Damascena moneaea sicca, getrocknete Damascener Pflaumen, 
olibae, Oliven, 
teniberes, Trüffeln (??). 

Fleischsorten, Geflügel, Wildpret und Fette im Edictum Dio- 
cletiani; 

caro porcina, XQsag xoiQ^iov, Schweinefleisch. 

caro bubula, XQeaq ßosiov, Rindfleisch. 

caro caprina, XQmq äiyuov, Ziegenfleisch. 

caro verbecina, nQoßürstov, Hammelfleisch. 

vulva, ßovXßa, Schweinsutems (besonderer Leckerbissen). 

sumen, Saueuter (desgl.). 

ficatum Optimum (mit Feigen), gemästete Schweinsleber, 
laridum Optimum, bestes Schweinepökelfleisch. 

perna optima, petaso, Schinken, und zwar menapischer (aus Belgien), cerre- 
tanischer (aus den Pyrenäen) und marsischer. 
adeps recens, Schweinefett (Schmalz). 

axungia, aus Schweinefett bereitete Wagenschmiere, die auch in der Medizin 
vielfach verwendet wurde. 

ungellae quattuor et aqualiculus, Klauen (Füße) und Magen, 
isicium (insicium), Sülze, Farce. 

Lucanicae, geräucherte Würste. 

fasianus, Fasan, gemästet und nicht gemästet. 

anser, Gans, ebenso. 

pulli, ÖQvet&ia, Hühner. 

perdix, Rebhuhn. 

turtur, TQvychv, Turteltaube. 

turdi, xixXai, Drosseln oder Krammetsvögel. 

palumbi, oiväSsg, wilde Tauben. 

columbini, TCSQKTTSQal, Haustauben. 

attagena, ärrayi^vr], Haselhuhn. 

anates, vTjaaai, Enten. 

lepus, Xayög, Hase. 

cuniculus, T]fiiXceyog, Kaninchen. 

äxav&vXXideg, Stieglitze, Distelfinken. 

axQovd'oi, Sperlinge. 

avxaXiSsg, Feigendrosseln. 


') Blümner denkt an eine Apfelart, aber die Hagebutten, die Früchte der Rosen, fanden 
früher viel häufiger Verwendung als heute. 
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flieg iXioi, Siebenschläfer, Haselmäuse (glires). 

pabus, Ttdav, Pfau. 

coturnices, ÖQXvyeg, Wachteln. 

sturni, ipßffeg, Stare. 

apruna, avdyQiov, Wildschwein. 

cerbina, kXüepiov, Hirschfleisch. 

dorcus, doQXÜSiov, Antilope, 

capra, veßQiov, xefiddiov, Reh, 

damma, aiydyQiov, Gemse. 

porculus, lanctans, yoiQog yaltcxronörifg, Spanferkel, 
agnus, äovsiov, Lamm, 
haedus, Böckchen. 
sevum, Fett. 

buturum, Butter [zu medizinischen Zwecken, nicht als Nahrungsmittel]. 
Fische im Edictum Diocletiani: 

piscia aspratilis marimus, stacheliger Seeflsch. 

piscis fluvialis, Süßwasserflsch. 

piscis salsus, rdfiiyog, marinierter Fisch. 

ostria, Auster. 

echinus, kyeivog, Seeigel. 

sphonduli marini, aqiovSvloi &aXd<j<Jioi, Lazarusklappen, Muschelart. 
sardae, sardinae, ad()8m, aa()8eivai, Sardellen. 

Von Öl, Essig und anderen Zutaten zur Speisenbereitung finden 
wir im „Edictum Diocletiani“ die folgenden aufgeführt: 
oleum, ’iXcciov, Olivenöl in drei Sorten. 

olei flos, ’ilaiov öfKpdxivov 
oleum sequens, ’eKaiov 8EVTe()ov yevfiarog 
oleum cibarium, llaiov yv8aTov, aus reifen Früchten bereitet, 
während die beiden ersten Sorten aus grünen, unreifen Früchten ge¬ 
preßt wurden. 

oleum raphaninum, paipdviov, QUcpaveXaiov Rettichöl. 
acetum, d|oe, Essig. 

liquamen, yd()ov, Fischsauce, besonders aus Makrelen, scomber. 
Weinsorten werden in dem „Edictum Diocletiani" (S. 68—71) genannt^): 
Picenum, üeixfjvov, Wein von Picenum. 

Tiburtinum, Tißovgrelvov, Wein von Tibur. 

Sabinvim, ^aßsivrjatov, ^ccßeTvov, Sabinerwein. 

Aminneum, läfiivviov, !Äfiivveov, amineischer. 

Saitum (Setinum), ^aeixifg, Setinerwein. 

Surrentinum, ^ovQQevtelvog, Surrentiner. 

Falerinum, fpccleQivog, Falerner. 

vinum vetus, olvog naXatög, Landwein vom vorigen Jahr, 
vinum rusticum, oivog yv8sog, xv8aTog, Landwein, 
caroenum Maeonium, xd^oivov Mebviov, eingekochter Wein. 

Chrysatticum, attischer Goldwein, 

decoctum, iiprjrdg, abgekochter Most [^xfiiffia). 
conditum, xov 8 eitov, Würzwein, 
absinthium, dipiv&drog, Wermuthwein. 
rhosatum, Qoeradrog, Rosenwein. 

*) Vgl. Kobert in Scheller-Fieboes Celsusübersetzung S. 696 ff. 




Diesem Nahrungsmittelverzeichnis des „Edictum Diocletiani“ füge ich 
noch einen Auszug aus dem Polizeiedikt des Byzantinischen Kaisers 
Ascov 6 ^'o(p6g (Leo VI., 886—912 n. Chr.) für die Korporationen der 
Stadt Konstantinopel an, betitelt ,tÖ knaQ^ixov ßißh'ov‘. Es war an den 
Präfekten der Stadt gerichtet, den ’inuQXoq ryg nöhag, der für die Publizierung 
und Befolgung zu sorgen hatte. Jules Nicole hat das wichtige Dokument 
nach einer Genfer Handschrift des 14. Jahrhunderts (Cod. Genevensis 23) im 
18. Bande der „Memoires de PInstitut National Genevois 1893—1900“ mit 
lateinischer Übersetzung veröffentlicht, der auch den ersten Band (Fase, i u. 2) 
der „Papyrus de Geneve“ enthält. 

Ich greife nur einige medizinisch besonders interessante Abschnitte aus 
den Bestimmungen über die Salbenhändler, Wachszieher, Seifensieder, 
Nahrungsmittelhändler, Kleinkrämer und Abdecker und ihren Gewerbe¬ 
betrieb heraus und verweise im übrigen eindringlichst auf diese wichtige Quelle 
zur antik-mittelalterlichen Sanitätspolizei. Ich nehme dabei schon vorweg, was 
sich in dieser Polizeiverordnung auf die beiden folgenden Abschnitte bezieht. 


X. Ile^l tS)V fivQSipßv. 

§ 1 . T&v fivQsyjcäv kxaarog iSiov 

äxSTO} TÖTIOV, ixi] SsleÜ^WV XOV 'ixEQOV, 

uXV k7tiTi]QsiTa(Tav fdv dXkrjXovg, (hg 
&v fit] kXÜTTCoaiv xTjg itQayfiaxsiag xivig 
t] i7ti(ii()iaiv noi&vxai naQuldymg. firixs 
(lijv (saXSaiJiaQiXTjv 1} ixsQuv xivä avo- 
(pexchSr] xgayfiaxsiav änoxid-mvxccr ov 
yccQ iaxi (Jvacodiag TCQog eveoSiav xoi- 
vöxTjg' dlX k(inoQEvk(7&(oaav tietcsqi, 
axdxog, xivdfjioivov, äfißaf), 

fiöaxov, llßavov, ajxvQvccv, ßuQ^ijv, 
XovXdxrjv, Xttxdv, Xa^ov()i]v, xqv(t6^v1ov, 
^vycciav xal öaa uXka xoiavxcc elg 
fiv()expixijv xal ßa^ixijv avvxEl&aiv. 
Hfxxcoaav Sk xd xovxav dßßdxta fjisxd 
xal xßv xaßimv dnb xfjg %av(Tmxov 
Eixövog X()iGxov XOV 0SOV tjfxßv xTjg 


X. De unguentariis. 

Unguentariorum quisque locum ita 
habeat, ut cuiquam alii dolum ne struat. 
Sed inter se observent, ne qui faciant ut 
species vilescant aut nimis dividantur. 
Porro nequam mercem*ex iis quas insti- 
tores vendere solent, aut ullam aliam 
sordidam speciem in tabernis habeant. 
Nulla enim conjunctio inter graveolentia 
et beneolentia intercedere debet. Ven- 
dant autem piper, nardum, cinnamomum, 
lignum aloes, succinum, moschum, thus, 
myrrham, balsamum, limonium, melisso- 
phyllum, laserpitium, thapsiam, hyssopum, 
cetera id genus quae ad unguentariam et 
tinctoriam rem pertinent. Mensae autem 
eorum et fideliae stent recta linea ordi- 
natae inde a venerabili imagine Christi, 
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knl rf] (TtoixtiSov -iGrdfjLEva 
fikXQ'- MiUov,^) (hq äv dq svcaSi'av 
UQfioqdvTCoq rfjq sixövoq xui refjxfjiv r&v 
ßaaihxwv xQoavlimv dltiffccv baoi 8k 
nuQä rä SiazsTayiJiEvci cpaQuO-ßifft 
SiangarTÖfievoi, rvxTÖfisvoi xui xov- 
QEVÖfisvoi k^oQi^ xdTaSixa^EG&aaav. 

§ 2. ’0(pEllovaiv oi (jLVQEipoi, ^vlxa 
EiaEQXExai rj äQfiö^ovaa, eYte 8icc 
XcciSiav xal TQUitE^owriaav tj äX- 
Imv Tivav, roncov, dvaXccfjißävEa&ai 
rairriv avtmv, xa&mq uv rj rjfjLEQU 
XT]V (bvtjv Exy xov EiSovq. (ir; ditod-rj- 
(TUVQi^Eiv Sk xuvxrjv Elq xuiQOV kvdEi'aq 
TiQÖq nuQÜXoyov XEQSoq, firjxE firjv Tto- 
XvoXxeTv xuq xifAuq nkQu xov Siovxoq, 
fjLTjXE xovq Elauyovxuq xavxtjv kfiitÖQovq 
nlkov xov xQifjir]V(Uiov xuiQOv kvxuvd-u 
StuyEtv, dlXu xuxkmq öiunmQÜaxEiv 
xul oYxuSe ävaxcoQEiv 6 Sk xuqu 

XU SlUXEXUyflEVU SlWTtQUXXÖfiEVOq xf/ 
’jiQOQQriß'Eiarj xud-vnoßuXXEa&m itotvfj. 

§ 3. Et xiq jxvQEtpoq (paQU&Eir] xd 
xov ixEQOv knuv^mv kvoixiov, eixe SöXm 
eYxe (puvEQßjq, xvnxofjLEVoq xul xovqevo- 
jXEvoq kxStaxka&w xov trvaxfifiuxoq. 

§ 4. El xiq (jtvQEipoq (pagu&Ei'i] l) 
vofiiajxuxu ^koiv j) 'ipullqmv, i] ScnoaxQE- 
cpav vöfjLiafiu xexuqxtiqov rj Svo xExdQ- 
xcov dxi'ßSrjXov ’kxov xov ßuaiXtxöv 
XKQUxxrjQu, )) XQUxvvav xu kntavvu- 
yöfiEvu vovfxiu xul (lij kxiSiSovq xuvxu 
xoTq xQUTCE^ixuiq, xrjv kxEivcov kniaxijfiriv 
wuuveI iSionoiov/jLEvoq, xij iiQOEiQr]fiEvri 
vTtoxEia&m Ev&vvrj. 

§ 5. El xiq fJlVQEßJOq 7 ) xßv kv 
ixEgci xivl iniax'ijfirj cpcoQud'fj SEXEd^av 
xov HQoaxoix'>](Juvxu xul dqQuß&vu 
SESaxöxu knuv^mv xljv xov E'iSovq xi- 
fiiiv, ^rjiiiovß&m k^ oixEiuq vnoaxduEcoq 
xd xugd xov itgoEßxoiX'ijxdxoq xuxu- 
ßXrjß-kv xtß'ijfiu. fxr] kykzco Sk xiq uvx&v 
k^ovßiuv xupLTtuvixdv i) ßuXSujjLugtxdv 
k^avEißdui siSoq, nXrjv xu [lExu x&v 


Dei nostri, quae est Chalce superposita, 
usque ad Milliarium, ut et imaginem, ut 
decet, odorent et regiis vestibulis de- 
lectamentum addant. Qui autem depre- 
hensi fuerint praeter praescripta facientes, 
ii omnes verberati et tonsi deportatione 
castigantor, 

Debent unguentarii, quum merces ad 
eos pertinentes vel Chaldii vel Trape- 
zuntii advexerint, vel homines aliunde 
profecti, ab iis emere, prout dies erit huius 
aut illius mercis emendae. At ne eas 
accumulent in tempus penuriae lucrum 
immoderatum facturi, neu pretium inde- 
bito augeant. Neque negotiatores qui 
eas important plus trimestre spatium hic 
agere debent, sed, mercibus quam ce- 
lerrime venditis, domum abire. Quod 
si quis praeter praescripta faciens de- 
prehensus fuerit,' is poena supra dicta 
afficitor. 


Si quis unguentarius deprehensus 
fuerit alterius collegiati officinae mer- 
cedem augens, vel dolo vel aperte, is 
verberatus et tonsus collegio expellitor. 

Si quis unguentarius deprehensus 
fuerit vel nummos elimans aut radens, 
vel tetarteron aut duarum quartarum 
nummum avertens regia nota signatum 
non adulterina vel stipes concervatas ita 
nummis asperis mutans, quum eas trape- 
zitis tradere debeat, ut eorum artem us- 
sorpet, is poena supra dicta afficitor. 


Si quis ex unguentariis, aut ex iis 
qui quamlibet aliam artem exercent, de- 
prehendatur dolum struens ei, qui jam 
cum eo de pretio pactus arrhabonem 
dederit, et pretium mercis augens, is de 
sua re pecuniae ab eo qui pactus fuerit 
numeratae jacturam faciat. Neu cui 
eorum liceat ullam mercem emere ex iis 
quae statera pensatae apud institores 


‘) Ein ehernes Triklinium auf dem Platz des Augusteums, das der Vater Leos VI. wieder 
aufgerichtet hatte; das von den Ikonoklasten zerströrte Christusbildwerk hatte die Kaiserin Theodora 
wieder hergestellt. 
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^vyicov TtiTtQuaxößBvcc 6 itagu tuv- 
xa noißv xfj itQoeiQriyiivTj vitoxeiaQo) 
Bvd’VV'T]. 

§ 6 . Tm fjLV()eyj(p xal aaXSafiaQim 
rvyxdvovTi (itäg ixXoyi] dsSsxai xsyviis, 
xaXovfikva nsol xrjv ixsQciv. 

XL IIbqI xßv xrjQovXuQiav. 

§ 4 . E'i TiQ xr,QovMQioq (pcjQad-f] 
xaraßXäxxmv xijqov äno äxQBiov 
T()vydg iXaiov )) xrjQov, eirs äitb axs- 
axoq Icöov, xfj nQoeiq'tjfikv'^ vnoxeh&co 
Ev&vvri. 

§ 6 . '0 fiij kucpavi^wv xw kTiägxV 

xovq dl tmvoiaq äno kxxavffecoq xai- 
vovQyovvxaq xriQitt, xov naiSBvd-fivai 
xal änonavdiivai xrjq xoiuvxrjq hni- 
XSiQijaEcoq, xccl avxbq im Bvd'vvriv ’iffxca. 

§ 8 . Ei xiq (TuXdanÜQioq qjaQU&f] 
xijobv k^mvovfjLEVoq ävBQyaaxov sixs 
xal änb kxxXijaiaq nobq xb SiamoXfj- 
(Ttti, xaxäfi'tjvvöfisvoq xm knäQX<p «« ö '- 
xofjit^ea&a. 

XIL Ueol (TancoxonQdxmv. 

§ 4 . 'OipsiXei d aanavonoaxi/q [lijxs 
yaXXixbv nroXeiv fii/xs xoiq (i^xanQÜxatq 
änsfinoXsiv crancSvtov, xoTq fii] vnb xljv 
uvxijv ovai xexvrjv . . . 

§ 5 . '0 (pcagad-eiq SsXeä^mv kxsQov 
eiq k^avrjffiv Gxäxxrjq ^rjfxibva&a) vonia- 
/jbuxa ScbSexa. 

§ 7 . "Oaxiq naQanefjbnöfiEvoq cpwQad-fj 
kv otwS^noxs ngoacSna vyQuv xaxaa- 
xuXXaxxljv eixs xaxä xäcQiv sixs Siaxi- 
firjatv sixs xal Siä xifirjq sixs xal 
äXXaq ncöq nqbq kvavximaiv xal km)- 
Qstav xivbq, vnoxsia&a xy xßv ävÖQO- 
(pövcov noivfj. 

§ 8 . ’O siiQKTXöfisvoq kx axsaxoq 
^(prov aand)Viov koya^bfisvoq kv xf] 
Ayioi Tsaaaoaxoaxfi sixs kv xaiq Xoi- 
nalq ijfispatq xal fjuaivmv xovq äv&Qtb- 
novq, xvnxöfisvoq xal xovpsvöfjisvoq 
änonavsa&co xTjq npayfiuxsiaq. 


veneunt, sed eas modo emant quae libra 
pensantur. Quod si quis aliter fecerit, 
poena supra dicta afficitor. 

Si quis unguentarius simul et institor 
sit, ei alterius utrius artis optio datur, 
altera interdicta. 

XI. De cemlariis, vel iis qui cereos 
fabricant. 

Si quis cerularius deprehensus fuerit 
ceram adulterans, vel mala faece olei 
aut cerae, vel alicujus animalis adipe, is 
poena supra dicta afficitor. 

Si quis eos, dolose qui cereos imminue- 
rint igne utentes, praefecto non indica- 
verit, ut verberentur et tale artificium 
suscipere impediantur, ipse obnoxius esto. 


Si quis institor deprehensus fuerit ideo 
ceram infectam emens vel ab iis qui foris 
important, vel ab ecclesia, ut eam rursus 
vendat, is praefecto indicatus bonis mulc- 
tator. 

XII. De saponariis. 

Non debet saponarius Gallicum sa- 
ponem vendere, neque iis qui merces re- 
vendunt saponem dare, nisi ad sapo- 
nariorum collegium pertineant . . . 

Si quis deprehensus fuerit alium cir- 
cumveniens in cinere emendo, duodecim 
aureis mulctator. 

Quisquis deprehensus fuerit liquidum 
lixivium in cujuslibet personae domum 
introducens, vel gratia, vel obsequio, vel 
avaritia, vel alia de causa, ut alicui ob- 
trectetur et Insultetur, is homicidarum 
poena afficitor. 


Qui deprehensus fuerit adipe anima- 
lium saponem fabricans tempore Sanctae 
Quadragesimae aut ceteris , abstinentiae 
diebus, atque ita famulos suos inquinans, 
is verberatus et tonsus artem exercere 
desinito. 
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XIIL Ilegl rcov aaXSanaQicov. 

§ 1. Ol (TuXSafiäQioi äva nßaccv 
Tfj'v Ttöltv Eig TS tccq itXuTsiaq xal oifi- 
(pöSovq hQyaatTjQia ävoiysrmaccv, (bg 
svxsQcög rag dvayxaiag rtS ßim av- 
oiaxsaß-ai XQsiag. kiinoQsvsad-aaav 8h 
xQsag, iy&vag rsTUQixsvfjiivovg^ vsvqov, 
TVQov, nbli, ’hlaiov, bangimv nßv sISog, 
ßovTVQov, ^ijQccv Tciaaav xal vy^äv, 
xsdQiav, xavdßriv, hvÜQiov., yvrpov, 
axacpldia, ßovrria, xaQcpia xal rülla 
oaa xannavoTg akXd ^rj gvyoig 8ia- 
itiTtQaaxovrai. (ilj kxsraxrav dh h^ovaiav 
axsoav (israxBigi^^ad-ai itQayfiaxstav 
fivQsiptxliv stxe aancovoTiQaxxixijv 
fiid-avixijv ^ xanrjhxriV sYxs xal fiaxs- 
laQixijv xa&' olovbrjnoxa xqohov . . . 

XXL JJsqI x&v ßdß-Qmv. 

§ 1 . Kal fxövm xm övöfiaxi Si- 
aa'>](Jiaivsxai rj x&v ßöß-Qmv hitiaxr'ifirj- 
fj,sxaffxsvds^ov(Ti yciQ xo kvdsxöfisvov 
jtQog TO fii] öv [ilj i^iaxco öh xovxoig 
xaßoXov xi]v k^&vrjaiv noisia&ai, sl p/ 
alg xd nsQixxavovxa x&v ^(hmv, a ot 
k^covovfisvoi aXaaav dvs^&vtjxu. avxol 8h 
fiaoxvQsixmauv x6 ^&ov öitoTov haxiv 
h%l xovxrp ydo xal rj xovxmv hrtiax-fifir] 
haxL' xal hdv dno xrjg xovxmv (lUQxv- 
Qiag h^mrjßfi rtapd xov ßovXofisvov, 
lafißavhxm 6 fiaaixavaag xaß’ 'sv txa- 
axov ^&ov xsQdxiov sv, dnö xs x&v hni- 
btjjiovvxmv, ’h^m&sv xal x&v hv xrj %6 Xei. 

§ 4 . Ol ßö&pot hnl xovxrp hxd- 
Xßrjaav sTvai hv xm rpöpm x&v äXöymv, 
iva xdg aixiag biayivcöaxovxsg dvay- 
yslXmai xavxag xoTg fislXovaiv h^m- 
vsiff&af ö 8h rpsv8&g xm rjyopaxöxi 
uvayysiXag xal bsXsdaag VTtoxsla&m 
xfj ^ijjii^ x&v ^&mv x.xX. 


XIII. De institoribus. 

Institores per totam urbem in plateis 
et vicis tabernas aperiant, ut ea quae ad 
vivendum necessaria sunt facile reperi- 
antur. Vendant autem camem, pisces 
conditaneos, farinam, caseum, mel, oleum, 
olerum omne genus, butyrum, picem 
siccam et liquidam, cedriam, cannabim, 
lineam stuppam, gypsum, vascula, lagenas, 
clavos, cetera quae stateris, non libris, 
pensata veneunt. Ne liceat autem eis 
aliam tractare mercem quae ad unguen- 
tariorum, saponariorum, linteariorum, cau- 
ponum, macellariorumve artem ullo modo 
pertineat. 


XXI. De bothris vel mangonibus. 

Qualis sit ars bothorum, ipso nomine 
significatur. Curant enim ut id quod 
est esse desinat. Ne liceat autem eis 
emptionibus faciendis utique vacare sed 
eorum modo animalium quae superave- 
rint, ut quae emptores inempta relique- 
rint. Ipsi vero quäle sit hoc vel illud 
animal suo testimonio declarent; hoc enim 
officium ad eorum artem pertinet. Tum 
si quis testimonio eorum confisus, volente 
possessore, emptionem fecerit, pro sin- 
gulis animalibus singula ceratia transactor 
accipiat et ab advenis et ab incoHs. 


Ideo bothri in Foro animalium Stare 
jussi sunt, ut vitia eorum perspiciant at- 
que iis qui emere velint indicent. Si 
quis autem insidians emptori falso indi- 
caverit, is animalium jactura afficitor etc. 


Damit sind die hygienisch wichtigsten Kapitel dieses Polizeiediktes für 
Korporationen und Gewerbe in Byzanz erschöpft; wer weiteren Aufschluß 
wünscht, möge sich an das Original wenden. 






Beim Übergang zu den Ölen und Parfüms, für Ägypten ein Gegenstand 
von großer Wichtigkeit, möge eine Reclinung für eine Dame ihre Stelle finden, 
die sowohl Nahrungsmittel aller Art als auch gewöhnliche und wohlriechende 
Öle aufführt. Sie stammt etwa aus der Mitte des 4. nachchristlichen Jahr¬ 
hunderts und findet sich im Zweiten Bande des Greek Papyri des Brit. Museum, 
den Kenyon 1898 herausgegeben hat, unter Nr. CCCCXXIX, S. 314—315. 
Möglich, daß es sich um Tempelbedarf handelt. 


Xofo;'(ov IXotßsv E[Xe]v/] UTCsp As^at; 
lY]; ^UYCcxpo; aüxYj; 8t spiou EX£v/j[^] 


x-/j4 «SeXscp'/]; piou 

oXtJI £ 0px-/j 

Txptüx-^j As^ta otvou 

[ojtvou xvt^ ß 

OTrailtov 

apwpiaxtov Iß 

atxou apxaßvj a ( 

xaöaptüv C's 

£i<; za&apa . atct . . Xa[](a]vot 

XaMavcnv L’ß 

8£X9azt[o]v xeXlov 

aXXrj EopxTj 

x^ eXeou 

otvou xvt ß 

x^ aptupaxtov L’o 

aptuptaxtov Iß 

x^ xopoixLov a Is 

Xaj^avtuv Iß 

x_ ooixxou 8ia x^ [. .Jxsvtov L’ot 

xaöaptov Ls 
optoto; aXX'/j 

x^ xa Etj;ixav xott aotx^ txXe 

EOpXT] otvou xvt 

eXeou 2y 

aptuptaxtov Lß 

x' Xaj^avov x, ix5(iluov L’ s 

xaDaptov Le 

x^ xt(i.-/][jia Tfji eopvfji 

Xaj^avtov Lß 
aX'fj Eopx'/j 

oivoo xv’ ß x^ Cfu . . . xa 

otvou xv‘ ß 

xoi apu)[xaxu)v L’. 

xaOaptov Ce 

x' Xax«v(uv 1. Y 

aptopaxtov Lß 

xat öpLoiw; aXX'/] Eopxv] 

Xaj^avtov Lß 
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owou xv‘ ß xa&a Ceu'- £ 
xat ap(ü[JiaT[(üv] Isx^ L'ß 

all-q sopxT] oi[vou]xvt, ß 
xai Ceu xa&aptov s 
xat aptofiaxtov 1. 
xoti Xa-)(^a')a . . 


aX^-q eoprq 

OLVOU XV‘ ß 

xa&aptüv C^s 
aptü[i,ax(üv Lß 
Xaxav[u>v] Iß 


xviSia ein Weinmaß = a’/j Liter; cf. Wilcken, Ostr. I, 765. — L = Geldwert. — 
9. sAeou # = ekaiov ^iaxrjg [sextarius, ein Maß]. — 11. xoqSixiov, unbekanntes Wort. 


aXX'/] EopxY) xaöaptov s 
xat otvou v'ß 
xai aptuptaxtuv L’ß 
Xctxavwv . 

o[i.oto; aXXo otopov 

OL xv‘ ß 

xai apyuptv L'v 
xat ofioitoc; aXXo 
Siopov xaXav L’p. 
xai otvoo XVI ß 
xai ofjioKo^ ox£ oicpav 
xai xo xi&oviov aTxa a 
xai i];ojxia C 
xai Saiüav/)^ Ls 
xai £1^ xo £i[jiaxiov 

37. oiqxxvzai = ü^iavtKt, vielleicht ist da 
Tun, wie das des Peplos in Athen 


OlVOU XV ß 
xai (jiopiiiov [C^]£ 
xai Sairav/jc Le 
45 xai xaxa -/][X£pa; 

81OIÜ ... 17 ] 

xiov y'exiuv atxou -Vf 

66 ei' xup,-/]^ o^ou^ Lo 

xai xü)v ■( £X(ov 
cpuvixiuv apxaßac ß 
xai oijiapiSia i^ 

Y‘ oivou XVI X'c 
60 xai aTxa&ia ß. 


Weben des ;ftia)i'iov und ijiäiiov, ein heiliges 
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öle. 

Öl spielt eine große Rolle in den griechischen Papyri, in amtlichen Schrift¬ 
stücken, Briefen, Rechnungsaufstellungen und Quittungen aller Art. ''EXmov 
schlechtweg bedeutet hier gewöhnlich Sesamöl, ’sXaiov arjadfiivov, das man aus 
den Schoten der Sesampflanze gewann — arjadfir] oder auch i] aijaufiog, 
Sesamum orientale und S. indicum; wie der Name aus dem Babylonischen, 
so stammt auch die Pflanze wohl ebendaher —, die fleißig angebaut wurde. 
Die heute noch im Orient gepflegte Kulturpflanze lieferte dem Ägypter das 
Speiseöl und überhaupt das Öl zu jeder feineren Verwendung; es wurde erst 
in späterer Ptolomäerzeit langsam, namentlich in Delta des Nil durch das 
Olivenöl verdrängt, das die eingewanderten Griechen in ausgedehnten Ölbaum¬ 
hainen bauten und ernteten. 

Ein geringeres Öl lieferte der xQÖxcov-^SMm, das ’iXaiov xixi, meist kurz¬ 
weg xixi genannt, das Rizinusöl, das vornehmlich Brennzwecken diente. 

Beide Öle kommen häuflg nebeneinander vor; von jedem wird eine be¬ 
stimmte Quantität z. B. vertragsmäßig geliefert: 

eXai'ou OTjoapivou [i,£tp‘/]T'?jv a', xai xlxio!; psTpvjTYjv a', 

die nach Papyrus Leidensis I von Rizinusöl 7920 Drachmen kostete und von 
Sesamöl den doppelten Preis hatte, also zu 15840 Drachmen stand oder zu 
2^/3 Talenten, beinahe 132 Drachmen in Silber. 


Die ;«()dTöjj/-Pflanze, Ricinus .communis,^) welche das billigere Rizinusöl 
lieferte, nahm im Anbau bedeutende Flächen ein. So scheinen nach einer 
Rechnungsaufstellung, in den Flinders Petrie Papyri II (1893), S. [i 25], Nr. XXXIX a, 
1472 7 o Bodenfläche einer Farm mit dieser Lampenölpflanze bebaut ge¬ 
wesen zu sein. Die von Grenfell und Hunt veröffentlichten Kairener Papyri 
(Archiv für Papyrusforschung II, S. 79—84) tun dar, wie große Strecken von 

•) Nicht zu verwechseln mit der indischen Pflanze, die das „Crotonöl“ liefert, Croton 
Tiglium L., Tiglium officinale. 
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Kronland mit dem Rizinusbaum bepflanzt waren; die Landpächter liefern dort 
an die Steuerpächter einmal 2630 Artaben, deren 5 einen Metretes Öl gaben. 
Auch heute noch wird diese Pflanze in Oberägypten und Nubien fleißig an¬ 
gebaut, um ein übelriechendes Öl für Lampen zu gewinnen, das aber in Nubien 
und China auch heute noch zu Speisezwecken Verwendung finden soll.^) 

Verbreiteter noch als der Rizinusbau war der Anbau der Sesampflanze 
zur Gewinnung des feineren Gebrauchsöles. Über beide gibt uns eingehende 
Auskunft der Oxforder „Revenue-Papyrus“ auf der Bodleian Library, den 
Grenfell und Mahaffy uns 1896 in gemeinsamer Arbeit geboten haben. Er 
stammt aus dem Jahre 259—258 v. Chr. und führt uns mitten hinein in den 
Anbau der Ölpflanzen, Gewinnung und Verwendung der Ölfrüchte und alle 
damit verbundenen Umständlichkeiten einer staatlichen Verwaltungskontrolle, 
die sich aus der auf den ersten Blick befremdlichen Tatsache ergeben, daß in 
Ägypten die Ölbereitung Staatsmonopol war, etwa wie heute in manchen 
Ländern die Tabakfabrikation. 

Alles ist hier staatlich genau festgesetzt, um ein festes Staatseinkommen 
aus dieser Quelle in jeder Weise sicher zu stellen. Da ist zunächst jeder 
Ölimport zu Handelszwecken streng verboten, weiter wird das vorhandene 
Quantum Samen zum Besäen der Felder genau registriert. Ja, falls die Ölsaat- 
beschafifung schwierig wird, liefert der Staat den Ölbauern den Samen. Ebenso 
genau wird das Quantum des produzierten Öles später festgestellt und dessen 
Verkaufspreis. Die Ölfruchternte vollzog sich völlig unter staatlicher Aufsicht; 
das Öl wurde in staatlichen Pressen gepreßt oder auf privaten Pressen unter 
Kontrolle gegen staatliche Kontrollabgaben. Das so gewonnene Öl wurde 

*) Strato XVn, 824, sagt: „eig fiev Iv/pov TOig änb TrjgxÜQug axeSov it näaiv, eig alaififia 
öe TOig nsveneqoig xai SQYatixaTSQOig“. Herodot 11 , 94: ,’Ai.el(paTi de XQsavTat Äii/vmlav 01 
•nsqi Ta elsa otxeovTeg änb xäv aiXkixvnqiav tov xaqnov^ xb xaXsvai fiev Ai/vnxcoi xixi, noievm 
öe Code, naqä xä /eUea x&v xe noxafiäv xal x&v Xifiviav aneiqovai xä aMcxvnqia xavia, xä 
SV "JÜXlqai, avxoiiaxa äyqta (pvexai xavxa ev xfi Ai^ynxoi cmeiqöfieva xaqnbv qieqei noXXbv fisv, 
dvtrcbdea de' xovxov ensäv avXXs^covxai 01 jisv xölf/avxeg äninovat. oi de xai (pqv^avxeg änstpovai, 
xal xb änoqqeov an’ avxov (Tvyxofii^ovxai. eaxi de niov xal ovdev qaaov xov eXaiov xä Xvxvo) 
nqoarjveg, öd/xfiv de ßaqsav naqexexai.“ („Zu Salbzwecken verwenden die in Sümpfen wohnenden 
Ägypter die Frucht des Sillikyprion, das sie Kiki nennen. Sie bauen es an, indem sie den Samen 
dieser Pflanze, die in Griechenland unangebaut wUd wächst, an den Flußmündungen und Sumpf¬ 
rändern aussäen. So angebaut bringt es reichliche aber übelriechende Frucht, die man entweder 
einfach zerquetscht und auspreßt oder röstet und auskocht, und was bei beiden Prozeduren abfließt, 
sammelt und aufhebt. Es ist fett und zu Brennzwecken ebenso geeignet als Olivenöl, nur hat es 
einen häßlichen Geruch.“) Dioskurides, De materia medica IV, 161: xb Xeföfisvov xixivov eXaiov, 
äßqaxov [iev, äXX(üg de xqqaijxov stg Xvxvovg xai SfinXaaxqovg (vgl. unter I, 32). Im Plinius heißt 
es (nat. hist. XV. 7, 25): „Proximum [oleum] fit e cici, arbore in Aegypto copiosa — alii crotonem, 
alii sibi, alii sesamon silvestre eam appellant — ibique —■ non pridem et in Hispania repente provenit 
altitudine oleae, caule ferulaceo, folio vitium, semine uvarum gracilium pallidarumque. Nostri 
eam ricinum vocant a similitudine seminis. coquitur id in aqua, innatansque oleum toüitur. at in 
-^6gypto, ubi abundat, sine igni et aqua sale adspersum exprimitur, cibis foedum lucernis utile.“ 
Da der Sumpfboden Ägyptens (wie Babyloniens) der Ölbaumkultur ungünstig war, wenn 
auch der Ölbaum Altägypten nicht völlig fehlte, wie V. Loret nachgewiesen hat (Recueil etc. VII 
[1886J S. 101—103) 
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sodann unter staatlicher Aufsicht an die konzessionierten Verkäufer versteigert 
und von diesen Unternehmern zu einem staatlich festgesetzten Preise weiter 
verkauft. Dabei war des Lästigen und Gehässigen so vielerlei und der Vorteil 
offenbar so gering, daß man sich nur wundern muß, wie sich überhaupt jemand 
mit dem ganzen Geschäfte befassen mochte, selbst wenn man annimmt, daß 
auf den Staatsländereien die mit Ölfrüchten zu bepflanzende Morgenzahl ver¬ 
waltungsseitig vorgeschrieben wurde. 

Wie hier alles bis ins kleinste reglementiert war, dafür nur ein Beispiel 
aus dieser Monopolgesetzgebung! 

Col. 42, 3: 

ßxav 8s [(2p]a auvd•)'£l^' t[6] OT^a[a][jiov zai tov 

zp6i[ü)]va zoti zvYjzov, s-itaifysXXsTwaav 
6 ol [JLSV YSwpYol T(j5t vopdpj^yjt zai twl xoTCdp)^-/jt, 
ou OE [iri smi vop,dp 5 (ai ■/) xoTxdpj^at xdit otzo- 
voptui ouxot 06 TrapazaXstxwaav xov xvjv 
u)VY][v] iyo'ixa' 6 os x‘i]v (ovyjv 8ioiz(uv. stcsX- 
. ilwv psxd xouxtüv STTi x«4 dpoupoi; auvxL- 

10 jJl7]0[dx]u) 

ot 8 e [Xaoi] zat oi' Xoiitot y£u>PT°^ xtfidaflmaav 
xd a[uxü)]v ezaaxa zaxd y^vo;, 

Trpox[spov] zopfCsiv zoti auYYpot<p^)v Trotsfa&cüaav 
TTpo; x[ov] X 7 ]v tt)vvjv l](ovxa x"^«; xip-'^aso);; 

16 §nrX['^v sJacppaYiOfAS^'Vjv. [Yjpacpsxoiaav 8 s oi 

Xaot [xo]v oTTopov (tc^ogov Ez[ot]axo(v?) zaxsaTxa[pzs]v 
zax[d] jhoi ne^^' dpzou z[al] •ix 6 [ao](v) ezotaxo; [xt] 
p,axa[i] zai acppaYiC[£0&a)]aav xyjv aovYpacp'ijv, 
aüVETr[ia]<ppaYtC£o[ö](ü 8 e zoti 6 [irjapd xoö vojidp- 
[/ou auvJonroaxaXstt; ^ xoTu[dpxou] 

[Revenue Laws of Ptolemy Philadelphus, S. 26/27.] 

„Wenn die Zeit des Einsammelns des Sesam, Kroton und Knekos kommt, 
sollen die Bauern den Nomarchen oder den Toparchen oder, wo es beide nicht 
gibt, den Oikonomos benachrichtigen; diese sollen, den [Steuer-]Pächter zitieren, 
der mit ihnen die Felder abschätzt. Die Bauern sollen ihr Wachstum vor dem Ein- 

1) Zur Beurteilung der Höhe der Steuerbeträge diene der Hinweis auf die Notiz in den 
Hibeh-Papyri I, S. 304, Nr. 113, Zeile 12 ff., wo als Ölsteuer — ilaixrjg — 167 Drachmen und 
l'/s Obolen erhoben werden,—Wie man sich dieses ganze Ölgeschäft in jeder Weise komplizierte, 
mag noch folgendes Faktum dartun. Aus dem genannten Kairener Papyrus (Inv. Nr. 10271) er¬ 
gibt sich, daß der Rizinusölbauer für die Artabe vom Ölsteuerpächter 4 Drachmen zu erhalten 
hatte, aber seinerseits wieder 174 Artabe abliefern mußte, da für ihn die Ölsteuer pro Artabe eine 
Drachme betrug (Arch. f. Pap. Forsch II, S. 81I. 
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sammeln, sortenweise einschätzen lassen und eine doppelte untersiegelte Aufstellung 
mit dem Steuerpächter machen und unter Eid den Betrag des Landes angeben, 
welches sie mit jedem Gewächs bepflanzt haben, und den Schätzungswert und sollen 
diese Aufstellung siegeln, und der Beauftragte des Nomarchen oder Toparchen soll 
sie auch untersiegeln.“ 

An Strafbestimmungen war natürlich kein Mangel! Wer z. B. mehr Öl 
einführte, als er in drei Tagen selbst verbrauchen konnte, verfiel schon in 
harte Strafe. 

Aus dieser überaus strengen Praxis in der Ölmonopolkontrölle bringen 
uns die Hibeh-Papyri ein beredtes Beispiel in einem Briefe eines Beamten 
an einen Unterbeamten mit scharfer Verwarnung (I, Nr. 59, S. 205): 

ZvjvoSmpo:; IliroXepai'mi 
jratpetv . üx; av XdßTjn; 

T7]v sttiotoXt^v, (XTCOa- 
xeiXov TCpo!; pexd 

6 <puXax-^[(;] XY]v uccpaSo- 
öetadv aoi lj(ouaav xo 
xXI-Ttipiov sXatov 
xal xöv 7capa86vxa got 
dTc6oxEtXo[v . x]<xi ei pyj 
10 Trauoet ^.[otjxoTromv 
ev x-^t xu)p7][i], pexaps- 
XT^[a]£L aoL. 

Ippcuao. (Ixou:;) [.] 'Eto'up t. 

Zenodoros grüßt den Ptolemaios. Sobald Du diesen Brief erhältst, sende uns 
unter Bewachung das Weib, das Dir übergeben ist mit dem hinterzogenön Öl und 
sende auch den mit, der Dir sie ausgeliefert hat [oder „den Hehler“?]. Und wenn 
Du Deine Übeln Praktilcen nicht einstellst im Dorfe, wirst Du’s noch bereuen. 
Lebewohl. Am 10. Epiphi im ? Jahre [zirka 245 v. Chr.]. 

Zu welchen Szenen es bei solchen Haussuchungen nach geschmuggeltem 
Öl seitens der sehr dabei interessierten Ölsteuerpächter kam, dafür geben die 
beiden Tebtynis-Papyri Nr. 38 und 39 aus den Jahren 113 und 114 v. Chr. 
nette Beispiele aus Kerkeosiris. 

Es mag genügen, wenn ich die Übersetzung des zweiten Papyrus hier¬ 
hersetze; 

„An Menches, den Dorfschreiber von Kerkeosiris, von Apollodoros, dem 
Pächter der Ölverteilung und Ölbesteuerung der genannten Ortschaft für das 
4. [Regierungs-JJahr [Ptolemaios VIII]. Ich habe schon eine Eingabe an Pole- 
mon den Ortsvorsteher gerichtet betreffend meine Erkundung vom 27. Phaophi, daß 
sich im Hause des Sisois, Sohnes des Senapynchis, im Tempel der Thoeris ein ' 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 3 
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Quantum geschmuggeltes Öl befindet. Ich nahm sofort den Trychambos, den Agenten 
des Steuereinnehmers (Oikonomos), der gesendet war der Zahlung halber, da Du 
und die anderen Beamten, nicht gerne zu besagtem Hause mitgehen wollten, und 
begab mich mit ihm dorthin. Als ich hinkam vergriff sich der Vorgenannte und 
sein Weib Tausiris an mir und traktierten mich mit Schlägen, trieben uns hinaus 
und schlossen die Türen des Tempels und des Hauses. Als ich darauf am 4. Athyr 
den Sisois beim Zeustempel traf und ihn zu verhaften wünschte unter Assistenz 
des Gensdarmen Ineilos und Trychambos, stürzten sich sein Bruder der Lastträger 
Pausiris und Beiles und Demas und Maron, der Sohn des Takonnos, mit anderen, 
deren Namen ich nicht weiß, auf uns, und versetzten uns viele Schläge mit den Halmen 
\xQdvoiq\ die sie trugen. Sie verwundeten mein Weib an der rechten Hand und 
mich selbst. Mein Einnahme-Ausfall beläuft sich auf 10 Talente in Kupfer nach 
meinem Pachtvertrag. Ich teile Dir dies Resultat mit, auf daß Du Deine Listen¬ 
führer anweist, mir diese Summe gut zu schreiben . . .“ 

Man sieht, welche Früchte diese Steuergesetzgebung zeitigte und was für 
ein gewalttätiges Volk diese Ägypter waren. 


Aus der technischen Seite der Ölbereitung berichten uns Urkunden ver¬ 
schiedener Art in nicht geringer Zahl. So gestattet uns ein Arbeitskontrakt 
in den Fayüm towns Papyri Nr. XCI vom Jahre 99 n. Chr. die Konstatierung, 
daß auch Frauen in den Ölpressen beschäftigt waren. Ferner kommen Liefe¬ 
rungsverträge vor für Ölarbeiter — HuiovQyoi, auch xixiovqyoi'^) — z. B. eine 
ganze Reihe in den Berliner Griechischen Urkunden Nr. 960—968 (Bd. III, 
S. 284—288), oder Mietverträge über die Benutzung von Ölpressen, die in 
römischer Zeit rein privatem Betrieb überwiesen waren.Einen Einblick in 
diesen maschinellen Betrieb gewährt uns ein anderes Aktenstück aus dem Fayüm, 
das gleichfalls die Fayüm towns Papyri publizieren, Bd. I, Nr. XCV, S. 234—235; 
es stammt aus dem 2. Jahrhundert nach Christo und lautet: 

ß. —-ßouXojxcu (ji[ia 9 (üaaaiIaL ita- 

pd (ao 5 ) scp^ 1x7] 8" dixo xpiaxJdSo; xo 5 5veax(ji)(xo;) 
p,7]vö? Msaopv] (XTXO x{i)[v uTxappvxmv 
aoi SV '/u)[X7] Aiovuoid8[t, sXtxioupYimv s- 
%’ dpcpoSou 'Ap'ixo](paxetu)[vo; eXaLoopyiov 
10 STXsiTjpxiapevov d'^mjvt, sv oj 

p,-/j5(avai 8üo xal ^(otXxi'ov . [ aüv 

xoi; 0001 uTtspmoi x6TCo[t; Txaot, xsXsam oe 
xa(y) sToc, ouvTxavxi Xd^m [sXaivou üXiaxou 
p,sxp 7 ]XYjv Eva x[ai pafa^Noo 

15 6fi,[o]i'u)4 |xsxp7jx7jv evot ica- 


1) Papyrus XI in den Louvre-Papyri, Notices et extraits XVIII, 2, S. 208 (Verso Zeile 3). 
Vgl. zu den Ölpressen auch Wessely, „Karanis und Soknopaiu Nesos“ in den Wiener 
Denkschriften 1902, S. 3 und 4. 
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p£5((üv '/«y Ixo; ä[ji£a[T£atoi(; sXatou 
^[ajcpavtvou xoxuXat xat [ 
j(«)[(ji)]v ScuSexa xal x[ 
sXatvou xoxüXai [x]ai o[ j^odiv 

20 8(dosxa, x[bv] 8s TCp[o]xt[jL£[vov cpopov äiro- 
Swato SV [jn]vl $[a]psvü)[d s- 

Xaivou uXioxoü |ji,sxpYjX7][v sva ^osi? s^, x.x.X. 

Es soll also eine Ölpresse gemietet werden, ausgestattet mit einem ä^cov 
(Schwungrad) und zwei firjxccvat (Preßvorrichtungen) und einem /aA;«'ov (Kessel, 
Bottich), samt allen darüber gelegenen Bodenräumeni) und dafür soll ein be¬ 
stimmtes Quantum gereinigtes [ 01 iven-]Öl und Rüböl bezahlt werden. Offenbar 
war es eine Privatpresse von der dieser Mietvertrag zwischen zwei Privatleuten 
handelt, wie das ja auch der Kaiserzeit entspricht 

In Ptolemäerzeit, so lange fast die ganze Ölproduktion in Staatshänden 
lag, war man natürlich eifrig stets auch darauf bedacht, daß das Rohmaterial 
den Pressen nicht ausging, und so fordert Sesamlieferung zur Ölproduktion ein 
Brief in den Hibeh-Papyri (I, Nr. 43, S. 185—186) aus dem Jahre 261 (260) v. Chr.; 

KotXXixX'^^ 'Aptpou&Tji 
5^a{pstv , ouvxa^ov [xsxp'^g[ai 
x6 OTqaotfjLov xb sp üsXat 

np(üxo[jidj((üi xal x( 5 t atxoX6Y[ü)i,] oii ydp saxiv 
6 SV x'^i TxoXsi o'^oapov. tva ouv 
(XTjösv uaxsp-ijt xd £[X]aioupYra, 
cppovxtaov Lva [at] aixlac, s]C(j<; 
xal xoü[i;] l[X]gtoupYouc; dTXoa- 
xsiXov fiOU 

io sppwoo (sxou;) x8 ’ETXslcp x. 

Kallikles grüßt den Harimuthes. Ordne an, daß der Sesam in Pela dem 
Protomachos gemessen wird und dem Sitologen, denn es ist gar kein Sesam in der 
Stadt. Denke daran, daß die Ölbereitung nicht stocke (die Ölpressen nicht an 
Materialmangel leiden) und Du die Schuld trügest; schicke mir auch die Ölarbeiter. 
Lebewohl. Am 20. Epiphi im 24. Jahr. 


Daß die Ölpresse zum unbeweglichen Inventar eines Hauses gehörte, 
scheint aus Papyrus XI des Corpus Papyrorum Raineri (Griech. I, S. 34!.) 
hervorzugehen, wo die Ölpresse jedenfalls mit dem Hause verkauft wird. 


*) Vgl. über die Technische Seite der Ölgewinnung Hugo Blümners Ausführungen in seiner 
„Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern“, I. Band, 
Leipzig 1875, S. 328—348. 

3* 
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Als Lagerräume waren wohl besondere Ölspeicher vorhanden; gelegent¬ 
lich findet sich hier das Wort „Apotheke“ für einen solchen Aufbewahrungs¬ 
ort, z. B, in den Berliner Griechischen Urkunden III, Nr. 931, S. 263, in einer 
von Wilcken bearbeiteten Lieferungsquittung aus dem 3. oder 4. Jahrhundert 
nach Christo, gefunden in Herakleopolis magna; 

Xatpou; TTptvxnrapto). 

’E[JL£Tp-/iÖ7] fXTCO CXTrOlI-^- 

XT]? p.£aY ]4 sXou'ou 

psipsTdc Y [xoöv?]5 


oder in einer anderen Urkunde derselben Sammlung I, Nr. 32: 

Nixi^cpopo;; oixoMopo? 
nxoXsjjiaiq). luapd aou 

Uirep EVOLX(tOU) (XTCO&7ix(7]i) toü 

’EitsIy' toü xy/ (opa)([i.a;) p 

(Im Monat Epiph des 23. Jahres 40 Drachmen.) 

Auch in einem koptischen Texte aus Babylon (8. Jahrhundert) wird mit 
a7to(Ti%]xs ein Magazin oder ein ähnlicher Raum bezeichnet (Corpus Papyrorum 
Raineri, Kopt. Texte, S. 179). Eine andere, nicht völlig klarzustellende Be¬ 
deutung kommt diesem Worte in Nr. 347 des II. Bandes der Tebtynis Papyri zu. 

Offenbar wurde das unentbehrliche Speise- und Leuchtöl vielfach den 
Bediensteten in natura geliefert, z. B. in den Petrie Papyri III, Nr. XLIII (3), 
S. 130, den Kupferminenarbeitern. Doch mag hierbei das weitere Moment 
sehr wesentlich mitgespielt haben, daß das in seinem Preise ämtlich fixierte 
und nicht leicht zu verfälschende und zu verdünnende Öl früher in Ägypten die 
Rolle der Scheidemünze spielte.i) 


Zu wie mancherlei Zwecken (Sesam-)Öl und Rizinusöl im Haushalt Ver¬ 
wendung fand und in wie kleinen Quantitäten es für den Haushalt immer 
wieder gekauft und angeschrieben wurde, darüber gibt uns eine Rechnungs¬ 
aufstellung eines Bediensteten für 5 Tage eines Monats [14.—19.] Auskunft, die 
um 250 V. Chr. notiert wurde (Hibeh Papyri I, Nr. 121, verso Zeile 15—57; vgl. 
auch ib. 119, 18): 


*) Im mittleren Reiche, werden schon Fischer, bei denen die Entlohnung mit getrockneten 
Fischen doch näher lag, mit einem Ölquantum als Tagelohn bezahlt, so daß diese Staats- und 
Domänenarbeiter ihre eigenen Einkäufe wieder mit Öl weiter bezahlten (Oe). 
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16 neTSta-/]() (xeTapxov). IXaiov X°0[-) 
xai eU xov aioov£ix7]v[., 

öspfAov (xexotpxov), x[i]xi (xexapxov), v] , 

orv[o]; (ößoXo^) (xsxctpxov), 

/(ppay_[iri)a (xsxpwßoXov) (xsxapxov). 

20 ts. IXaio'i Trai(8iot;) (-^jjiKußsXiov), xai T:at(o[ois) (-^fiKoßsXtov), 
'HpaxXei'(o-/jt) otjiov (ößoXo;), xtxi (xsxapxov), 
i>£p[i,öv (xexapxov), ^uXa (xsxapxov), 
sXaiov xot() (xsxapxov), övux[i]v()xs . . [(ößoXo;), 
otvo^ (ößoXo:;) (xsxapxov), 

26 /(iTSVXuißoXov) (xsxapxov). 

t?. sXaiov Tra(t8ioic) (-^fJiKoßsXtov), xa'i 7uai8i(oL;) (-^fitcüßsXLov), 
■ftspfiov (xsxapxov), sXatov X°^() (tsxapxov), 

'HpaxXs[(orjt) X -/jfitcußsXLov), i 6 pxo<^ (xsxapxov), 
x{xi (xsxapxov) oivo; aoi (ößoXo^) (yjpiKüßsXiov), 

30 spicdxYji (-^[XKoßsXiov), xpoiJißY] (xsxapxov), 

/cal sXatov (xsxapxov) dpxo^ fioi (xsxapxov), 

SuXa (xsxapxov), 

/(TUSVXüißoXov) (ifjfillüßsXtOV) 
iC- epi'&ot:; spi'wv (xsxpwßoXov) (i^(i,i{üßsXiov), ^uXa[., 

36 £[XaL]ov '7taL(8toL<;) (‘^jxtwßsXiov), -/.ai TcaiStoic (i^fJuoißsXiov), 

■/[i'xi] (xsxapxov), •&£p[ji,[6]v (xsxapxov), x[- •]• a (xsxapxov?), 

[...]. X9PT99 (i^exap'cov), [.]. £a[.] 

a[. . .] IXaiov o(j;ü)i (xsxapxov), 

[orvo^] ao't (ößoXoi;?) (-/jfJitcüßsXiov) (xsxapxov), cpops&pa (ouoßoXot), 
40 pacpd(vLa) [.,] sXatov st; <( ) (xsxapxov), 

xat St; xd öpvtöta (xsxapxov), 

/(8pa5(ji,at) ß (fjpttioßsXtov). 

[t]-/]. sX[a]tov Tuat(8tot;) (TfjptttoßsXtov), iratotot; [(-^ptttoßsXtov), 

.[. . . .]. [xsxapxov), pacpdvt(a) (xsxapxov), xi'/[t ., 

‘Hpa/tXsiSvjt (-^[xtüißsXtov), orv[o]; ao't (SooßoXot), 

otjiov (ifjptttüßsXiov), dXtptxa (tfjfjittoßsXtov), sXatov ao't (xsxapxov), 

[IJXatov otjitui (-^jiJittoßsXtov), Ttatötot; xua&o(;) (xsxapxov). 

/(opa^^fiY]) a (xpttüßoXov) (-^ptttoßsXtov) (xsxapxov), 

60 tö. [idvTjxs; (ößoXo;) (ifjp-ttoßsXtov), xpd[i,ßY) (xsxapxov), 
xat IXatov (xsxapxov), ^uXa (-^fittoßsXtov) (xsxapxov) 
otvo; aol (dßoX8;) (-^jpitüißlXtov), ßfaat (dßoXd;) a . f) .[. ., 
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sXaiov 6pvt(öi'oL?) (xetapTov), y.al et^ ßaXa(vsLov) (xsxaptov), 
xpiöal (xsTapxov), (jilXt (ößoXb;) (xsxapxov), Xißa[v(o(xb;;)., 

65 YOYYuXk [ 

X£0x[Xov 

^oia (xsxapxov), [ 

Es wurde hier also der Reihe nach (ohne die Preise) angeschrieben: 

Am 14.: Öl, Leinen, heißes Wasser, Rizinusöl, Wein. 

Am 15.: Öl für die Kinder und für die Kinder, Zuspeise (Würze, Sauce), Rizinusöl, 
heißes Wasser, Holz, Öl, Onyx (?), Wein. 

Am 16.: Öl für die Kinder und für die Kinder, heißes Wasser, Öl, Heu (Grün¬ 
futter), Rizinusöl, Wein, Kohl, Öl, Brot, Holz. 

Am 17.; Holz, Öl für die Kinder und für die Kinder, Rizinusöl, heißes Wasser, 
Heu, Öl für eine Zuspeise (Sauce), Wein, Rettiche, Öl zu . . . und zum 
Kochen des Geflügels. 

Am r8.: Öl für die Kinder imd für die Kinder, Rettiche, Rizinusöl, Wein, Sauce, 
Mehl, Öl, Öl für die Sauce, ein Becher. 

Am 19.: Kohl, Öl, Holz, Wein, Wurzeln, Öl für das Geflügel und zum Baden, 
Gerste, Honig, Weihrauch, Rüben, Mangold und Granatäpfel . . . 


Mag sein, daß dieser beständige Einkauf im kleinen auch eine Folge 
eben des Staatsmonopols war, vielleicht auch die ewige Spezifizierung des 
kleinen Sonderzweckes, selbst in den Rechnungen. 

Übrigens scheint die Strenge der staatlichen Kontrolle gewechselt zu 
haben, auch im ptolemäischen Ägypten, oder die fiskalische Bedeutung, welche 
man den finanziellen Erträgnissen der Ölsteuer beilegte, oder die handels¬ 
politischen Gesichtspunkte. Dann hörte naturgemäß auch die scharfe Beauf¬ 
sichtigung des Importes auf, die sonst fast völlig prohibitiv wirkte. Wenigstens 
scheint dafür doch dringend die folgende Tatsache zu sprechen. 

In einer Rechnungsaufstellung für Steinbrecher der Petrie-Papyri aus dem 
3. Jahrhundert vor Christo (Vol. III, Nr.XLVII (a) und (b), S. 142) kommt zweimal: 

sXaiou Suptou, 

im Werte von 5 Drachmen die Maßeinheit, neben Geldauszahlung und Weizen, 
vor. Für 15 Steinbrecher, die mit je 12 Drachmen gelohnt wurden, werden 
15 Artaben Weizen und 2Y2 Maßeinheiten Syrisches Öl (natürlich Olivenöl) 
verrechnet. 

Aus einem anderen Papyrus derselben Sammlung, Nr. LXXV, S. 205, aus 
dem 12. Jahre des Ptolemaios Euergetes I (247—221) ist ersichtlich, daß der 
Anbau von a/jaccfjog und xqötcov sehr zum Vorteil des Weizenbaues herab¬ 
gegangen war; darum wurde wohl auch Syrisches Öl jetzt erlaubtermaßen 
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importiert, was ja noch unter Ptolemaios II. (285—247) so streng bei scharfer 
Bestrafung verboten war.^) 

Die Herkunft des Syrischen Öles wird in zwei Tebtynis-Papyris (Nr. 38, 
12 und Nr. 125) aus den Jahren 113 und 114 v. Chr. noch genauer als 
Kol'JtiTEixbv oder KoXuirixov ’ilaiov spezifiziert. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf die anderen Ölsorten, die 
in Ägypten eine mehr nebensächliche Verwendung fanden. Bemerken will ich 
vorher noch, daß eine Verwendung des Rizinusöles zu Abführzwecken aus den 
Papyri sich nicht belegen läßt, soviel ich sehe;^) daß dies Brennöl auch zu 
medizinischen Brennzwecken, z. B. in der Tierheilkunde, Verwendung fand, ist 
sehr wahrscheinlich; vielleicht handelt es sich in Flinders Petrie-Papyri II, 
Nr. XX 5 (e), S. 77, Zeile 7: 

xai eie, Trotpdxauatv xi'xio^ x'a 

um Lieferung für solche Zwecke des Brennens bei kranken Pferden. 

Wenn Öl häufig mit dem ßaXavavq, dem Bademeister, in einem Atem 
genannt wird, so genügt das wohl, um das von vornherein schon Selbstver¬ 
ständliche zu belegen, daß im hellenistischen Ägypten das Salben nach dem 
Bade wie anderwärts in Übung stand. 

Für letzteren Zweck finden wir auch Rüböl (Rettichöl) genannt, Uatov 
Qacpdvivov, z. B. Goodspeed, Greek Papyri from the Cairo, Museum 1904, 
S. 30ff., Nr. XXX, 191 nach Christo. Nach Plinius soll es in Ägypten vor¬ 
wiegend Verwendung gefunden haben. Die Stelle lautet im 19. Buche der 
„Naturalis historia“ $ (26) folgendermaßen: 

,, [Raphanus] Aegypto mire celebratur olei propter fertilitatem, quod 
e semine eins faciunt; hoc maxume cupiunt serere, si liceat, quo- 
niam et quaestus plus quam e frumento et minus tributi est nul- 
lumque copiosius oleum.“ 

Jedenfalls gilt das nicht für den Anfang der Ptolemäischen Periode. In 
den Revenue-Papyrus wird es noch gar nicht genannt, was sich allerdings 
auch daraus erklären ließe, daß die Rübölproduktion nicht staatlich monopolisiert 
gewesen ist, also auch nicht derart unter Kontrolle stand, wie Sesam- und 

h Vielleicht kann auch unter Ptolemaios Euergetes I. syrisches Olivenöl als Tribut oder 
Steuerzahlung nach Ägypten, das dann vom Kronschatz wieder an Zahlungsstelle an die Staats¬ 
arbeiter Verwendung fand, Unter Ptolemaios II. dagegen war Syrien noch „Ausland“. 

Plinius kennt sie wohl (nat. hist. XXIII, 41, 83): „Oleum ciciuum bibitur ad purgationes 
ventris cum pari caldae mensura. privatim dicitur purgare praecordia . . .“ Ebenso Dioskurides, 
De mat. med. IV, 161,2: xa&aQ&svzeg de öaov zgeaxovra xoxxol top ägi&fiop xal no&BPiBg leibt 
uj'ovai xazee xoiUotv qtXByfia xal xoXijP xal vdcoQ' xipovai 6b xal i'fiBzop. Sozi 6b Xlav ttr)6r]g xal 
SQY(ö6i]g fl zoiavzri xa&aqazg apazqinovaa z'op azofiaxov taxvqSig. Unsere weitgehende Reinigung 
des ofHzinellen Rizinusöls hat ja einen guten Teil dieser Dioskuridischen äriöia hinweggenommen 
(vgl. V. Loret, Le Ricin, Revue de m6dicine XXII, 1902, S. 687—698 und R. del Castillo, 
La m^dicaeiön. oleosa en tiempo de los Faraones, Revista de med. y Cir. prdet., Febr. 1908. 
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Rizinusöl.- Wäre aber damals schon der Anbau des QacpaviXaiov, wie Dioskurides 
(ca. 70 n. Chr.) berichtet, I, 37’, so weit verbreitet gewesen, daß man es als Speise¬ 
öl beim Kochen des Zugemüses brauchte de avrä oi kv Alyvinm 

roTg TiQoaoipr'inaffi. ffwäifjavTsg avrö), so hätte man ihn eben als willkommenes 
Steuerobjekt monopolisiert oder wenigstens die Rübölproduktion und den Rüb- 
ölhandel mit Abgaben belegt. Später begegnet uns- das ’iXuiOv (jatfiävivov, oft 
Xacpüvivov geschrieben,^) immer häufiger, z. B. in einer Rechnung über Weizen 
und Gerste — letztere als Pferdefutter gebraucht wie jetzt- der Hafer — des 
Kavalleriekommandeurs Flavius Abinnius im Lager zu Dionysias aus der Mitte 
des 4. Jahrhunderts nach Christo (Genfer Papyri 2. Fascicule Nr. 63, Col. III, S. 95) 


Koirp-^i; nauXou sXat(ou) 

Xatpavivou ? (saxai.) . . 


’'IaXCÜV IIsLStYjC 
"I2pi'(i)v Ai6ax6po[u] 

Ali ... . KoTrp^ 

[f(60-iat) sind Sextarii.] 


6 (ioTai) . . 

eX[ai']ou 

5(P‘/]axoö ^ (saxaijY 
sXai'(oü) 

[Xp]-/jax(oö) e (eaxaOts 


und früher z. B. in dem Rechnungshauptbuch der Goodspeed-Papyri 191 bis 
192 n. Chr., Nr. XXX, S. 30ff.: 


Col. VI, 22. L iXaioi) pc(cpavf[vo]u / (Spaxp-at) [.]B 

Col. XII, 18. sXeou pacpavi'vou / (BpaxpctQ £ (ößoXoc) 

Col. XIII, 14'. eXafou pacpavt(vou) / (öpaxp ®0 £ (ößoXo;) 

Col. XLIII, 10. (^. iXiag pacpavivou / ( 8 paxp «0 

usw. 


Aber auch schon in späterer Ptolemäerzeit, z. B. in den Fayüm towns 
Papyri Nr. CCXL, in einem Pachtvertrag aus dem Ende des 2. Jahrhunderts 
vor Christo, wird Qacf dvivov genannt. 

Noch seltener begegnen uns als Ölfrüchte Saflor, Leinsamen und Kolo- 
quinthe, deren Ölausgiebigkeit im Verhältnis zum x^ötov U.Wilcken folgender¬ 
maßen zusammenstellt (Ostraka I, 740): 

I Metretes^ Öl erhält man von 5 Artaben Rizinus 
I „ „ „ „ „ 8 „ Saflor 

I „ „ „ „ 7 „ Leinsamen 

I „ „ „ „ «12 „ Koloquinthen 


q Die Hieroglyphenschrift kann r und 1 nickt unterscheiden. 
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Der xvTjxog war den Lateinern unbekannt. Plinius (Nat. historia, BuchXXI^ 
Kap. XVj § 90) sagt, daß die Ägypter „maxime celebrant cnecon Italiae igno- 
tum, ipsis autem oleo non cibo gratam; hoc faciunt e semine eius.“ Er unter¬ 
scheidet zwei Sorten dieser artischockenähnlichen Compositee (Carthamus tincto- 
rius L.), die aus Ostasien stammen soll, aber in Ägypten früher schon reichlich 
angebaut wurde i) und in den Ptolemäischen Revenue laws-Papyri schon eine 
große Rolle spielt. Die Saflorblüte wurde als Gemüse gegessen. (Dioskurid. 
de mat. med. IV, 188.) Das Safloröl, eXaiov xvi'jxivov (ib. I, 36), stand noch 
etwas niederer im Preise als das Rizinusöl, ca. 21:18 (cf. Rev. laws of Ptolem. 
Philad. Col. 53) und war gleichfalls hochbesteuert bzw. monopolisiert. Auch in 
den Tebtynis-Papyri I, 122, ii und 253 aus der ersten Hälfte des ersten vor¬ 
christlichen Jahrhunderts wird das Safloröl genannt; im letzteren Papyrus ilalov 
^evixov neben xvrjxivov. Im Papyrus 101 der Fayümi towns ist eine Ärtabe 
Kümmel mit 7 Drachmen, eine Ärtabe Knekos mit 4 Drachmen bewertet, eine 
Choinix Öl mit 4 Drachmen. 

Noch unwichtiger scheinen Leinsamenöl, Raiov ix tov livov aniQfiuroq, 
und Koloquinthenöl, ’iXaiov xoXoxvvO-ivov , gewesen zu sein. Letzteres wurde 
aus dem Samen von Citrullus colocynthis gewonnen. Auf das Moringaöl 
komme ich im nächsten Abschnitt zu sprechen. 

Das eben genannte ’ilmov ^svtxöv in der ersten Hälfte des ersten Jahr¬ 
hunderts vor Christo ist importiertes Öl aus dem Auslände; es war ursprünglich 
in Ptolmäerzeiten nur in Alexandrien zugelassen, im übrigen Lande verboten. 

. . . [i.Y) s^saxto], 

cxvctYsiv st«; xy]v 5((üp[av ejiti Tipdaet si ’AXs^av- 
opsict«; }i,-^xs ex IlTjXouotou p-^xs ctXXoöev p'/joapoöev. 

10 £civ §£ xtvs; dvdY<«atv xoö xs sXatoo oxspsaflwaav xoti upo;- 
staTup.aaaso&toootv xoö ps h (Spaj^pot«;) p xai xoö TxXstovo; xct't 
eXdaaovo«; xaxot Xofov. 

edv 81 xive«; et«; xvjv t 8 tav ^(petoiv ^evtxov IXatov xopi- 
Ctoatv, of pev e^ AXe^avSpeta; djovxe«; dtTuo^potcpeadw- 

16 actv ev AXe^avSpet'at xoti xotxot| 3 aXX£X(oaotv <^£xda)xoo pex |- (Spaj^pct«;) tß 
xoti xo[ö] eXdtaoovo«; xotx[dt] Xoyov xoti aupßoXov X[ot]ß 6 vxe; 
dvotY[e]xu)aotv. 

heißt es z. B. in Col. 52, 7 ff. der Revenue laws Papyri, also deutsch etwa 
folgendermaßen; 

. „Es soll niemandem erlaubt sein, fremdes Öl einzuführen ins Land zum Ver¬ 
kauf weder von Alexandrien noch von Pelusium oder noch über irgend einen andern 
Handelsplatz. Wer es aber dennoch einführen sollte, dem soll das Öl konfisziert 


‘) Vgl. A. de Candolle, Örigine des plantes cultiv^es, 4. 6d., Paris 1896,. S. 130 ff.. 
V. Loret, La Flore Pharaonique, 2. M., Paris 1892, S. 66 Nr. 108. 
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werden und obendrein eine Buße von loo Drachmen für die Metretes auferlegt 
werden oder im Verhältnis mehr oder weniger. 

Wer fremdes Öl für eigenen Gebrauch einführt, soll es in Alexandrien regi¬ 
strieren lassen, wenn er es dort einführt, und I2 Drachmen für die Metretes zahlen 
oder für kleinere Quanten nach Verhältnis weniger, und sich eine Quittung darüber 
•ausstellen lassen.“ 

In den Hafenstädten selbst war der Gebrauch des fremden Öles gestattet; 
sie waren „Freihäfen“. Man wird damit unwillkürlich zu dem Gedanken ge¬ 
führt, daß die Parfümindustrie des Hauptparfümlandes des Altertums in diesen 
Hafenstädten Ägyptens ihren Sitz gehabt haben müsse, zumal ja auch die 
meisten Parfümdrogen aus dem Ausland kamen und zollpflichtig waren, wie 
sich noch zeigen wird. 

In Alexandrien konnte also auch das Lieblingsöl der Griechen^ das Oliven¬ 
öl, unverzollt Verwendung finden, das übrigens zu Strabos Zeiten ganz im 
Fayüm zu Hause war, von den Griechen, die sich während der Regierung 
des Ptolemaios Philadelphos so zahlreich dort niedergelassen hatten, wie oben 
S. 30 schon angedeutet, dorthin und in die Nähe Alexandriens verpflanzt, so 
daß Strabo den Arsinoitischen Gau, kluiöcpvroq fiövog iari (isyäXotq xal 
TsXsiotg divÖQEai xal xaXhxccQUOig . . . xal Evklaiog xzL (Geographica XVII, 35) 
nennen konnte. 

Ein Olivenhain ist doch wohl auch der iXaiavoTca^äSsiaog kv a (fvvstxsg 
{= (poivixsg} xal 'irsoa äyQÖdQva [dxQÖdgva'], in welchem Datteln und andere 
Fruchtbäume wachsen, von dessen Verpachtung der Oxyrhynchos-PapyrosNr.639 
aus den Zeiten des Kaisers Trajanus (103—104 n. Chr., Bd. III, S. 287) Nach¬ 
richt gibt. 

Es bliebe uns nun noch die Frage aufzuwerfen, wie alle diese in Ptole¬ 
mäer- und Römerzeiten angebauten und gebrauchten Öle sich etwa in Früh¬ 
zeiten Ägyptens identifizieren lassen? 

Lesen wir da z. B. in einer Grabinschrift des alten Reiches, daß einer 
feinen Dame noch ins Grab das Öl Seft, das Öl Set, das Öl Hekenu, 
Myrrhen und alle andern Öle, deren die ägyptische Toilette benötigt, nach¬ 
gewünscht werden,^) so wird man zunächst wohl geneigt sein, Hekenu mit xvrjxog 
{xvTxog) zu identifizieren; aber hat es sich hier nicht schon um parfümierte Öle 
gehandelt? — Doch die ganze Frage bedarf natürlich einer besonderen Be¬ 
handlung von fachmännischer Seite. Das Rizinusöl hieß nach Alfred Wiedemann 
tekem, die Pflanze bzw. der Same Kaka.**) 

') Zeitweilig lag wohl die Parfümindustrie noch vorwiegender in den Städten Kleinasiens. 

*) Vgl. das „Ausführliche Verzeichnis der ägyptischen Altertümer und Gipsabgüsse“ der 
königl. Museen zu Berlin. 2. Aufl. Berlin 1899. S. 62, Nr. 7714. 

“) „Herodots zweites Buch“ S. 382. Vgl. auch die Öle im Salbölrezept v. Edfti, Ztschr. für 
Ägypt. Sprache 1879, S. 97 if. Oefele faßt Tekem als deil Riziuusbaum auf, Kaka als Same 
und Öl; der Same sieht wie ein vollgesogener Ixodes Ricinus aus (,ot di XQOzafa 6 ia zr/v mg 
nqbg zb Jwov zov ansQfiazog ifKfiqBWV^ sagt ja Dioskurides de mat. med. IV, 161; vgl. auch 
Plinius „a similitudine seminis“ oben S. 31 Anm. i), und kakat scheint im Papyros Ebers eine 
Pediculus-Art zu bezeichnen. Oefele, Studien über die altägyptische Parasitologie. Achives de 
Parasitologie, Paris 1901, IV, S. 509. 
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Terrarum omnium Aegyptus adcommo- 
datissima unguentis. 

Plinius, nat. hist. XIII, 3, 26. 

Ölproduktion und Ölhandel waren naturgemäß von großer Bedeutung 
für die seit alters in Ägypten heimische Parfüm-Industrie; kamen doch im 
Altertum so ziemlich alle Wohlgerüche in öliger Form zur Verwendung, nicht 
in spirituöser, wie heute vorwiegend. 

Giacomo Lumbroso schreibt schon 1870 in seinen „Recherches sur 
l’economie politique de PEgypte sous les Lagides“, Turin, 8®, S. 134 f.: 

„La part que l’Egypte hellenique occupait dans la production 
des parfumeries, nous est attestee par les noms memes qu’elle fit entrer 
dans la langue grecque xöiifii, xvcpi, %ehbqi, ^lyyißBQi, aiXt, ß'Mani, 
äfjLfii, vditi, (xdQi, akaeXi, ahrjiti, arififii, xivvdßuQi, axd^i etc.). Perpe- 
tuellement riche en fleurs eile excellait, avec la Cyrenai'que et File 
de Chypre, dans la preparation des parfums, des huiles cosmetiques que 
Fon faisait avec la myrrhe, le miel, la rose, le musc, le styrax, le 
kypros ou huile chyprique, le sesame, la therebinte, Fonianthe, le lis, 
la marjolaine, le scammonium, le sampsuchum, les celebres roses de 
Cyrene, le safran, tous les aromes, en somme, que le commerce ptole- 
maique apportait de FArabie et de Finde. Les tentes [axrjvai) ou 
baraques de marchands de savon, de nitre et de fard, occupaient une 
place considerable dans les panegyries alexandrines: les Praxinöe du 
temps aimaient assez envoyer leurs maris y faire des emplettes. 
Alexandrie etait du reste celebre par ses fabriques de parfums, et les 
reines Arsinöe et Berenice passaient pour avoir encourage specialement 
cette industrie (Athen. 15, 689“), comme ä Cyrene la fille de Magas, 
comme dans Fhistoire et la poesie par l’offrande de sa chevelure ä 
Venus Aphrodite.“ 

Für dieses ganze von Lumbroso hier umrissene Gebiet bringen die 
Papyri Quellenbelege in Fülle. 

Das Gewerbe der Salbenhändler — fivQo^äiXai — war das weitaus am 
höchsten besteuerte im ptolemäischen Ägypten, worin sich ja auch die hohe 
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Bedeutung der ägyptischen Salbenindustrie ausspricht. Die Gewerbesteuer der 
Myropolen betrug im dritten Jahrhundert vor Christo monatlich 6o Drachmen, 
also 720 Drachmen im Jahre.Man muß sich dabei von dem Medizinischen 
zunächst völlig frei machen, das im Wort „Salbe“ für uns Moderne steckt. 
Das Ölen der Haut mit einem wohlriechenden feinen Fettstoff war eben dem 
Südländer des Altertums Bedürfnis, wobei die Eigengerüche der Hautaus¬ 
dünstungen in dem warmen Klima trotz fleißiger Körperpflege, Reinlichkeit 
und Bädern nicht unbeteiligt gewesen sein mögen, ebenso die Trockenheit der 
Luft. Wie vielerlei wohlriechende Öle und wie verschiedene für die einzelnen 
Hautpartien im Gebrauch und beliebt waren, darüber mag man in den lehr- 
samen Tischgesprächen des Athenaios, im 15. Buche der SainvoaofpiaTai, 
688 c ff. nachlesen, wo auch von dem hygienischen und medikamentösen Werte 
der Aromata und den hauptsächlichsten Fabrikationsstätten der Parfüms des 
längeren und breiteren gehandelt wird. 

Der Handel mit diesen duftenden Erfordernissen der Körperpflege und 
des Lebensgenusses scheint Staatsmonopol wie der Betrieb der Ziegeleien und 
der Tuchwalkereien gewesen und für bestimmte Bezirke an den Meistbietenden 
versteigert worden zu sein. 

Doch ist es auch nicht ausgeschlossen, daß es sich um den Teilanspruch 
an. einem Privatgeschäfte in Parfümerien handelt, den ein Sarapion in Thea- 
delpheia, wie wir sehen werden, im Jahre 161 n. Chr. pachtweise zu über¬ 
nehmen wünschte. Nr. 93 der Fayüm Towns Papyri S. 230—232 besagt 
nämlich folgendes: 

Kdoxopt "Avxicpi'Xou Swai'/oapicü xw 
xal AX&aisi 

Txapd SapaTufcüvo; ’ApxspiSwpou 
xoG nxoXspafou aizh apcpoSou 
5 Xir)voßoaxi'(ov 'Exspwv. ßouXopai 
pLiaöwaaaöai Txapd ao 5 x'i^v pupo- 
TxcuXarxYjv xat äpopaxix-Jjv ipyaaiav 
ö[£]Xti)v aTTo xoö sTTißaXXovxo; aoi 
[■Ijpfjaou^ pspouc xexapxov pipo; 

10 ©spi'axou pspfSoc [2. Hand] ^70- 

p(i)V auv xravKjYupsaw 
Txpo^ povov x 6 sveaxö; 
ß (Ixo;) cpopou xoö Txavxö;; dp- 
■)f(uptou) (Spaxpiuv) xsoaspdxovxa txev- 


•) Vgl. U. Wilcken, Ostraka I, 326 u. 385—386; als Vergleichsmaßstab führe ich hier 
schon an, daß das Durohschnittsgehalt der griechischen Gemeindcär^te im 4. und 3. Jahrhundert 
vor Christo 500—700 Drachmen (bei freier Wohnung?) betrug. 
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15 t£, (OV -Aal TYjV OlOtYpCC- 

cprjv TroL-^a[o]|i,qit xaxa 
[jL'^va x6 cttpoüv sZ taou, 
edtv <paiv7]Tai p.iaö( 5 - 
aai [3. Hand] Kdaxtop 'AvxicptXou piefjii- 
20 aScoxa xcxxü)^ Txp6xi.xat. 

IxODC Cß] Avxwvivoo Aal (Oöyfipou 
X(5v xuptü)'; Seßaaxwv, 

0(l)& £. 

6/7 lies fivQOnalixt^v und ÜQmfianx^v. 20. lies xaXäg. 

Was deutsch sich etwa folgendermaßen wiedergeben läßt: 

„An Kastor,' den Sohn des Antiphilos, aus dem Sosikosmischen Demos, der 
auch der Althaiische heißt, von Sarapion, dem Sohne des Ptolemaios, aus der zweiten 
Ziegenweidenstraße. 

Ich wünsche von Dir das Parfümerie- und Gewürzdrogen-Geschäft zu pachten, 
nämlich den vierten Teil der Dir zufallenden Hälfte im Bezirk des Themistes [zweite 
Hand:] ausgenommen die Märkte und hohen Feste, nur für das gegenwärtige zweite 
Jahr um einen Gesamtpachtzins von 45 Silberdrachmen zahlbar in monatlichen 
gleichen Raten, wenn Du es zu verpachten geneigt bist. 

[3. Hand, Unterschrift]: Ich Kastor, Sohn des Antiphilos, habe es verpachtet 
wie vorsteht im 2. Jahre des Antoninus und Verus, der göttlichen Regenten, am 
5. des Monats Thoth.“ 


Mag hier noch ein leichter Zweifel an dem staatlichen Verkaufsmonopol 
für Parfümerien zulässig erscheinen, so war der Handel mit Myrrhe — afivQvu, 
Hv^ou — offenbar ganz bestimmt ein Staatsmonopol, denn in den Tebtynis 
Papyri I, Nr. 35 vom Jahre in v. Chr. wird (S. 131) ein Rundschreiben mit¬ 
geteilt, das den Wortlaut einer zu veröffentlichenden Bekanntmachung über 
den Preis der Myrrhe enthält, die folgendermaßen lautet: 

15 xoü^ ) Ttapa tmv xaxa xwpnrjv STXtaxaxwv 

xcti x(I)v älltov Cfiupvctv [xv] TxXstov SiaYpdcpetv 
x'^; pa; dpYo(pfoo) (opa)([Jiü)v p, sv ^^«(Xxüii) (xaXdvxwv) y (Spa^^puiv) 
’B, Aal 

AaTaytoyio'j xmi (xaXdvxun) (Spaj^pmv) E, -Jji oxt ixapd 
xaüx« TTotÄv lauxov aixtaasxat. 

Derselbe Preis von 40 Drachmen Silber oder 3 Talenten 2000 Drachmen 
Kupfer für die Mine Myrrhe, war auch im Begleitschreiben angegeben worden. 
Übrigens begegnet uns die Myrrhe, trotzdem sie in der Parfümerie-Industrie 


*) Schon in den Amarnabriefen liefert der Ägypter die nötige Myrrhe nach Palästina (Oe). 
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viel gebraucht worden sein mag, nicht gerade sehr häufig in den Papyri, wenn 
auch von (ivqov (Salböl) überall, z. B. so ziemlich in allen Rechnungen, die 
Rede ist. 

Wieviel verbreitet die Myrrhe in der Industrie der wohlriechenden Salb¬ 
öle war, kann uns der Anfang des 13. Buches von Plinius’ Historia naturalis 
lehren. Fast jeder der vielen dort angeführten gangbaren Wohlgerüche ent¬ 
hielt neben vielen andern auch „Murra" als wichtiges Ingrediens. 

Doch wir treffen dies wichtige Salbölingrediens als Gfiv()va oder ^fivfjva 
auch ab und zu in den Papyri. 

So findet sich beispielsweise in den Grenfell-Papyri I, Nr. 14, auf der 
Mitte des 2. Jahrhunderts vor Christo (aus dem Jahre 150 oder 139) in einem 
Verzeichnis von Gebrauchsgegenständen, die in einem Tempel deponiert waren, 
Myrrhe zweimal kurz nacheinander genannt: 

-xotpeöepsöa 

SV t'spÄL Tuapa UaTouTi t'spsi 
YXü)aa6xo[xa j. [ju '/{axai 

860, ßlXO? sacp^ ^YJTIVV]?, 

5 XsxdvTf), (JKuaxtot ß sacp^, 

ETOaxaxov, Xopi'at ß 018'^p 
dpioxocpopov, xot iruSt 

dacpaXcüVS^ ß ^Axxtxol sv dii 
C[Ju 3 pv“, xfox'<] p,® peoxY] 

10 Cpupv/]!;, ■8-tßsi^ ß, 

SV ah; Xojoi xai xX^p xai 
dvaYvioaxixd xat Ttu^iva. 


x“äTr 6 Xp pcoiov pi ev oit 
-jcu^iva 9 dcp (Bv Tru^tva 
16 ^svixwv i*' 8 , ßdoiv X^5(v‘, 
SV (St ptoia Ilaptou X^öou 


Ich will nicht näher auf dies an Ungewöhnlichem nicht arme Verzeichnis 
eingehen, zumal schon die Behälter, in denen die Myrrhe aufbewahrt war, die 
dafpaXcHveg, sonst nicht überliefert slnd.^) 


1 ) Vielleicht ist dabei an die Originalverpackung zu denken, in welcher die Myrrhe gehandelt, 
wurde. Jede Handelsdroge hatte wohl auch damals schon ihre charakteristische Emballage (Oe). 
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Auch die folgende Rechnung über Wohlgerüche aus den Flinders Petrie- 
Papyri II, S. [114], Nr. XXXIV ist nicht rätselarm. Sie stammt aus dem 3. Jahr¬ 
hundert vor Christo allem Anschein nach und ist beiderseits stark beschädigt, 
so daß ich die Kolumne der Preise ganz weglasse und nur die Reihe der 
Parfümbezeichnungen hierher setze: 

VSOVJ(Ü)U 

/ Y'/XSx') 

xdi xai äcpi'fAcooi:; 

xuirpoo d 

Xdi ß 

poStvoo ,ß 

cpoivrxtvou 

epsipixoö 

TTjXIvOU 

fAupaivou 

. . uölvou 

VS0VJ(U)0 

/sXdtou 

Dazu wäre nun mancherlei zu sagen. Das erste Salböl veovxcov mag eine 
ägyptische Spezialität gewesen sein, die keinen griechischen geläufigen Namen 
hatte, wie Mahaffy vermutet. Kvtcqov meint das wohlriechende Öl des xvtcqos- 
Baumes mit lorbeerähnlichen Blättern und weißen Blüten, den Dioskurides (I, 9S) 
erwähnt und von dem gleich noch mehr zu sagen sein wird (Lawsonia alba L.). 

Qödivov ist Rosenöl, cpoivixivov Palmöl, zi^Xivov Bockshornöl, gewonnen 
von foenum graecum, einer Papilionacee, die im Altertum so gebräuchlich war 
wie später die Kamille. 

HVQGivov {jiv^Qivov], Myrtheuöl, Myrrhenöl . . . vd-ivov möchte olvavd-ivov 
heißen, wird aber im III. Teil 1905 aovaivov von Mahaffy selbst gelesen,2) 
während das sonst nicht belegte kgsvQixöv wohl ein wohlriechendes Öl aus 
Eretria auf der Insel Euböa ist. 

Die beiden Eingangsworte in der dritten Zeile äcpk'ipi]aiq und ä(pt/i(aaig 
weisen offenbar darauf hin, daß es sich um eine industrielle Verwertung dieser 
wohlriechenden Öle für die „Salben“-Fabrikation handelte, um Abkochungen®) 
und „Abziehen" irgendwelcher „angesetzter“ Ingredienzien behufs technischer 


') Zeile zwei gibt die Summe des Vorhergehenden, daher der Schrägstrich zu Anfang. 

Mahaffy fügt in diesem Revisions- und Schlußbande noch folgende Notiz diesem 
Rechnungsbrucbstück bei: „Another small fragment of this document has been found containirig 
the Same names of unguents as 11. 5—ll ; but it does not join on directly.“ 

^ Daher ja auch der Name ^vqeifjia, fiVQSfixij xi/vri, das „Salben“kochen, und /ivgerliog, 
der Salbenkoch. 
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Verwertung; das ganze ist vielleicht nur eine „Spezifikation“ über die Kosten 
solcher technischer Manipulationen. Doch läßt der fragmentarische Erhaltungs¬ 
zustand über Detailfragen kein Urteil zu. Man vgl. übrigens die Ausführungen 
bei Hugo Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste 
bei Griechen und Römern, I. Band, Leipzig 1875, S. 353 ff. 

In einem Brief aus dem zweiten Jahrhundert unter den Oxyrhynchos 
Papyri (Vol. III, Nr. 529, S. 265), der eine Sendung angenehmer Dinge an eine 
junge Dame namens Athenarüs enthält wird neben ausgesuchten Feigen, Nüssen 
und Öl auch Salböl als gesendet genannt, /(x'iUß: { = und zwar das er¬ 

hebliche Quantum von 4 Kotylen, also etwas mehr als ein Liter: 

— — x6jjL[La]ai Old K[£]p- 
8ü)V0!; rnats Aiovuaiü) 
j(pi'jxaxo; xoxuXc«; 8 xa'i 
5 acpopi'8iv xpaf/jfidxwv 
äpf&p,ia aüxa p 
xdpua p xai sXaiou 5(064 
vjljiiao 0 8c6a£i4 xm ao- 
xü) Atovuafm xoxuXot? 

10 xsaaapa; xal aol xoxu- 
• Xa 4 860 — — — 

Empfange von Kerdon für Dionysios Salböl zum Einreiben vier Kotylen und 
ein Körbchen mit Nachtischnasch werk enthaltend abgezählt 100 Feigen, 100 Nüsse 
und einen halben Chus Öl; gib 4 Kotylen dem genannten Dionysius und nimm 
Dir selbst 2 Kotylen . . . 


Um welcherlei Drogen es sich im folgenden Privatbriefe aus dem ersten 
Jahrhundert nach Christo gehandelt haben mag, wird unaufgeklärt bleiben 
müssen; jedenfalls waren sie von einigem Belang, da sie nach Alexandrien 
geschafft werden sollten und dort edne scharfe Musterung zu erwarten hatten, 
weshalb der Schreiber den Empfänger warnt, nichts Verdorbenes zu verpacken. 

llpoxX’^to; nsxuast xüii 
«piXxdxcüL 5(atp£iv. 
xaXm; 'iroi'^a£L4 tSitoi 
xiv86vu) x6 xaXov ttw- 
6 X'^aa; uiv Idv aot eI- 
TTT] Cpap[i,dxU)V E5(£tV 
5(p£totv 2 ^ü)xd 4 0 (pfXo; 

[Aou (uaxE Ejjioi xaxE- 
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veyxsiv aüxov si^ We- 
10 ^dvopsiav. edv -[dp ä\ 

X(u? TTOf^a-/]?, (uaxe aa- 
Trpöv aüxtp douvfXL xb 
[i,-?] ^(aipouv £v x-^ AXe- 
^avSpsta, -[sivwaxe 
18 aauxbv e^ovxct Trpbc; spis 
TCepl xwv oaTCavcSv. 
äaTzaaaL xob; aou? •irdvxac' 

Ipuiaao. 

Es ist der 356. Papyrus aus den Greek Papyri des Britischen Museums, 
im 2. Bande der Ausgabe F. G. Kenyons vom Jahre 1898, S. 252 zum Ab¬ 
druck gebracht. Deutsch will das etwa besagen: 

„Prokleius grüßt seinen guten Freund Pekysis. 

Bitte, verkaufe auf eigene Gefahr schöne Ware von den Drogen, von 
welchen Dir mein(Geschäfts-)Freund Sotas seinen Bedarf anzeigt, damit er sie 
zu mir nach Alexandria schaffe. Denn wenn Du Verdorbenes lieferst, das in 
Alexandria nicht marktgängig ist, mußt Du die Kosten tragen. Grüße mir 
die Deinen alle und gehab Dich wohl!“ 


Es scheint sich hier also um eine Qualitätsprüfung bei der Ausfuhr ge¬ 
handelt zu haben, oder um eine Kontrolle bei der Übernahme zu Fabrikations¬ 
oder Gebrauchszwecken. Der in Alexandrien wohnende Prokleius droht darum 
seinem Lieferanten, er werde ihm die Ware nicht bezahlen falls sie bean¬ 
standet werde. Mag sein, daß es sich sogar nur um die im Handel bräuch- 
liche Garantie für gute Waren handelt, die der Handelsagent auf den Lieferanten 
abwälzt. 


Über Einfuhrzölle auf Gewürz-, Parfüm- und Arzneidrogen handelt ein 
wichtiges Fragment, das schon zweimal ediert und bearbeitet worden ist. 

Dies Fragment eines Zolltarifs aus dem 2.—3. nachchristlichen Jahrhundert 
für ausländische Waren von einem Oxyrhynchitischen Papyrus, den Grenfell 
und Hunt nur teilweise veröffentlicht hatten [Vol. I, S. 76, Nr. XXXVI], teilt 
ülrich Wilcken nachträglich nochmals vollständig mit (Archiv für Papyrus¬ 
forschung, Bd. III, Heft 2, S. 185—200) und wir müssen ihm dafür recht dank¬ 
bar sein, denn er bringt damit einen wichtigen Beitrag zur Drogengeschichte, 
den er durch eingehenden Kommentar überdies noch recht fruchtbar gemacht 
hat. Dieser Zolltarifsplitter lautet nämlich folgendermaßen: 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 4 
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1 ]u xoö cpopxlou 

2 ]. dijpd^ou (XTcb 

.ov 

3 ]. . XOtJ jJlSXpY](X0Ü) 

4 ]. 7]? xoü (xaXctvxou) a 

ü [.] []. xo5 (xctXdvxou) a 

6 . . 8?]id x^^pbi; 

7 [jxjupou Ix Msivai'a; 

8 xoö (xaXdvxoo) a 

9 [Aupou Ix Tpü)Y«JOUXl- 

10 x^^ 

n [xjaai'ai; xoö (xctXdvxou) ot 

12 d[i,p,ou 6xaiu)xix('^i;) 

13 XOÖ CpopXl'oU 

11 [xJuTUpOU XOÖ p,expYjx(oö) 

. 16 [X]ot8dvou xoö (xaXdvxou) a 


(opctxfid^) ct[.?] 

(Spaxfxd^) tß 

(8pctxp.dc) 8 (xsxpwßoXov) (TjpttoßoXov) 
(8pctxpdc) 8 (xsxptößoXov) (-^pitoßoXov) 
(8pctxpd!;) 'xß (SicößoXov) -/jpttoßoXov) 
(ößoXIv) 

(8pctxpdc) xß (8iü)ßoXov) (yjpttoßoXov) 

(8pctxpdc) (ößoXov) 

(8pctxpdc) xß (8Ltt)ßoXov) (yjptioßoXov) 

(8pctxpdc) x8 
(8pctxpdc) 1 ^ (ÖßoXov) 

(8potxpdc;) C (ÖßoXov). 


Zeile 2 «710 und das Nichtentzifferte zwischen Zeile 2 und 3 scheint späterer Zusatz; 
statt ov am Schlüsse desselben ist vielleicht ajv zu lesen. — 9. TQU^odyiixifg. 
— II. Die Verbindungslinie von aaiag paßt für x. 


Für uns ist Posten 7—15 von großem Interesse. 

Posten 7 sind Salböle aus dem lange vorher so glanzvollen Lande der 
arabischen Minäer/) für welche pro Gewichtstalent 22 Drachmen 2^/^ Obolen 
Zoll zu zahlen war. 

Posten 9 ebensolche Salböle aus dem Trogodytenlande an der ostafrika¬ 
nischen Küste, die dreimal so hoch verzollt werden mußten wie die Minäischen 
(67 Drachmen i Obol). Beide Salböle werden wohl, obgleich [ivqov sehr ver¬ 
schiedene Salböle bezeichnen kann, namentlich aus Myrrhe bestanden haben. 
Da stimmt diese große Wertdifferenz zu den Worten des Plinius in § 69 des 
12. Buches seiner „Historia naturalis“ Cap. 16: 

„Murra . . . genera complura: Trogodytica silvestrium prima, sequens 
Mjnaea.“ 

Im Periplus des erythräischen Meeres heißt es in § 24 vom Handelsplatz Musa: 
(TfivQva ixXsxTij xal axaxri], !AßeiQaici xal Mivaia, „ausgezeichnete 
Myrrhe, auch in Tropfenform, die sog. abeiräische und minäische.“^) 

‘) Auch die berühmte Drogenexpedition der Hatschepsowet geht ja ins rote Meer, um wohl¬ 
riechende Harze zu holen (Dümichen, Flotte einer Königin). 

Dioskurides, De mat. med. I, 64 ngaisvei de 1) Tgcayi-odyTix^, xaloyjiävrj änb Trjg 

fSvväaT)g ayiijv xötQctg . xal ^ Mivaia 8s xakoyfisvr; änoddxijxog, bewertet also die Minäische 

(für medizinische Zwecke) recht nieder, während Galenos (ed. Kühn XIV, 68) sagt, i'vioi 8'ayitjv 
övofia^oyn Mivaiav änb /oigtou, xa&' 0 fsvväaxkai q>aai Ttjv xakUmjv, sie wieder als beste 
Sorte taxiert. 
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Posten II, Kassiarinde, über Arabien importiert, ist bekannt, kommt 
z. B. auch in einem Rezepte der Berliner Urkunden vor (B.G.U. III, Nr. 953); 
Dioskurides hält sie noch für arabischen Ursprungs ( 1 ,13); Plinius (XII, 18, 82) 
verneint dies und ist sehr skeptisch, doch das führt uns hier zu weit.^) 

Posten 12, Hyksiotischer Ammos, will Wilcken nach einer Notiz bei 
Du Gange 

„"Afifioq äXÖT] xXcoQd, rj Isyofisvi] ccXvit'qv, in Lexico Ms. Nicomedis, 
Aloe viridis“ 

für Aloe aus dem südlichen Arabien nehmen; Georg Schweinfurth (Verhdlgn. 
d. Berl. anthrop. Gesellsch., 16. Okt. 1897, S. 392) erwähnte eine orangerot oder 
gelbblühende Art, die auf den Vorbergen des glücklichen Arabiens wild wachse 
und berichtet, daß Aloe seit den ältesten Zeiten in Ägypten eingeführt worden 
sei. Auch daß sie in Lasten (Kamel- oder Eselslasten wird hier nicht unter¬ 
schieden) eingeführt wurde {cpoQTiov), stimmt zu dieser Annahme; auch im 
Periplus maris Erythrei wurde die Aloe (§28 äl 6 rj) als Exportartikel der Süd¬ 
küste Arabiens genannt. Inwiefern Hyksiotisch auf Arabien gehen kann, über¬ 
gehe ich hier. 

Bei Plinius, nat. hist. XX, 15, 163 f., heißt es: 

Est cumino simillimum quod Graeci vocant ammi; quidam vero 
Aethiopicum cuminum id esse existumant. Hippocrates regium ap- 
pellavit, videlicet quia efficacius Aegyptio iudicavit. plerique alterius 
naturae in totum putant, quoniam sit exilius et candidius. Similis 
autem et huic usus; namque et panibus Alexandrinis subditur et 
condimentis interponitur. Inflationes et tormina discutit, urinas et 
menstrua eiet, suggillata oculorum, epiphoras mitigat, cum lini semine 
scorpionum ictus in vino potum drachmis duabus privatimque cera- 
starum cum pari portione murrae; colorem quoque bibentium similiter 
mutat in pallorem. Suffitum cum uva passa aut resina vulvam pur- 
gat. Tradunt facilius concipere eas quae odorentur id per coitum 
Dioskurides (III, 62 De mat. med.) berichtet: üiii. ’ivioi xal tovto 
Alß'ionixöv, oi Sa ßaatXixbv xvjjuvov xalovaiv, ’ivioi Sb hiQag (pvaawg 
xo Al&iOTtixov xvnivov ’iXa^uv aJvai xal braQug xo afu. yvcb^ifiov Sb 
TO (maQfxdxiov, fjuxQÖxsoov noX?M xov xvfilvov, ÖQiyavt^ov xy yavaai. 
bxXayov Sb xo xa&aQov xal firj mxvoeäSag xxX. (Die andere Rezension 
sagt: ,'PcafjiaToi ä/itovfi AXs^avSQivovfi, ’ivioi xal xovxo Al&toTitxöv, 
oi Sb ßaaiXixbv xvfuvov ’bXs^avJ) 


‘) Vgl. auch Blümner, Der Maximaltarif des Diocletian, S. 180, und die verschiedenen 
Kassiaspezies im Periplus des erythr. Meeres §12, E. Seidel, Mechithar, 1908, S. 234f. und 
Xheophrastos, histor. plant. IX, 4, 2 yivBxai (ibv ovv 6 Ußavog ml ^ djivqva ml 7 xetaia xal 
eil TÖ xwajjLOjfiov iv xt] xüv 'Äqaßcov yeqqovrjaa neqi xs 2ctß& xal ’Äöqafiavxa xal XixLßavva 
xal Ma/iäXi xxl. (auch IX, 5, i). Näheres bei Kobert in der Scheller-Frieboesschen Celsus- 
Übersetzung, Braunschweig 1906, S. 6241. 

4* 
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Daß dies Ami in Ägypten eine gebräuchliche Bodenfrucht war, zeigt 
uns ein Brief aus dem Ende des 2. Jahrhunderts vor Christo, den die Tebtynis 
Papyri I unter Nr. 55 (S. 165 f.) bringen; 

Mouaato; [MeYxJst twl äSsXcpüii 
j(ai'psiv '/a[t eJppÄa&ai . sTuel 
e^oBeuasLV £[{]; TejBTÜviv v] 

Ixpiva • xsxoptxs os pot 

5 6 Tiapd aou d'pio; (äpxdßTjv) a. 
y_apiel ouv £XTCp(j;ac Tjptv 
cptxxoo (dptdßa?) ß, 

TrjXeaiZ (apxdßoti;) ß, 
xd §£ d[X>.a] £[ti:l]p£Xou aauxoö 
10 tv uYtatvY]!;. 

- Ippwao 

Auf der Rückseite die Adresse: 

Msyxsi 

Nachdem ich mich entschlossen habe, am 8. nach Tebtynis (aufs Land, 
überland) zu reisen, beschloß ich. Dir zu schreiben. Dein Faktor hat mir eine 
Artabe Ami gebracht. Du würdest mir daher einen Gefallen tun, wenn Du mir 
zwei Artaben Linsen und zwei Artaben Bockshorn senden würdest. Im übrigen 
sieh zu, daß Du gesund bleibst. 

Leb wohl. 

An Menches. 

Auch Lumbroso (s. oben S. 43) spricht ja von diesem ägyptischen Küchen¬ 
gewürz „Ammi“, Ammi copticum L. (vgl. Seidel, Mechithar, S. 225). Ich 
muß aber Wilcken beistimmen, wenn er an diesem Ammi vorbeigeht und 
für die 'jififioq vxaimxixi] im Zolltarif sich nach einer andern Erklärung um¬ 
sieht. Eine Bestätigung seiner Annahme, daß darunter die Aloe, die von Kane 
an der Südküste Arabiens in den Handel kam, zu verstehen ist, kann ich vor¬ 
erst nicht geben. Dioskurides (De mat. med. III, 22) sagt, daß die äldri in 
Arabien und Asien wachse und rät die ,v%6^avd-o(i xcci i]'naTi'^ovaa‘ zu wählen, 
die ,fielaiva‘ aber beiseite zu lassen.i) 

„Kypros^^ unter Posten 14 wird mit dem Flüssigkeitsmaß gemessen, ist 
also zweifellos das wohlriechende Öl des weißblühenden Kyprosbaumes [t] xvTtoog), 
den Plinius historia naturalis 12, 24, § 109 aus Ägypten, Askalon und Cypern 
stammen läßt; bei ihm wird das Öl beim Kauf gewogen. Auch Dioskurides 
(I, 95^) erwähnt dies Öl, wie wir oben (S. 47) schon bemerlct haben. Theo- 

') Vgl. auch Kobert in Scheller-Frieboes Celsusübersetzung S. 583. 

*) f^efpäiai de äqiairi iv Ttj Aaxnlavi xai Jiavünrj ... . xb ös axeval^ojievov e^ avTtjg /qta^a 
xvnQivov ■ä-EQftnpiixbv fivstni xnl fiaXaxuxbv vevqwv, evcodeg . . Es ist der Hennastrauch 
(Lawsonia alba L.), dessen Blätter zum Färben der Finger- und Fußnägel gebraucht werden. 
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phrastos erwähnt das hvqov Tfjq xvTtQov (de odoribes V, 26 berichtet aber nichts 
über seine Herkunft. Pliniu's sagt davon an genannter Stelle: „Cypros in 
Aegypto est arbor ziziphi foliis^ semine coriandri, candido, odorato. coquitur 
hoc in oleo premiturque postea, quod cypros vocatur. pretium ei in libras Xv. 
optumum e Canopica in ripis Nili nata, secundum Ascalone ludeae^ tertium 
Cypro insula. odoris suavitate quaedam. hanc esse dicunt arborem quae in 
Italia ligustrum vocetur [cf. Lib. XXIV, § 74]. Im Anfänge des 13. Buches bei 
seiner Besprechung der vielerlei wohlriechenden Salben erwähnt Plinius mehr¬ 
fach auch das Kyprosöl, z. B. als Ingredienz des „cumulus ipse deliciarum“ 
des regale unguentum“, das außer Honig und Wein aus 24 wohlriechenden 
Substanzen für den Partherkönig hergestellt wurde, unter denen sich neben 
dem Kyprosöl auch das Ladanonharz befand, das der Zolltarifsplitter an 
letzter Stelle nennt. Es wird schon von Herodot III, 112 als arabischer Her¬ 
kunft erwähnt und bei ihm anderwärts unter dem Namen h'jSavov bezeichnet, 
den auch Plinius’ Buch XII, 17, § 75 kennt, der von der gerühmtesten Sorte des 
viel verfälschten Harzes „asses XL“ als Pfundpreis angibt. Über den medi¬ 
zinischen Gebrauch des Kyprosöls und Ladanonharzes handelt Plinius im 
23. Buche, 4, § 90 f. und im 26. Buche, 8, § 47 f. Vom Iddavov, Harz des 
Cistus creticus L., sagt Dioskurides (De mat. med. I, 97, 4) xgariarov Sä 
kariv ccirov rd svcoSsg, vtcöx^chqov ... ro iv KvitQm ysvvconsvov, t6 fxevroi 
'ÄQaßixbv xal Aißvxbv KvrsUarEQOv . . . und preist seine vielfache medizinische 
Verwendbarkeit. Vgl. auch E. Seidels Ausführungen in den Anmerkungen 
zu seiner Mechithar-Übersetzung (Leipzig 1908), S, 218 f. und Kobert a. a. O. 
S. 600. 


Angeführt werden mag im Anschluß hieran auch das folgende Verzeichnis 
aus dem „Maximaltarif des Diocletian“ das Mom'msen-Blümner, S. 49 und 
50 abdrucken (Berlin 1893, 4 ‘’)- 


38 äoTrdXxou 


sXeou vd[cpi)'a]^) 


^uX[oxmaiJi(0[jiou? Xt. d 
6uXoxaa((ou) X. a 
ßSsXXyj^ X. a 


X (Denare) px' 
X pxs' 

X p' 


*) Im Manuskript steht ELOYNAC, was Waddington ,eIe'ov vaaxaq}&ov‘ ergänzt hatte. 
Blümner betont, daß vaaxacp&ov oder vaqxoKf&ov kein Öl sei, sondern ein aus einer Rinde ge¬ 
wonnenes Parfüm, und verweist aur Stütze seiner Lesung auf folgende Stelle aus Procopius (Goth. 
4, il): «j'j'eta -^dov xal aacpakroy e/inkqaäfievoi xal cpaqfiäxov, otisq MrjSoi (liv vaip&av xalovaiv, 
''Ellrjvag 8ä Mrjäeiag Slaiov. Nach Dioskurides I, 23 ist es ein minderwertiges, aus Indien ein¬ 
geführtes Räuchermittel: vaaxacpdov, 01 ös vaqxa(p&ov xal xovio ix ttjg ^IvSixrjg xofii'Qexai. Sau 
Sb q)}.otädBg, avxa(iivov ksnia/iau Sotxög, S^vyicafiBvor öiä xrjv BvoiSiav xal fiBcyyv/iBvov xotg 
axsvaa-Toig d-vfuäuaaiv, äcpBlovv xal ytjiqav iaiByyunivqv vno&vyia&iy. Es ist bis heute 
nicht gelungen, dies Naskaphthon sicher zu identifizieren. 






11. 


WoMgerüche und Drogen. 


66 ßoeXX'/j? TsxpaetLX'^:; X. a' 

TTsipoalX. X. a 
X| 3 a[xaXiaLLo .... 

63 [sXJai'ou .... 

. . oojjie ...... 

65 sXaiOU V . . . 

IXatou ai . . . . 
eXatou "{i ... . 

Ctv7tßsp[o^ . . . 

Civ7ißsp[o!; . . . 

70 eücpopßi'o[u . . . 

C[i6pvY][; . . . 

[C}i]upvY][^ . . . 

Von Gewürzen und andern Drogen werden hier also außer der Myrrhe^ 
deren zwei Sorten genannt waren^ die wir nicht mehr festzustellen vermögen^ 
noch die folgenden aufgeführt: 

^vXoxivvufitbfiov, das nach Dioskurides (I, 14, 3) auch ^lyylßsQi genannt 
werde und ein holzartiger Zimt sei^ der sogar nach manchem als anderer Her¬ 
kunft gelte, wie die Zimtrinde, während Plinius (XII, 19, 91) einfach das Holz 
des Zimtstrauches darunter versteht, das unangenehm stark rieche und etwa 
IO Denare (M. 8.70 für seine Zeit) koste, während hier 120 Denare als Preis 
steht (M. 21.90 für damalige Zeit). Noch heute nennt man ja die ganzen 
Zweige des Zimtbaümes (Laurus Cassia Ait., Cinnamonum Ceylanicum Breyn.) 
Xylocassia (s. unten). 

Doch kann man ja auch ^vXoßdXaccfiov ergänzen, wie Blümner (S. 180) 
vorschlägt, das auch medizinischen Zwecken diente (Dioskurides I, 19, 3; Scrib. 
comp. HO und 269; Galenos X, 466 und XIX, 737; vgl. auch Seidel, Mechithar, 
S. 255) oder an ^vXoxuQitaGOv (Galenos XIX, 738) denken. 

^vXoxaaiov Xi. a', eine geringe Kassiasorte, die in flachen oder gerollten 
Rindenstücken in den Handel kommt und auch heute noch denselben Namen 
führt (Diosc. I, 13; Plin. XII, 95 f.; Galenos XIX, 738). Die Abstammung der 
Kassia (s. oben S. 51) und des Zimtes von demselben Baume war dem Alter¬ 
tum unbekannt. Auch heute unterscheiden wir ja noch verschiedene Zimt¬ 
sorten, z. B. den Ceylon- und Chinazimt, wissen aber, daß es nur Varietäten der 
Gattung Cinnamonum aus der Familie der Lauraceae sind, deren Zweige man 
mit dem 6. Jahre zu schälen beginnt, namentlich von Cinnamonum Ceylanicum 
Breyn. und Cinnamonum Cassia Blume, letztere aus China, der eigentlichen 
Heimat des Zimtbaumes (vgl. Kobert a. a. O. S. 705!.). 

*) Von anderer Seite (J. H. Mordtmann) wird ßäsllag nsQaxtxyg vorgeschlagen unter Hinweis 
auf Plinius nat. hist. XII, 9, 35: „(bdellium) aliqui peraticum voeant per Mediam advectum.“ 


X (Denare) po' 
X px' 







Wohlgerüche und Drogen. 


il 


ßd^XXi] {ßdeXXiov), Bdelliuirij kommt in zwei Sorten vor, frisches und vier 
Jahre gelagertes. Auch damals wurde es schon, wie heute noch, als Räucher¬ 
mittel und als Pflasterkonstituens und auch innerlich verwendet (Diosk. I, 67; 
Plinius XII, 9, 3S ff.; Scribon. comp. 138 usw.; Galenos, oft; Veget. VI, 14, i und 4). 
Seine Provenienz war eine vielfache; das arabische und skyth. wurde von 
Galenos besonders geschätzt (cf. Blümner, Maximaltarif, S. i8of und Seidel, 
Mechithar, S. 254). Der Preis war auf 100 Denare (M. 1.82) und 170 Denare 
festgesetzt (M. 3.10) und betrug zu Plinius Zeiten 3 Denare das Pfund (damals 
also M. 2.61); vgl. auch Kobert a. a. O. S. 590. 

itiTQoakhvov steht hier im Preise gewaltig hoch, kann also nicht so gang¬ 
bar gewesen sein wie in unseren Tagen. Das Apium Petroselinum L. wurde 
eben erst später in Kultur genommen. Medizinisch fand es vielfache Ver¬ 
wendung im Altertum (Diosk. III, 66; Plin. XX, 118; XXVIII, 197; XXXII, lOi; 
Scrib. comp. 106, 120, 126; Kobert a. a. O. S. 657 usw.). Vielleicht ist aber 
doch nicht unser Petersilienkraut gemeint; der Nachbarschaft nach sollte man 
ein Harz erwarten. 

Xcclßdvov xalUdTov ist ja nicht ganz sicher gelesen; aber die Hoch¬ 
schätzung des Galbanumharzes auch in der Medizin ist ja bekannt (z. B. Theo- 
phrastos, hist, plant. IX, 7, 2 und IX, 9, 2; Diosk. III, 83; Plinius XII, 126; 
XXIV, 21; Scribonius und Galenos; Kobert a. a. O. S. 609 f). 

^lyylßsQi, Ingwer wurde vornehmlich aus dem Trogodytenlande und 
Arabien bezogen (Diosk. II, 160; Plin. XII, 28; vgl. auch Seidel, Mechithar, 
S. 212 ff) und neben seiner Verwendung als Speise- und Getränkwürze auch 
medizinisch gebraucht (Galen XI, 880f;' XIV, 258 und 761 usw.), wie denn 
Rhizoma Zingiberis, der Wurzelstock von Amomum Zingiber L. noch heute 
einen Bestandteil des Arzneischatzes bildet. Der Tarif unterschied 2 Sorten. 

Euphorbienharz, svcpö^ßiov; zwei Sorten dieses getrockneten Milchsaftes 
von Euphorbia resinifera Berg kamen nach Dioskurides (IH, 82, 2) in den Handel 
(cf Plinius XXV, 77 f Über seinen medizinischen Gebrauch, äußerlich wie 
innerlich vgl. außer Dioskurides, Scribonius comp. 38 und 67; Plinii 
medicina II, 26; III, 31 und 37). 


Nach dieser Abschweifung ins Kleinasiatische ans Ende des 3. Jahrhunderts 
nach- Christo noch einige Erträgnisse der Papyri! 

Betrachten wir zunächst den Schluß eines Briefleins aus dem 2. Jahr¬ 
hundert im 2. Bande der Tebtynis-Papyri-Nr. 314 (S. 113), dessen Anfang wir 
im Abschnitte über die Beschneidung kennen lernen werden. Es heißt dort: 

— — ’/aXü)^ ' 7 r[o]r^ai; 

15 8i.(XTrs[A4'®[J*-sv6; poi xa 

fTCi s'n:f 7 o[fi,]ai, Txpo- 
vo'^asL? of spoü zai zupl- 
ou 6v)po[ü] pdtLa xpfa 
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'/ai xufji.[i]vou fjisxpov 
20 a airep p,oi ota:xspnj;'0, 

STTt |3ouXo[xat sXaioupY'^- 
a[a]i. 

Also etwa: 

„— — hübsch wäre es von Dir, wenn Du mir die Kleiderstofie senden 
wolltest, da ich Eile habe, und versieh mich auch mit 3 Matien trockenen Korianders 
und einer Maaß Kümmel, da ich Öl machen will.“ 

Kümmel und Koriander, sonst auch Kücherizwecken dienend, sollten also . 
zur Parfümbereitung hier Verwendung finden, wie das auch in der altägyp¬ 
tischen Literatur belegt ist.^ Loret hat nachgewiesen, daß Coriandrum sati¬ 
vum L., von dem Plinius (hist. nat. XX, 82) berichtet: „Coriandrum inter 
silvestria non invenitur. Praecipuum tarnen esse constat aegyptium“ und auch 
Dioskurides ägyptische Herkunft meldet (de mat. med. III, 64), tatsächlich 
in Ägypten heimisch war, daß z. B. im. Leidener Museum noch 2 Pakete 
Korianderkörner aus einem ägyptischen Grabe verwahrt werden. Er macht 
zugleich höchst wahrscheinlich, daß das altägyptische Ounshi Koriander be¬ 
deutet, der sowohl in der Parfümindustrie Verwendung fand, als auch im Papyrus 
Ebers einhalbdutzendmal genannt ist, ohne daß sich allerdings seine Verwen¬ 
dung mit der der Griechischen Pharmakologen deckt. 

Wenn man in einem Briefe aus dem 3. Jahrhundert unter den Tebtynis 
Papyri von xolocpäviov liest, denkt man natürlich zunächst an die KoXocpcovm 
QsrivT] des Galenos (ed. Kühn XIII S. 475 u. 589) und an die Qijrivrj vyQd 
der Fichten und Kiefern des Dioskurides, von der er berichtet (De mat. 
med. I, 71, 3); xal u %6 KoXo^ßvog %dXui nore ixofii^ero, ’^v&sv xal riiv ixmvv- 
(liuv ’iaxB Kolocpavicc xlrj&eTffcc. Plinius meldet (Hist. nat. XIV, 20, 123), 
die „Colophonia [resina]“ sei „praeter ceteras fulva, si teratur alba fit, gravior 
odore; ob id non utuntur ea unguentariP“. Aber an dieses. Harz ist in dem 
Briefe nicht zu denken, sondern an eine in Tebtynis oder Umgegend angebaute 
Pflanze, die der Bewässerung bedarf. Das im übrigen wenig ergebnisreiche 
Brieflein lautet: 

"Hpwv "Hptuvi TO) TL[x(L(ÜTdT(ü) )(atpSlV. 

Tüdvxcu? SV x"^ aöpiov, 
saxiv X2, Trep- 
:];ov x'/jv ovov ottu)? 

6 a:ppaYta&T^. Spa pv] 

*) Wir kommen gleich auf dies Maß von Artsbe zu sprechen; hier wird also Artabe 
Koriander gewünscht. 

V. Loret, Recherches sur plusieures plantes connues des anciens I^gyptiens. Recueil de 
travaux rfilatifs ä la philologie et ä l’archÄologie 6gyptiennes et asyriennes, VII. ann4e, Paris 1886, S. 111 ff. 
u. XV, S. I — 7(1893), vgl. auch desselben, La Flore pharaonique, 2. ed. 1892, S. 72, Nr. 122. 
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äp,[s]X7i(3-rj(;, lirt 
Tpißoövoc IvöaoE 
a-^fxepov eyevsTO 
xoutou sav 

10 fxsv exofpiT] -^v 

öuYdxTjp [jiou, dvep- 
Xeaöo) 8 id x'^t; ovou, 

^ §£ äXk-q ovo<; jat] 
ävsp)(eo&ü) dj(pL ou 
16 aot ovjXüjao). edv §s 
öuYdx-/]p fi-J] dvsp- 
X'/jX£, YSfisiaov, 

]( 6 pxou 67:6 vu'/xotv 

TTEfJwj^OV. p,£X‘/jad- 
20 xcu aOL TTSpi XOU 710X10- 

fAOÜ xoö xoXotpwvlou 
■/at aifjiioiixo? xal Trept 
XOU )( 6 pxou. 

£ppo)a&(ai) f[ö]p(fAai). 


Rückseite: 

26 “Tlpiuvi cppovxtox-^. 

14. 1. ärsQxrjtai. 

Also: 

Heron grüßt seinen geehrten Heron. Morgen am 25. sende die Eselin, daß 
sie gebrannt wird. Versäume das nicht, denn der Tribun kommt heute um dessent- 
willen hierher. Wenn meine Tochter bereit ist, soll sie auf dem Esel hierher reiten. 
Die andere Eselin bringe nicht hierher, ehe ich es Dir sage. Wenn meine Tochter 
nicht hierher kommt, belade die Eselin mit Futter und sende sie gegen Abend. 
Sorge für das Begießen des Kolophoniums und der Simias und für das Futter. 
Bleib gesund. 

Heron an seinen Verwalter. 


Ich muß es einstweilen dahingestellt sein lassen, was unter den beiden 
Gewächsen zu verstehen ist. 


Weit größeres Interesse verdient eine andere in Ägypten einheimische 
Pflanze, deren Früchte von jeher in der Parfümindustrie Ägyptens eine große 
Rolle gespielt haben, die Myrobalane. Ihr Öl war auch dem unguentum regale 
beigemengt, das wir oben schon erwähnt haben. 
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Plinius berichtet, daß die Früchte (Eicheln) einer Palmenart in Ägypten 
als Myrobalanen halb unreif gepflückt worden seien (XII, 22, 103), während man 
bei den Trogodyten, in der Thebais und in dem Teile Arabiens zwischen 
Ägypten und Judäa, eine andere haselnußgroße Baumfrucht als Myrobalane 
(Salbeneichel) bezeichnet habe.^) Vielleicht ist unter der „anderen“ Palmenart 
die Dumpalme zu verstehen (die Hyphaene thebaica Mart, Cucifera thebaica 
Del., Douma thebaica Poir.), die altägyptisch Mama heißt und auf Denkmälern 
häufig sich findet, während ihre Qouqou genannten Früchte reichlich in den 
Gräbern angetroffen werden.^) 

Die ßdlavog fiVQEipixr] des Dioskurides Buch IV, 157 ist als xaQTibg 
devSqov (ivqixr) ioixörog, öfioiog tc3 ^Byofikvco- Uovxixä xaQvm bezeichnet, 
mithin als Frucht eines Baumes, der der Tamariske (Taniarix africana Desf. 
und T. articulata Vahl, die beide in Ägypten wachsen) ähnlich ist, während die 
Früchte selbst den Haselnüssen (von Corylus Avellana L.) gleichen. Ihr Kern 
{ov TÖ kvTÖg) gibt zerquetscht [ß'hßöfisvov) wie bittere Mandeln {äxjTtEQ rä %ixqu 
dfivySaXa) eine ölige Flüssigkeit vyqov), das man an Stelle des Öles zu 

den kostbarsten Salben gebraucht (® slg tu xolvralri (xvqu ävr'i ilaiov XQmvrui). 

Theophrastos in seiner Pflanzennaturgeschichte (hist, plant IV, 2, 6) 
nennt sie kurzweg ßäXavog {ulyvicriu) und sagt, rov xaqnov Ss roTg xslvcpEGi 
XqßvTUi ol fivqsipol xönrovzsg' eiaSeg ydq dysi rov xuqxbv uvrbv dxQsTov. 
’iaxT bk xul xä (isysdet xul xfj oipEi naqu^krjuiog xm xTjg xuTcndqiog, vgl. auch 
Kobert a; a. O. S. 590!. 

Es ist hierunter die Behen-Nuß zu verstehen, die Moringa aptera Gaertner, 
nahe verwandt mit der Moringa pterygosperma Gaertn. (Hyperanthera Moringa 
Vahl) mit geflügelten Samen, einem Baume Ostindiens, während der Baum mit 
dem un geflügelten Samen heute noch in Oberägypten wächst und bis 10 Meter 
hoch wird. 

Diese ägyptische Varietät der Behen-Nuß, der ßdXuvog fivqeipix/j des 
Dioskurides (in der Namensvarietät „Baianus myrepsica Belon“ hat die Botanik 
die alte Bezeichnung konserviert) begegnet uns als pvqoßdlavog nicht selten 
in den griechischen Papyri. So kann man schon das 


(Aupo 

in Kenions Londoner Greek Papyri (1893), Nr. CXIX, S. 146, einer Rechnung 
aus dem 2. Jahrhundert, nicht anders deuten. Es war aber zweifellos eine im 
alten Ägypten, wohl zu Parfümzwecken wegen ihres nur schwer ranzig werden¬ 
den Öles, reichlich angebaute Baumfrucht. Dafür ejdstieren Beweise in er¬ 
drückender Fülle. 


') Was wir jetzt als „echte“ Myrobalanen bezeichnen, die Früchte der Terminalia Chebula 
Retz, und Emblica ofF. Gaertn., aus der Familie der Combretaceae, wurde erst viel später durch die 
Araber aus Indien eingeführt und kommt fiir uns gar nicht in Frage. Es gab später Anlaß zu 
vielen Verwechselungen. Vgl. Seidel, Mechithar S. 138 und 243. 

V. Loret, La Flore Pharaonique, 2. ed. 1892, S, 33!. Nr. 36. 
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Aus dem Londoner Papyrus CXIX (Greek Papyri, S. 140 ff.), welcher aus 
dem 2. Jahrhundert nach Christo^ und zwar, aus Theben, stammt, (Zeile 80 
S. 146 und S. 151 Zeile 18) geht hervor, daß die Grundsteuer des Myrobalanen- 
Landes in Ägypten wie die des Wein- und Palmenlandes in Geld bezahlt 
wurde, /jlvqo^ av jl, also 30 Drachmen für die Arure. 

Offenbar war die Kultur dieses Ölfruchtbaumes in Ägypten ziemlich ver¬ 
breitet. ln Oxyrhynchos in Mittelägypten hieß ein Stadtteil „das Myrobalanen- 
vierteP“^, wie eine Zensus-Haushaltungsliste aus der Zeit Christi (etwa aus dem 
Jahre 20 unserer Zeitrechnung) ergibt, die im II. Bande der Oxyrhynchos-Papyri 
1899 veröffentlicht wurde (S. 214, Nr. CCLIV), wo es auf Zeile 5 heißt; 

-SV Xaupcf MupoßaXdvou-^) 

Dort lag auch das an anderer Stelle noch zu erwähnende Oxyrhynchitische 
Sarapieion. Auch im Jahre 132 n. Chr. begegnet uns dies Myrobalanenquartier 
noch, wie der Anfang vom Papyrus 480 im 3. Bande der Oxyrhynchus-Papyri 
vom Jahre 1903 uns zeigt (S. 168): 

STT apcpoooo] 

Mupoß[(xXoiv]9u- 

In den Wilckenschen Ostraka wird eine Reihe von Abgaberiquittungen 
veröffehtlicirt, welche sich mit der Steuer vom Erträgnis der Myrobalanenfelder 
beschäftigen (Nr. 296, 29?, 298, 299, 300 und 1460) und alle 5 aus Syene 
stammen, also aus der südlichen Grenzstadt des Reiches gegen die Dode- 
kaschoinos. Das Ernteerträgnis scheint vom Eigentümer deklariert worden zu 
sein, und zwar in Form einer Schätzung; wenigstens scheint darauf das 

— — uTisp Y swaapoö [jiupoß(aXdvü)v) 

Yev^jji(axo;;) — — 

des syenitischen Ostrakon 1460 aus dem Brit. Museum zu deuten. Freilich 
will dazu nicht stimmen, daß die Abgabe in natura gezahlt wurde, wozu die 
kleinen leicht im Trockenmaß zu messenden Nüßchen ja auch dringend ein¬ 
luden. Das Maß, mit welchem diese Nüßchen gemessen wurden, ist ein alt¬ 
ägyptisches Hohlmaß m'tC das in all diesen Ostraka mit (läriov bezeichnet 
wird, uns eben schon bei einer Korianderlieferung begegnet ist (S. 56) und in 
einem Briefe aus Römischer Zeit wiederkehrt, der auf einem Ostrakon im Brit. 
Museum aufgezeichnet ist (Wilcken Nr. 1218) und uns später noch beschäftigen 
wird; es ist darin Zeile 4 von 

xoxxou paxai; 8 


') Grenfell und Hunt bemerken hierzu ganz richtig; „fivgoß<xX.apog is said to be the 
fruit of the Guilandina moringa [= Hyperanthera moringa Vahl] whence was extracted a kind of 
scentless oil.“ 
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die Rede^ woraus man ein Substantiv fiÜTi] erschließen kann^ dessen Diminuti- 
vum fiixTiov wäre. Auch ein TQifidriov kommt vor und ficcricüov fikxQov, wie 
das alles U. Wilcken scharfsinnig auseinandersetzt (Ostraka I, S. 751 und 752) 
und dabei mit Recht darauf hinweist, daß dies Maß auch bei den Medizinern 
in Gebrauch gewesen zu sein scheine. Es entsprach'dem 12. Teil einer Artabe. 

Ohne , mit diesen paar Hinweisen die .vielen Dunkelheiten dieser Myro- 
balanen-Abgabenquittungen erschöpft zu haben, setzte ich eine derselben 
(Ostr. I Nr. 297) als Paradigma hierher: 

Tiöo'/jxlwv xa'i Sxecpavo; 

£'irLX 7 ]p-/jTai ispac; tcuXv]:; 

Eo-^v( 7 ]:;) Sid Mdpzou 'Avviou 
Nejxojviavoö. 'EpsxpTjasv 
5 M'/jvocpiXo; UTx(ep) 7 voi“ p,opoß(aXdv(ov) 

7’svii(fjiaxo;) yjL -xai D* *- xa'i l*- 
£[<; xo Y [öv6[Ji(axo?)] 'Apixa'^at? 11[.]- 
. ü (X'7r(ö) p,ax(i'tov) C to £zx[ov]. 

•"la Yivxwvtvou 
10 Kcn'aapo^ xou xupi'ou 

Tößi 3. Jan. Anno 171. 


Es ist hier also von der Abgabe aus Erträgnissen dreier aufeinander¬ 
folgender Jahre 168, 169 und 170 n. Chr. die Rede. 

Ich bemerke zum Schluß, daß man Zweige und Früchte dieses Baumes 
in Gräbern gefunden hat und das V. Loret^) diese Pflanze in dem Baume 
bag Altägyptens wiedergefunden hat, der ein Öl bagi spendet, das bald rot, 
bald grün^) von Farbe ist und im Papyrus Ebers bei Leiden des Bauches 
und des Kopfes empfohlen wird. 


Manche der bisher genannten Ingredienzien sind auch als Spezerei zum 
Räuchern bekannt und in Gebrauch gewesen, einige auch beim Einbalsamieren 
verwendet worden. 

So heißt es in einer Tempelrechnung, der ersten der veröffentlichten 
Berliner griechischen Urkunden aus dem 3. Jahrhundert nach Christo, gefunden 
im Fayüm: 


*) Recueil de travaux ryatifs ä la phil. et ä l’arch. egypt. et assyr. VII. ann^e, Paris 1886, 
S. 103 — 106. 

*) Plinius sagt, daß das Öl der Myrobalane in Ägypten rot, in Arabien grün sei. Vgl. 
auch Loret, La Flore Pharaonique, 2. 6d., Paris 1892, S. 86 f. Nr. 145. 
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T£L[X'^; ■/6cp[£(o]; xal aXXwv SaTravwv 
t£ 1 [jl['^s] ■/ucp[s]cuc 'Apiroxpdxou Oeou 
•['sv£ai'[oi?] T(Sv[&£ü)]v Ssßaaxüiv öoata? xat 
10 [eTrt]&up[idp,(axct)?] 

xeifivj^ [lupou x[ai] Cp.upvY]; x.wv ösi'wv Yjfjtepüiv xpiwv 


/ (SpaXf^«’) T 

/(dpaxiiaijcp/. 
/ (SpaxfAct;) fx 


Also etwa: 

An Kosten des Kyphi und andern Aufwandes 500 Drachmen 

An Kosten des Kyphi für den Gott Harpohrates 506 „ 

An den Geburtstagen der erhabenen (d. i. der kaiserlichen) 

Götter für Opfer und Räucher«'erk 40 „ 

An Kosten für Wohlgerüche und Myrrhen der drei gött¬ 
lichen Tage 60 „ 


Eine hiermit fast identische Rechnung über den Aufwand von Räucher¬ 
stoffen im Tempel des Gottes Soknopaios teilt auch Wessely aus einem 
Erzherzog Rainer Codex 171 mit (Karanis und Soknopaiu Nesos^ S. 75): 


x[at] ei; [xe]i[x'/]v [p,6p]ou xal Cp-upvTj; xwv auxüiv 
ösdiv 

xal ei; xei[j,‘ijv äpü)[jidx(üv xaxaaxeu'^; xucpsoi; 'Ap[Txo] 
xpdxou öeoü 

xat ei; xeiptv]'; iluiJitaiJidxiüv xal dXXtov ei; ftuata; 

^evsaitov xmv Aü[xoxpax6p]ü)v ZsßaaxtB'j 

[Geburtstag des Kaisers] 

xal ei; xet[i,7][v d]pü)fi[dx]u)v xaxaaxem^; exepou 
xucpetu; Po]xvoTx(atou) öeou .... 


60 Dr. 

96 Dr. 

40 Dr. 


500 Dr. 


Auf die Kyphirezepte gehe ich dabei nicht ein^ deren viele die Dümichen 
seiner Zeit ediert hat^, an den Tempelwänden in Edfu stehen. Auch den Be¬ 
ginn einer Übersetzung derselben verdanken wir diesem Gelehrten.^) Auch 
Dioskurides 1^ 25 handelt bekanntlich von dieser „den Göttern'^ angenehmsten 
Räuchermischung, Plutarch (de Iside et Osiride § 80, samt Partheys Kom¬ 
mentar S. 277 ff.) und Galenos (de antidotis II, 2; ed. Kühn XIV, S. 1176) 
teilen Kyphirezepte mit und im Papyrus Ebers kommt gleichfalls ein solches vor.^) 

') Ztschr. f. Aeg. Sprache u. Altertumsk., 17. Jahrg., Heft 3 u. 4 (1879), S. 97—^128: „Ein 
Salbölrezept aus dem Laboratorium des Edfutempels“. Es ist hohe Zeit, daß diese wichtige Arbeit 
ihren sachverständigen pharmakologischen Kommentar erhält. 

’) Vgl. ebenda XII. Jahrg. 1874, S. 108. G. Ebers „Ein Kyphirezept aus dem Papyros 
Ebers“ und die vorzügliche Arbeit V. Lorets „Le Kyphi, parfum sacr6 des anciens ^gyptians“ im 
Journal asiatique VIII. s^rie, Tome X, Paris 1887, S. 78—132, welche alle 16 Ingredienzien des 
heiligen Räuchermiltels identifiziert. 




62 


Wohlgerüche und Drogen. 


In einer andern Rechnungsaufstellung der nämlichen Berliner Papyrus¬ 
publikation Bd. I, Nr. 34 , S. 49 fr. wird in Kol. V aufgeführt: 

L'AvaX(ü(p,(xxa) 

•ysou^oi u('ii:Ep) Tt[x( 7 ii;) äpü)[ji(axo!;) [ 

SV ’Avxivoou [ 

6 xi[j,('^(;) oivou stcI x'^(; Avxi[v6ou 
xip( 75 c) (j;(ü(x!(üv [ 

xi[ji(-^(;) psXixo^ [ 

xip(^<;) (jnup-i'cov 6fAot(u)c) [ 
cpopsxp((5v) OIVOU [ 

10 x^ ysouj((ü SV ‘Ep|i.ouTc 6 Xsi [ 

TTiopaxo:; '/XijBdvou [ 

x-^ yeo6](^(v ’u-iraYouaio st:; .[ 
xi[i,(7];) dno ßaXactpou [ 
x-^ ysouj((p ETTt x-^^ [ 

16 Aa'/XOxi xctpatzapttp [ 

’IaLd8[i] l'Sia 

XLp('^;) xvi 8 (i'üDv) |3 xot; s^(mruX(i'xoti;) [ 
sXottou pEcpavi'vou [ 

TxagxtXXttüv [ 

20 sXatou 6 pot((ü;) ps'^avtv(ou) [ 
sXai'ou ](p-/jaxo 5 [ 

^Etpavi'vou 6po{((n;) [ 
llaooöxL [sic!] cppovxtox-^ [ 

'Ivtx'^xtü u(Trsp) xt[i(^;) sXatou [ 

26 Stocppovyj Et; dvaXu)(pctxct)x [ 

23. ist Haovji zu lesen (kommt auch anderwärts vor). 

[Verso Col. I: 

Et; uTXTjpsotav xot; xopaatot; 
ot'vou xv(o(ta) ly 

6 xa't Xctplxyj i 

6[jto{(u);) XT^ aüx-^ ; 

EuiQÖt z 

ch; ETci x6 auxo 

xv{ 8 (tct) X 
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Col. II: 

siri tb (aoto) ajpi ' {1 

Meaopv] otvou '/v{8(ia) cupiC 

Xonr(bv) p-^. 

Zur Erklärung möchte ich folgendes bemerken: ävecXobfiarcc sind Ausgaben; 
ipäfjbiov ist ein Bissen, den man nebenher (bei der Arbeit) ißt, also eine Erfrischung; 
(pÖQBTQOv, Trägerlohn; xUßavoq, ein tönernes oder eisernes Geschirr (meist zum 
Brotbacken); raQaixÜQioq ist ein Verfertiger tarsischer Gewänder; xviSiov, ein Wein¬ 
maß; nuGriXliov, ein kleiner Kuchen. 


Die verschiedenen Öle, wie das und das ße(pdvtvov (statt Qoctpä- 

vivov) sind ja im vorigen Abschnitte genügend besprochen. Für äno ßaXaaiiov 
dürfe ünoßocXadfjiov = önoßccXadfiov zu lesen sein. Es findet sich dies wohl¬ 
riechende Räucherholz auch in der BißXoq ie()d, die Albrecht Dieterich in 
seiner „Abraxas“ (S. 169, Zeile 18) Leipzig 1891 publiziert: 

oxav 8s evat-^ 'q ‘^[A^pa, Ttapdöst; £i<; xYjv •&oato[v 
^uXa '/uTraplaaiva oTtoßaXadptva, ha xai 
axpoßfXou:; 8 £Elou; 8£za — — 


zu magischen Räucherzwecken angewendet. Es stammt von einem Baume 
Arabiens, einer Burseracee, Balsamodendron Kafal Kth., dessen Holz man heute 
noch zum Räuchern verwendet. Das Harz findet medizinische Verwendung; 
man hat in ihm das Kdyxcsfjiov des Dioskurides I, 23 wiederfinden wollen, das 
man an der Hand arabischer Quellen sonst meist als Lacca (vom Stiche der 
Schildlaus, Coccus lacca, ausgeflossener Saft verschiedener Euphorbiaceen usw.) 
auffaßt. Übrigens erwähnt es schon Theophrastos (Hist, plant. IV, 4, 14 und 
De causis plant. VI, 18, 2) und andere mit Namen. 


Eine große Arsinoitische Tempelrechnung bringt Papyrus 362 der Berliner 
Sammlung (Band II, S. i—21) aus dem Jahre 215 n. Chr.; Ulrich Wilcken 
hat sie im Hermes, Bd. XX, S. 430ff., eingehend kommentiert. Das meiste 
liegt freilich dem ärztlichen Gebiete völlig fern, selbst die altägyptische Xv/vcc-ipia, 
die Zeremonie der Lichtanzündung für die Verstorbenen („damit sie nicht 
untergehen ewiglich“) und die feierliche Salbeneinreibung der ehernen Götter- 
(und Kaiser-)Statuen^), für welche beide das Öl und die Tätigkeit des Beauf¬ 
tragten in Anrechnung kommt. Einige Beachtung verdient nur die immer 
wieder vorkommende Erwähnung der 


und der 


axpoßsi'Xwv zal dipu)p.dxü)v zal dXXwv 
axpoßetXwv zal Xißavtoxou 


*) Für Statuen der Kaiser, ävdQiavzeg, wurden vielfach Umlagen (wie Steuern) erhoben. 
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oder 

axpoßsiXcov xa'i äp(«|jidxü)v xal XißaviüToö, 
alles offenbar zu Räucherzwecken. 

aTQoßiloi sind Fichten- und Zirbelzapfen, die oben schon erwähnt sind und 
namentlich auch in magischen Papyri vielfach bei Räucherungen Verwendung 
finden. Der At/Jai/tOTde • ist das Harz des A//?a*'os-Baumes/) der Weihrauch, über 
dessen Gewinnung in angeblich höchst ungesunden Strichen Arabiens und dessen 
Verfrachtung im Periplus maris erythraei Kap. 27 und folgende (namentlich in 
Kap. 29) die Rede ist, wo auch neben dem Weihrauch evoafxu und ccQcbfiara 
in Kap. 10 genannt werden (vgl. auch Kobert a. a. O. S. 695). Außerdem 
werden in der arsinoitischen Tempelrechnung auch ßatq aufgeführt, Palmen¬ 
zweige,*) die wohl nur zum Schmucke Verwendung fanden. 

Auch die ß-viu oder ^9'U(^-Bäume und ihr Weihrauchharz werden in den 
Papyri erwähnt. Sie wurden besteuert und ihr Harz zahlte wohl auch Ein¬ 
fuhrzoll aus der Kyrenaika. Der Zoll wird in Soknopaiu Nesos am Möris- 
see in Mittelägypten, heute Dimeh, an dem Rande der Wüste, bezahlt. Auch 
in der Ammons-Oase gedieh der Baum vortrefflich. Vgl. Plinius, Hist, naturalis 
Lib.XIII, 16, § 100—102: „praecipuam autem esse eam arborem circa Hammonis 
delubrum, nasci et in interiore Cyrenaicae parte." Von ß-vixiafia, also Räucher¬ 
mittel im allgemeinen ist auch in einer kleinen Rechnung der Louvre-Papyri 
(Nr. 57 der Notices et extraits von 1865, Tome XVIII, 2, S. 342) die Rede. 

Daß wie bei den Salbölen die fjLVQO&rjxr],^) der Salbölbehälter, so hier 
auch die Räucherfässer und andere Weihrauchbehälter Vorkommen, kann nicht 
wundernehmen.^) Eine Berliner Urkunde des zweiten nachchristlichen Jahr¬ 
hunderts aus dem Fayüm (leider stark verstümmelt, da die ganze rechte Seite 
abgebrochen ist) läßt das Material unbestimmt, aus welchem die Räuchergefäße 
be-standen (Berl. Griech. Urk. II, S. 140, Nr. 488): 


10 xec [. . . . 
öup.iaxi^p[ia ... 

XaXxY.[. .. 

•Aal exepa . [. . . 
jaV xo8[. . . . 

16 IxSpOV 6|JL[ofü)4? . . . 

') lißavog ist ein hebräisches Lehnwort (Oe). 

Vgl. V. Loret, Recueil de trav. rfelat. . . . Tome XVI, 1894, S.-A. S. 8—15, der 
Recherches sur plus. Plantes Nr. XIV. 

3) z. B. Berl. Griech. Urk. III, 717, 14. 

Die ägyptischen Räuchergefaße hatten Jahrhunderte lang die gleiche Form: auf der einen 
Seite einen Sperberkopf, auf der anderen eine Papyrusblüte, aus der eine Hand herauswächst, die 
das Kohlenbecken trägt; auf der Mitte des Stiels ein Reservenäpfchen für den Weihrauch zum Nach- 
füllen in das Räucherbecken. (Ausführl. Verzeichnis der ägypt. Altertümer in Berlin S. 251 Abb. 52.) 
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Desgleichen eine andere Urkunde ebendaher aus dem Ende des 2. Jahrhunderts 
nach Christo (ebenda S. 48/49, No. 388, Kol. II, Zeile 21 f.):. 

— — Cd)[vLa] Tpi'a sk xb xpi'xXi- 

vov BTzl xpiTTooi zal cptdXv] apyup^ xod airov[S]£t[o]v xai öufJuax-^pLov 
xa'i 8ta[xo!; (ijljai;-— 

Während ein aus derselben Gegend stammender Papyrus, der zwischen 
177 und 181 n. Chn beschrieben ist, anscheinend von silbernen und sicher von 
ehernen Räucherbehältern berichtet (ebenda S. 44, Nr. 387). 

Col. II: 

xal Xu)(V£tat )([. . . 
xa[i ö]u|i,iaT'i^pi[a . . . 

xai dpi'(opoö; . . . 

10 TTivdxLov dp[Yupo5v ... 
xai BTjat; )(a[XxoÖ4 . . . 

[ivd; aL[. . . 
il-^xai ^aXxa[r. . . 
xdoo; ](aX[x]oC([v . . . 

16 uSpetov 5(aX[xouv 
TTox'^piov ^aX[xoöv . . . 

ixlpa vEü)i£pa[. 

bXx(7j4) ... 

xa[. . . .] xia • • • 

öu[[jiLat]-^pia • . . 


Sowie hier mehrmals der Gott Bes als Silber- oder Bronzestatuette auf- 
tritt, kommt in einem Oxyrhynchos-Papyrus aus dem nämlichen Jahrhundert 
(III, Nr. 521 S. 257 f): 


öofiiax'^piov [ 

20 Xux-vta ou'i [ 

xdXafio; auv 

■CaXaxxoJ 

[i,evaax[ 

TaXaxx[o]'.p[ 


iir Geschichte der Medizin. Papyrusurh 
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zusammen mit Kapseln oder andern Behälternj ein vaiaxiov, also tempelartig 
geformtesj von Holz und vergoldet, für Statuetten von Isis, Harpokrates 
und Osiris in einem Verzeichnis vor (Oxyr. Pap. III, Nr. 521, S. 257). 

X[6yoi; 

’'Iat8o[<;] X[ 

acupevov xa[ 'Ip-iro 

xpdTTjv x£)([puaü)p,svov VGita- 

6 xiov 'Oa£(pt8[o? 

’Oost'piSoc; BuX[fvou 6u- 
Xovai'axtov[ 

^uXivov xs)(pua(jüp£vov 


Beide Urkunden also wohl aus einem Tempelinventar stammend; wir 
kommen aber auch beim privaten Hausrat später auf verwandte Dinge zu 
sprechen. 

Was für ein Milchgefäß oben Zeile 21 und 23 gemeint ist, läßt sich 
nicht erraten. 



Von weit größerer praktischer und wirtschaftlicher Bedeutung ist der be¬ 
steuerte Handel mit Natron, Asphalt und Alaun zu technischen und Einbalsa¬ 
mierungszwecken. 

Die Natrongewinnung war, wie die Salzgewinnung, königliches Monopol. 
Wir finden eine Salzsteuer, ähxrj, eine Abgabe für Salz, neben vitqixi]''), der 
Abgabe für Natron, das an verschiedenen Stellen Ägyptens gewonnen wurde, 
namentlich in der NirQichrrji, südwestlich vom Delta gelegen, mit ihren Natron¬ 
seen (vgl. Strabo Geogr. XVII, 23 (803): dal 8 vo VLxqiai TtXeiaTOv vitqov ixovaai 
xal vofios NiTQKßxTiq), dem eigentlichen Natrongau. So bringen neben den 
Zoispapyri die Petrie-Papyri eine Abrechnung über NITRIKH von verschiedenen 
Fayümdörfern aus dem 3. Jahrhundert (II, S. [85], Nr. XXII [3]): 

NITRIKHI 

tß "AXE^dvSpou VT^oou llexsvoöpt? 

TeTrev&Eü):; 

10 Aüxooix-^i nai? riauaioi; 
riaai? a.axo;? 

©EaoEXcpEia!; TLVxdT]? ’ApEw; fAY][] 
li. <I>iX(üXEptoo!; ApxEpfSmpo^ 

A^dömvoi xai TecBxo; 

ApaivoY]:; TEOEvoutpi!; Udaixo^ 
xai ’Xlpo; Udaixoc 
<tiXa]Ypt8o:; Tsvapiouvi? ApEwc 
usw. usw. 


') Beide werden erwähnt von Mahaffy in Band III der Petrie-Papyri S. 302 aus einem 
unpublizierten Dubliner Papyrus - Fragment; vgl. auch den Louvre - Papyrus Nr. 67 in den Notices. 
et extraits 1865, Tome XVIII, 2, S. 383, die Londoner Papyri Bd. III,' Nr. 1171 S, 178 und die 
Zoispapyri. 

5* 


fiO 

ß 

a 

q 

Xa 
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Auch Über die Verwendung des Natrons (Potasche scheint eine Erfindung der 
Gallier) geben uns Papyri und Ostraka Auskunft. Mahaffy weist schon an der 
genannten Stelle der Petrie-Papyri auf „soap“ hin, auf die Seifenfabrikation. Klar¬ 
gelegt hat das Ulrich Wilcken in seinen „Griechischen Ostraka“', S. 264f.^ 
an der Hand eines Ostrakon aus dem 2. Jahrhundert von Diospolis Magna, 
Nr. I497 j eine Bankquittung über bezahlte vitqixi] nXiivov, eine Steuer 
für Natron zu Wäschezwecken, für Waschnatron bietet. Daß er recht ge¬ 
sehen hat, beweisen auch die Hibeh-Papyri aus der Mitte des 3. Jahrhunderts 
vor Christo, Nr. 114, wo von Tclvvog und artßoq und einer Steuer bei Wäsche¬ 
reien die Rede ist und in Nr. 116, einer Rechnung, in welcher Natron und 
TiXvvoq im Zusammenhang genannt sind. Im Berliner Ostrakon (1147), bei 
Wilcken II, S. 100 unter Nr. 329 abgedruckt, aus älterer Ptolemäischer Zeit ist 
nach v'tTQiXTjq wohl nXvvov zu ergänzen. 

Die beiden genannten Ostraka haben folgenden Wortlaut: 

Ostr. 329, Diospolis magna (Berlin 1147). 

■-X 1Y ttstuiw/Csv 

. STTi TYjV SV Al[Ö{; Tr6(Xst)] XTJL [ie(]'dX7j) 
Tpd(7usCccv), 

scp" Tfi AloSoxo;;, vixpizvj; . . . 

. . . Taixivii üct . . . . 0; 

6 TCpbc dp^upiv (sic!) E^-^xovxa /8x[XX] 
Api'ax(üv(?) Yp(a|Xfi,axsu:;) ^ 

Aus älterer Ptolemäischer Zeit. 

des Fleisches Verwendung gefunden 
habe,i) gibt Plinius XXXI, 10, 111 an, wo er auch über vielfache andere medi¬ 
zinische und technische Verwendung weiteres berichtet, während Herodot II, 86 
seine Verwendung zur Mumifizierung erwähnt: ruQixBvovai Tutqo) [gemein-grie¬ 
chisch viTocp] xQvipavTsq rjfikoaq ißdoji-fixovra- nX&vvaq 8k tovtscüv ovx e^eari 
raQtxsveiv [weil sonst die Zerstörung zu weit ginge]. 

Wozu Sabikas in einem Brief der Genfer Papyri Nr. 62 (I. Fascicule 1900), 
Zeile 17 die bestellten 

vtxpou (jtooi'ou; SsxaixsvxE xai xainrapttuv oaovh-qTzoxe 

braucht, bleibe dahingestellt (vgl. auch den Papyrus 55 aus der Bibliotheque 
nationale, der in den Notices et extraits 1865, Bd. XVIII, S. 336ff. mitgeteilt 
wird, eine Rechnungsaufstellung für die berühmten Tempelzwillinge). 

Für den Alaunhandel von Wichtigkeit ist eine Berliner Urkunde vom 
29. Dezember des Jahres 140 n. Chr., mitgeteilt in den Berliner Griechischen 

*) Durch Natron-Pökelung wäre Fleisch freilich ungenießbar geworden; es könnte also hier 
nur Kochsalz mit etwas Salpeter gemischt in Frage stehen. 


Ostr. 1497, Diospolis magna (Sayce 65). 
''Exou:; Y TGßi tä x(£xaxxai) STXt x'/jv 
Ev Alb; -KoUei) xtjl [i,EY(dX-/jt) xpd(TtECav) 
VlXpLx('^;) 

irXuVOU Y*" iVTToXXtUVtO^ 

|TXEvxa xo(aiai;) /tp. EipYj(vaLo;) xpa- 
(itsCi'xT]:;). 

X 

Aus dem 2. Jahrhundert vor Christi 

Daß das Natron zum Einpökeln 
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Urkunden Bd. III, Nr. 697. Aus ihr ergibt sich, daß der Einfuhrzoll auf Alaun 
für I Talent Drachmen betrug, für 30 Talente also 45 Drachmen, hingegen 
für I Talentum metallicum Drachmen, für 12 Talente also 90 Drachmen, 
in Summa 135 Drachmen. Die Urkunde lautet im wesentlichen folgendermaßen: 

5 — — — xoX oi 

auv ctuxo) £TrtT7j(p-/]TaL) axu . .(. . .) Apai(voLxou) 

-■-<a[i,-/]Xoxp6cp(u dTi:£j(£i(v) auxö[';] 

10 xsXo:; (UV Trapsxoijuasv d%h "Odaecuc 

jxsLxpdc 8i((i) tüuXt):; Nuvtuou 'ApaivoiXTjv 
axü'ixx‘/][p((x:;] (|;iX(uv xtxXdcvxtov xpLcixov- 
xct, (u:; xou 5a /oß /fis, xd Y£wdfji£[va] 

[ji£xaXXtzd 3iß cpoxEpou aüx(uv 
16 £z((iaxoo) /Cß f<j[, xd? aovaYO|i,(£va?) dpY(uptou) /pXe. 
nap£iX-/j(p£v 0 £ 6 ’'Idj(upi'a)v Tcap’ £T:Lx(-/jp-(ia£ü)?) 

'Oda£(u? [Ji£i-/c(pdc) 8t’ (UV 7 :poY(£YpaTxxat?) zafi,-^X(o(v) 

xa . . axu . .(. . .) pL£xa(XXL-/cd) 5tß äv xo x£Xo(?) 

£x . . . xd? auv7)&((ü?) 8t8op.(£va?) pt £? x ..[.]. 

[2. Hand] 20 ’Iaj(Up(l')(UV £Ti:tX-/]p-(jX'(]? auv £- 
xlpot? Trap£Xdßap,£v xd? x"^? 
ax‘(]Trxy]pta? xdXavxa [i£xa[X]- 
Xtxd 8£xa 8uo, xd 
va (J;£tXd xdXavxa xptdx[ov]- 
26 xa, (UV xo xeXo? xai xd <p6X£[xpa] 
dixoSsStuxafisv. 

Das Alaun wurde also hier aus der kleinen Oase eingeführt und verzollt, 
trotzdem Dioskurides erklärt, daß in den Bergwerken Ägyptens selbst alle 
Sorten Alaun gewonnen wurden: arvTiTiiQiag äk a/eSöv nuv slSog knl rStv 
uvrQv kv rij AlyvitTop narällmv evQiaxsrai (Lib. V, 122 (123)). 

Ich verweise dringend auf die vorzügliche Untersuchung von Hugo 
Blümner in der Festschrift zur Begrüßung der 39. Versammlung deutscher 
Philologen, Zürich 1887 (S. 26—29 und 34—36), wo auch über Asphalt direkt 
nachher eingehend gehandelt wird, der ebenfalls in Ägypten arzneiliche Ver¬ 
wendung fand^) und mehr noch bei der Einbalsamierung gebraucht wurde 
(vgl. auch Kobert a. a. O. S. 582 f.). 

Fast befremdlich ist darum das völlige Schweigen der Papyri vom Asphalt, 
der doch gleichfalls eingeführt worden sein muß. Zur Zeit des ptolemäischen 

') Vgl. die Ausführungen Felix von Oefeles in der „Pharm. Post“ Nr. 2 vom Jahre 1897 
und V. Loret, fitudes de droguerie 6gyptienne II Recueil . . . 1894, S. 27—31. Im Edictura 
Diocletiani XXXII, 38 wird er äanäXxov genannt. 
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Zollabschlusses nach Syrien und unter Euergetes auch gegen Mesopotamien ist 
dasAufhören des Asphaltimportes jedoch erklärlich, ebenso während derParther- 
kämpfe der Römer in der Kaiserzeit. Es trat in dieser Periode in der Technik 
wohl das Pech an seine Stelle, das dem alten Orient fast fehlte (Oe). 

Tatsächlich habe ich ihn nur in zwei magischen Papyri des Britischen 
Museums aus dem 3. und 4. nachchristlichen Jahrhundert erwähnt gefunden, 
die F. G. Kenyon 1893 unter Nr. CXXI und CXXII veröffentlicht hat. Es 
sind zwei fast gleichlautende Dämonenbeschwörungen, in denen es heißt: 

CXXI, 236 [Vol. I S. 92]: 

— — — au si 0 öTCi awpcp 
xaxazsffisvo? xa'i Tipb? xecpcxX'^!; ÖTraYxtovtov 

pTjxfvY):; xa\ da^dXxou Xlyouaiv d!vou& dvaaxd 
Satpojv oux Bl Safptov dXXd xb xüiv tß t'spdxwv 
240. xü)v Trpb? xs^JaX'^:; xoü Oupdvou XaXouvxwv xai dtYpu- 
ixvouvxwv — — — 


und CXXII, 96 [Vol. I S. iio]: 


TTi x^? Cupvtv^ [1. Cp-upviv^] abpop xaxotxstpsvo^ l)(a)v ujza 
ywviov pTjxOTjv xal dacpaXxov 8v Xs^ouaiv : dvouil : 
dvoü^ : dvaaxd baifjunv oüx t ospcuv ctXXd xb aipa 
100 . xüiv 8uo '(spdxcov xüiv Trpbi; xscpaX'^? xou ’üaipsw; 

XaXouvxtov xat — — 


Freilich führt uns das hier nicht nennenswert weiter. Die magischen 
Texte sollen ja einmal eine besondere Bearbeitung finden; ihr medizingeschicht¬ 
liches Erträgnis ist ein sehr verschiedenartiges und vielseitiges. In der Theurgik 
hielt man aber offenbar an dem überkommenen Asphalt fest, während in der 
Technik das Pech an seine Stelle trat. 


Recht häufig kommt nämlich das Pech in den Papyri vor. So werden 
auf einem Brief-Ostrakon aus dem Ende der Ptolemäerzeit im Britischen Museum 
(Wilcken 1152) zwei Körbe Pech erwähnt „dvo arpvoiScov t ? 7 s 7tt(r(xri{g)“. Im 
Revenue Laws-Papyrus Col. 32, 3—4 wird nach Wilckens sehr ansprechender 
Ergänzung (Ostraka I, S. 16 f.) vorgeschrieben, daß die Weingefäße gut aus¬ 
gepicht sein mußten: l'Earw di ö Ä^p[a]/ioe xsQäfxicc (iTsyvu {mi(j(Toxo]'!tov(iEvu^ 
Oft kommt es in Rechnungen vor. In einer Gutsrechnung z. B. aus dem 
Jahre 8 vor unserer Zeitrechnung in London (Greek Papyri III, Nr. 1171, S- 178) 
finden sich folgende hierhergehörige Posten: 
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11 TCioa-/]«; öypa? <(dp-yupiou opa5(fAai;) Xß 

vixpou -/ai xsSpi'a? [Zedernharz] <(dpYuptou opaj([i.d(;) lo 


und in den Berliner Griechischen Urkunden I, Nr. 14, Col. IV (S. 23), Zeile 6 ff. 
heißt es: 


TiiiTji; TTiaavjc 6v][p]ai; [ 


. dYo]paa&si'o-/)4 


TCiaav)? 6‘/]pai; (taXdvTü)v)ß dYopaa 9 siaY)<; zk Triaao- 
10 xoiri'av X-/jV( 5 v ß xai Oü)p[d-/t(o]v [+ (xaXdvxtüv) a(opa5([id;)[i 

icfaa-/]C uYpa? dyopaa(^(sh-r]i) 

SV Tau'toxxoswi; (?) haaroi f (§paxP'a!;)X..[...].. ^wpYjodvxuiv 

st<; Trtoooxoiriav Xvjvoö xai aiopdxiov /(5paXP'a4)dx[.]. 

16 Tifi'^4' "^Xou jwp-^aa.'ixo:, sic, STCtoxsuvjv a(o[pd]- 

xcuv (jiV(Sv x8 sx(daxY]i;) /(8paxtAa<;)tß /(hpai\ia.z)aTZ-ri. 

Tifi-^4 xo<p(v(üV V sx(daxou) /'( 8 paxfAd 4 )t /(8paxfJid?)9. 

Tt[A'^<; xapixiiov Xsirxiwv 8 Ex(daxou) /(8pax|J!.di;)op, a{bpay^p.a<i)Th Z 
Y®P • •[• - 1 ® r«^[ov (Salzbrühe) /(8paXP'«^)P' 

20 sXaiou xp‘'lot-oö xox(uX( 3 v)fji £x(dax-/j<;)/( 8 paxfJ>'« 4 )öa( 8 paxP’as)p^ 

Tip,-^<; sXaiou pacpavivou xoxuXüiv ir ex(dax-/]<;) / (8paxtA«<;)ß = / ' 

Tipi'^i; xup«)v dXux(i)v /(SpaxP'®?)'^- 

Ti[x-^<; xaplx^v 

Ttp .-^4 Cpaxvjc; — C= dpxdß-/)3; ex(dax7](;) /(8pax[xdc;)tc/(opaxfJLd(;)cp;. 


Hier sollten also Körbe und Kufen ausgepicht werden. TuqIxcov sind 
Dörr- oder Pökelfische, die ja in Ägypten die Hauptnahrung des Volkes bildeten 
(vgl. Wilcken, Ostraka I, 139, Anm. 3 und oben S. 5), wie gesalzener Käse 
TVQäv uXvxcüv. Auch die verschiedenen Ölsorten begegnen uns hier wieder, 
von denen wir hei unseren Drogenstudien ausgegangen sind, und Linsen. 

Wir lernen hier auch die beiden gebräuchlichen Forinen, in welchen das 
Pech in den Handel kam, in der (Kolophonium-reicheren) niaat] und 

der (Terpentinöl-reicheren) niaai] vypd kennen.^) Das flüssige Pech begegnet 
uns auch in einem Briefe aus der Zeit des Antoninus aus dem Fayüm, in 
welchem der Briefschreiber aufzählt, was er von arsinoitischen Kameltreibern 
erhalten habe. Der Brief befindet sich in Berlin und ist im 2. Bande der 
Berliner Griechischen Urkunden S. 189 und 190 unter Nr. 544 veröffentlicht; 
es heißt darin: 


Vgl. auch Dioskurides, De materia medica I, 72 und den Abschnitt über Pechgewinnung 
bei Blümner, Technologie usw. Bd. II (1879) S. 351 ff. Auch Soranos spricht bei der WTBQtxt) 
nvi^ von der Anwendung der niaarj vyQix (II, § 29). 
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Ai-/.tVML[o;;] • 'Epfiavüivt tuii 
cpLZiaxfOL lairjsiy. 

[IlJapsXaQSJov irapa y.ajji-/]X£it(Ü)v vopiou Apai- 
vo£LTo[u] — — — 

— — cpap[ic[z-/jpa xpituia ^rccXzct xpi'a xaXdv- 
[xü)]v olxct (Ji[v(j 5 ]v si'xoai, ‘ZXwv ^uXivojv xta- 
X7]v fii'av xaXdvxtov xpidiv [xvüiv xpt- 
20 [ajxovxo, p 7 )Xftv 7]5 uypä^ xai maa-qc, b-^pä^ 

[xai] cpap(i,ax 7 ]pd xcoTruiv Ceu^q i^-^xov- 
[x]a Tuevxs, [xavouxpia Tcevx'^xovxa 
3 uo, dxwvwv xai Tucupiuv äpi&fxia Ivvia, 
xapjc^aia (Jis^aXa ouo txoXoi spYaxwv ä-ixo- 
[SJsafioi ouo, [xavlava ctTxaaxa 8uo, — — 

Zu dem Vielerlei will ich nur bemerken, daß neben den Holznägeln f;Aog 
^vhvoq, auch kupferne xalxovg und eiserne (jiSrjQovq Vorkommen. Das Weitere 
liegt uns meist ziemlich vom Wege. (I)aQ(iax 7 ]Q 6 q heißt hier wohl „gestählt“, 
gehärtet, durch Eintauchen in eine besondere Lösung, auch in kaltes Wasser; 
auch der Sinn von „anstreichen“ kann in (fugfidaam liegen, cpaQfiuxtjQÖq also 
auch „angestrichen“, mit einem Überzug versehen, bedeuten, was je nach dem 
einzelnen in Frage kommenden Gerät aufgefaßt werden muß.^) An Gifte oder 
Arzneiprodukte ist natürlich unter keinen Umständen hierbei zu denken. 

Malerfarben scheinen uns in einem Rechnungsbruchstück aus dem 2. Jahr¬ 
hundert nach Christo in London (Greek Papyri III, Nr. 928, S. ipof.) zu begegnen: 

10- 

)^pio]fjiax«)v xoG (X£xp-^xou a saxiv 
JXipivov vapxiaaivov ^oöivov 
cpjoivtxivov Sacpvivov poöivov 
äpuYSdXivo 

16 )^pu]aoXi'öou xou ^(^eoxou?) 

j(p](ppaxü)v CooYpacpi* xoü i(^£oxou;) 
jöoapaXXiou xou ^iC(^saxou;)[ 

]pou etp’ -Jj; )(aXxb; £Xauv[ 

]&(uv svYfiaxo; [ 

20 J.Oiuiviüv —5—(äpxa| 3 Y]) < ( 3 pa 5 (pa(;)-/j[ 

Jpn'öiou xoü ^(^£axou:;)[ 

](i)5(pa^ xoü ^(S£oxou;)[ 

Jpiov xoü p£xp'^xou[ 


< (8paxP«?)&- 


‘) Oefele hat nachzuweisen versucht, daß qo— afi—finxt „das Schutz Gewährende“ bedeutet. 




Wohlgerüche und Drogen. 


11 


Daß aber natürlich auch Gifte und giftige Arzneimittel in den Handel 
kamen, belehrt uns ausdrücklich eine Berliner Papyrusrechnung aus dem 
4. Jahrhundert nach Christo, worin ausdrücklich eine Kamellast giftiger Stoffe 
aufgeführt wird (Berl. Griech. Urk. I, Nr. 21, S. 33—35): 


Col. II: 

otvou |[^eatou 5 ]cp-/ 


LjjTdXctvxa) ß(oLaj(tXioL)pS 
ij(xdXavxa)p[jLO 


exaaxoi y 

10 xip'^i; dj(upou c:(XLxp(j 5 v) ä(y_iXiOL)(ü 

xoit; xipovait; ev 'EppouTcoXsi uTilp xip.'^^ ovou 
-Ijjjisp(5v[. .] oivou •/v(töia)a dXX . . Xwv t)(xdXavxot)X8 

xoi; auxoii; uTxep SaTrdvou; t|(xdXavxa)X 

puadou zap-^Xou eU xo^izoö cpdppazo; (sic!) c)(xdXavxa)f 

16 AtcoXXoivio) öcp(cpixiaXt(ü) uirsp ‘/(opooiou c)(xdXavxa)z8 

Nsi'Xm yvacpsi uicsp zü)[io8tou e'iriß6X(cov) axij^apiwv L)(xdXavxa)^Y 


Näher anzugeben, um welchen Giftstoff es sich hier gehandelt haben 
mag, scheint ■ mir unmöglich. Es muß ja natürlich auch durchaus nicht 
gerade ein giftiges Arzneimittel hier gemeint sein; Gifte wurden ja in helle¬ 
nistischer Zeit, wie auch zu anderen Zeiten, auch noch in anderer Weise ver¬ 
wendet. Wahrscheinlich war es Pfeilgift, vielleicht eine Art Wolfgift bzw. Gift 
zum „Legen“ gegen die wilden Wüstentiere, Hyänen, Schakale usw. 


Aber auch eigentlich Arzneiliches kommt gelegentlich vor, z. B. (laMynara, 
erweichende Mittel in Form von Umschlägen oder Pflastern in Goodspeeds Greek 
Papyri from the Cairo Museum auf einer Rechnung aus dem Jahre 191 n. Chr. 
Nr. XXX, S. 30ff., Col. X, Zeile 6 (Chicago decennial publications I, Ser.V, S. 43) 


[[ctJüxÄ 6('3XEp) p,aXaYfi.dx(ü)v) CeuY(ou^) /(opa)(|i,d?)X8 (ößoXoi 8uo) 


Ganz auf medizinischem Gebiete bewegen wir uns in einem fragmen¬ 
tarischen Oxforder Papyrus, den Grenfell 1896 mit der feinen Blüte alexan- 
drinischer Liebespoesie veröffentlicht hat. Er stammt aus dem 3. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung und lautet wie folgt (Greek Papyri, chiefly Ptolemaic [I.], 
Nr. LII, S. 85 und 86): 


d)(dpiaxov 
xaBpia; 
jak-AW 
ÖTCtOU 
6 XOpSU)^ 
[idXaYfia 
KoXocpoivet'«!;, 

yt pvß. 


S(8paxfid;)-/), 

8(opaxixd;)-/), 

8(8paxP«-)-fl, 

8(8paxP«^)‘fl. 


’) Eine Kamellast ward zu 6 Artaben 


Eselslasten gerechnet. 
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Auf der Rückseite: 

10 (jiaXaYfjia KoXocpoivsi'ai; SjJ., '/‘/jpoü 8z'/j, 
5(aXßdv-/j!; S iß, öiroTidvaxo:; Sß TCiav];; Sß, 
ä)(aptaiov xaSpLiai; S'q, ötciou 8y], 

J^aXxOÖ 7), XOflfAfU); .... 

[ ]ou xe . . . .[ 


Dazu ist mancherlei zu bemerken. Bei ds/dgiazov verweist Grenfell 
selbst auch eine Stelle im Marcellus Empiricus cap. 20 [92]; „quum dederis 
accipies mercedem quamcunque; multi enim qui cito curati sunt ingrati ex- 
stiterunt: propter quod ipsa antidotus Acharistos^ id est sine gratia, appellatur.“ 
Mag sein, daß diese anscheinend gangbare Bezeichnung für ein Antidot auch 
in unserer Papyrusrechnung über Arzneidrogen in Frage steht, gewiß dünkt 
es mich nicht. Es scheint mir weit näher zu liegen, an das äxdQiarov ge¬ 
nannte Kollyrium des Theodotus zu denken, das Celsus De Medicina VI, 
cap. 6 an 6. Stelle nennt, zumal es gar nicht ausgemacht ist, daß wir es hier 
wirklich mit einer Drogenrechnung zu tun haben und nicht mit Rezepten, 
deren erstes ein Kollyrion darstellt, also eine Paste, mit welcher man Augen¬ 
wässer anrieb. Unter dem Namen dxd()i(Trov laufen ja eine ganze Anzahl solcher 
Kollyrien bei Galenos, Oreibasios, Paulos Aiginetes, Alexandros von Tralleis, 
Marcellus (De mat. med. 8, 15 u. 214). Unser Fragment wäre also in den 2. Teil 
unserer Sammlung zu verweisen, der von den medizinischen Texten handelt. 
Die beiden „Achariston-Kollyrien“, die Marcellus in seiner Schrift „De Medi- 
camentis'^ anfuhrt, haben folgende Zusammensetzung: 

Cap. VIII, 15. Collyrium acharistum theodotium ab Antigoho inventum ad 
omnem epiphoram et omne vitium oculorum, accipit haec. 
Acaciae XXX, 
stibis XX, 
croci X IS 
aloes XII 
murrae XII 
cadmiae XVIII 

castorei victoriati duas tertias partes 

opii XI 

lycii XII 

aeris usti XVIII 

cerussae XIIII 

nardi spicae XI et tertias eins 
cummis X XX 

palmarum ossa sive nucleos ustos XXXX 
tritae haec ex aqua pluviatica conficiuntur. 



Wohlgerüche und Drogen. 


11 


Cap. VIII, 214. Descriptio acharisti collyrii : 


aeris usti et loti — II 
cadmiae lotae —II et g.VI 
croci I 

opii I et q.VI 

myrrae troglodytidis q.III 
turis VI 

gummis q,XVIII 


vini optimi quod sufficiat, quo omnia colligantur et collyria 
fingantur. 

Doch wir wollen uns noch die einzelnen Drogen des Oxforder Papyrus 
betrachten. 

Kadfiiaq [sc. yrjg], die xaSfisia des Dioskurides (De mat. med. V, 84) 
ist Galmei, unreines Zinkoxyd, welches bei der Kupfererzverhiitung gewonnen 
wurde und als adstringierendes und austrocknendes Mittel zu Augenwässern und 
in der Wundheilung Verwendung fand. Auch unter xaXxov ist zweifellos ein 
arzneiliches Kupferpräparat zu verstehen, deren Dioskurides V, 87 ff. mehrere 
unterscheidet, vor allem den xaXxdg xsxavfisvog und das äv&oq das 

gebrannte Kupfer und die Kupferblüte, Kupferoxyd und Kupferoxydul in 
ungleichmäßiger Mischung. 1 ) Die geschätztesten arzneilichen Galmei- und Kupfer¬ 
erze wurden auf der Insel Cypern gewonnen, von wo sie sich z. B. Galenos 
auf seiner letzten Reise in die Heimat mitbrachte. 

oitiov ist natürlich der Mohnsaft, der in den Kollyrien so vielfach vor¬ 
kommt, die papaveris lacrymae des Celsus, der fifjxwv des Dioskurides 
(De mat. med. IV, 64—66), das iJ,r]x(t)viov des Theophrastos (Hist, plant. IX, 
8,2) und das öniov des Soranos {nsQi yvvatxdcov II, §41^). K 6 fi(u ist das 
Konstituens des Kollyriums, der Gummi, der das Stenglein fest werden läßt; 
Belege sind dazu wohl nicht von nöten. 

Es folgt ein Malagma mit Kolophonium und eine Summierung von 
152 Drachmen, - die mehreres zusammenzählt, was unser fragmentarisches 
Blättchen nicht mehr erkennen läßt. 

Auf der Rückseite des Blättchens ist abermals ein Malagma angeführt, 
von dessen Bestandteile wir und niaatj schon besprochen haben. 

Von der qijxIvt] xolocpmvda sagt Dioskurides (De mat. med. I, 71, 3) Qtirlvt] 
VYQK niTvivt] xal tcsvxivtj (also ein flüssiges Fichten- und Kiefernharz) . . . xal 
dcTto KoXo(pwvog %dXai Ttork äxofil^STO, ’ivß-ev xal rtjv kTCcovvfiiav 'iaxB Kolocpmvia 
xXri&sTaa . ., worauf ich schon oben hinwies. Auch über Wachs [xri() 6 g) ver¬ 
handelt Dioskurides ausführlich (II, 83), was wir nicht weiter zu berücksich¬ 
tigen brauchen. Der heute nur noch in der Parfümerie gebrauchte Opoponax 
war ein geschätztes Heilmittel im Altertum. Vom Allheilmittel ndvaxeg unter¬ 
scheidet Dioskurides (III, 48—50) drei Hauptarten, von deren erster, dem 

') Vgl. Kobert a. a. O. S. 611 und 629. 

Vgl, Kobert ebenda S. 643 f. und Dorpater historische Studien, V, S. 63 ff. 
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Tcavaxeg ’HqccxIbiov, das in Böotien und Arkadien wuchs und auch angebaut 
wurde, der Opoponax stammt, oi 6 önoitdva^ avXkiyBxar, er wird sowohl 
äußerlich als auch innerlich vielseitig von ihm empfohlen (Kobert a. a. O. S. 655). 

Nach diesem erweichenden Pflaster aus Kolophonium, Wachs, Galbanum, 
Opoponax und Pech kommt unser Papyrusfragment abermals auf das Achariston- 
Kollyrium zu sprechen: ich denke die Papyrusforscher werden mit mir der 
Ansicht sein, daß dies Blättchen kein Fragment einer Rechnung ist, sondern 
ein fragmentarischer Rezeptzettel. 

Dagegen ist bei den ßovxiai und xoXXvQui des Briefes der Glaphyra in 
den Oxyrhynchos Papyri II, Nr. 397, S. 316 aus dem Anfänge des ersten 
Jahrhunderts, in welchem die Übersendung verschiedener Dinge mitgeteilt wird, 
etwa an Brote und Ähnliches zu denken und nicht an Augenwässer. Eher 
kann man bei den xomäQia, kleinen Kuchen, in einer großen Haushaltrech¬ 
nung aus dem Jahre 191 n. Chr. (Goodspeed, Greek Papyri Nr. XXX, 
Col. XLII, S) mit Dioskurides an etwas Medizinisches denken, zumal 
i(T(jv7iov, also wohl vaadmov (Diosk. III, 25) oder olavnov, Wollfett, Lanolin 
(Diosk. II, 74) direkt darauf folgt und an anderer Stelle fiaXci/fiara aufgeführt 
sind, wie wir oben schon gesehen haben. 

Ein Mittelding von Arzneimittel und Genußmittel mit angeblich gesund¬ 
heitlich günstigem Effekt war auch in hellenistischer Zeit schon der Wermut¬ 
wein, der uns denn auch in den Papyri begegnet; so treffen wir in den 
Londoner Papyri Nr. 1259 (aus dem 4. Jahrhundert) abgedruckt im 3. Bande 
Kenyons (1907) S. 239 f. ein äßiivd-driov, das wohl gleich d^iv&arov (oder 
mpivd-ttzov) einen Wermuttrank, namentlich Wermutwein, bedeuten soll, von 
dem Dioskurides, De materia medica III, 23, ausdrücklich auch den außer¬ 
ärztlichen Gebrauch betont, namentlich im Sommer: 

azeudCexai 8s xai oJvo; 6 XsYÖpsvo:; (x(|;Lv&txr]i; 8 l' «uxou pdXioxa 
Txspl X7)v IlpoTrovxi'So xai ©paxyjv, u) Ttpbi xd TxposipTjpsva ^(pwvxat 
SV dTxups^ia’ xai d'XXw^ 8s TxpoTxIvouai öspoo? u^ieiac; txoltjxlxov 
sivai vopi'Covxs;. 

In den Geoponika im 2. Buche Kap. 47, 7 wird nach Florentinus über¬ 
liefert: 'iÄXkoi oivov dxpivß-hov di86aai' övvavai dk ovrog ov fiövov npb rgoBpiiq, dXXä 
xai fjLSTcc Tpo(pijv, xai kv avrij Sk rf] TQotpf] Xafjißdvsffdat, und im achten Buche 
wird neben manch anderem diätetischen und Arzneiwein im 21. Kapitel itspl 
u\j)ivd-iTov ol'vov auch die Bereitung und Verwendung des Absintweines gelehrt.*) 

Damit wäre erschöpft, was wir von Medizinaldrogen und Verwandtem 
in den Papyri angetrofifen haben. 

‘) Geoponica sive Cassiani Bassi scholastici de re rustica eclogae rec. Henricus Beckh, Lipsiae, 
Teubner 1895, S. 83 und 221. 





IV. 

Badewesen. 

Schon im alten Ägypten wird die hygienische Bedeutung des Bades nicht 
unterschätzt, wenn es auch in Priesterkreisen vielfach nur Kultbad war und im 
weiteren Volke mehr aus Gesichtspunkten des Wohlbehagens, des Genusses 
oder Vergnügens gepflegt wurde, wofür die Erotik im Liede uns so .hübsche 
Beispiele liefert. 

In hellenistischer Zeit erlangte das Baden noch weitere Verbreitung. Ein 
großer Teil der Bäder war öffentlich. Und daß es auch hier in Ägypten ein 
besonders beliebter Brauch der durch Ehrenämter ausgezeichneten reichen 
Bürger einer Stadt oder eines Städtleins oder Dorfes wurde, z. B. der Gym- 
nasiarchen, Freibäder zu stiften und freie Öllieferung zum wohlriechenden Ein¬ 
fetten der Haut nach dem Bade obendrein, weckt keineswegs unser Erstaunen. 
Es braucht sich dabei natürlich nicht immer um den Neubau von Thermen¬ 
anlagen gehandelt zu haben; vielfach begnügte man sich wohl mit der Tragung 
der Kosten der Instandhaltung und des Betriebs, oder der Entlohnung der Bade¬ 
diener und anderer Angestellten. Auch die Bereitstellung und Anlieferung des 
nötigen Heizmaterials galt schon als lobenswerter Akt eines öffentlichen Wohl¬ 
täters, ebenso die Ausschmückung der öffentlichen Bäder. 

Derartige, zunächst freiwillige Spenden seitens der Träger höherer Ehren¬ 
stellen wurden in der Folgezeit wohl erzwungene Lasten, namentlich wenn 
man derartig belastete Ehrenämter nicht ablehnen konnte. Schließlich mußte 
gegen solches Überwuchern der Ansprüche im Verordnungswege eingeschritten 
werden. Hierfür ein paar Belege. 

Der Oxyrhynchos-Papyrus 473 aus den Jahren 138—160 n. Chr. (Vol. III, 
S. 15 5 f.) enthält ein Aktenstück über die Errichtung einer Statue zu Ehren 
eines Gymnasiarchen durch einmütigen Beschluß aller Beteiligten: 


W. Max Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter, Leipzig 1899. Ich werde hieraus 
einige Zeilen in dem Abschnitte ,,Sexuelles‘‘ weiter unten mitteilen. 

In Lebensgröße, äHov tov acoftaTog, und mit 3 [Ehren-]Schilden aaniSeiav tqiSiv. 
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,— — [loo^e Tot:; fi]? XafjntpoxdxY]:; TxoXew? xdiv 'OSopuYxJi'twv 
dpxouoL xal xöi ÖT^pio) [xal P]ü)[i,aia)v xai "AXe^avopewv xoti; Tiape- 
TXlSYJlJlOOaL- 

und es wird hier bei seinen Verdiensten um die Öffentlichkeit besonders hervor¬ 
gehoben, daß er zu den großen Aufwendungen für theatralische Schauspiele 
Erkleckliches beigeschossen, reichlich Salböl gespendet/) das Badegeld für das 
Volk auf seine Tasche genommen und das größere Bade-Etablissement neu 
habe herrichten lassen. Solches ungefähr wenigstens mögen die verstümmelten 
Zeilen 3 bis 5 haben besagen wollen: 

-TrapaSou^ eauxbv] Exouaiav Yup[aa]iapxtav £[. . . .]etpa 

TXoXu Trpo&upioxEpo:; (u^öy) äXeLfip,dx(ov d:p&6vcp X°P^” 

[Yi'cx xai.Jäte ripb^ x6 TrX7j[p]|gxaxov xd xs [ösjüjpixd 

Xpi^fiaxa d|ji£[jnrxü)[i;] STuiStoioat xai xy]v x(5v ßaXa- 

[vei'cuv.xaixot X7i[<;] xwv [letCovwv öep- 

fjiüiv eTTifjisXeiai; bU aüxbv sXöouaT]:; psYoXoeppoveu; 


Die Kehrseite, wie der Usus zum Abusus geworden war, zeigt uns ein 
Anschreiben des Magistrates von Hermupolis an den Epistrategen (Regierungs¬ 
präsidenten) betreffend eine Verfügung des Präfekten (Oberpräsidenten), die auf 
Reduktion des mit dem Gymnasiarchenamte verbundenen Aufwandes drängt. 
Grenfell und Hunt haben es im zweiten Bande der Amherst-Papyri unter 
Nr. LXX (S. 84/85) veröffentlicht; es stammt aus dem Jahre 115 n. Chr. und 
erwähnt in Zeile 8 unter den gewaltigen Unkosten auch die Bestreitung des 
Badegeldes, to ßalavsTov. 

Mit diesem Badegelde hat es, wie Wileken im ersten Bande seiner 
„Griechischen Ostraka“ nachgewiesen hat (S. 165—170), eine ziemlich umständ¬ 
liche und einstweilen nicht leicht völlig klar zu stellende Bewandtnis. In 
Ptolemäerzeiten hat man anfangs in öffentlichen wie Privatbädern einfach eine 
bestimmte Summe für jedesmalige Benutzung bezahlt. Später wurde eine be¬ 
stimmte Badesteuer jährlich erhoben und auch diese als ßaXccvüov oder als 
ßaXavixöv bezeichnet; ob sie von jedem Einwohner eingezogen wurde oder 
nur von den regelmäßigen Benutzern der öffentlichen Bäder, ist noch nicht 
sicher entschieden. Anfangs scheint der ßaXavBvg (auch ßaXavBVTijq), der Bade¬ 
meister, diese Abgaben eingezogen zu haben, später der Steuereinnehmer, der 
TiQdxrmQ, wie die unzähligen kleinen Abgabenquittungen beweisen, die uns die 
Tonscherben, die Ostraka, erhalten haben; einige derselben mögen hier stehen. 


*) ,q)doTificüg ä).ecq)Ovu‘ heißt es in einer Inschrift zu Ehren eines Gymnasiarchen aus dem 
3. Jahrhundert, wie Grenfell und Hunt zu dieser Stelle anmerken. 
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[376-] .-'ATTspfiev /(8paxiJi.ac;)ß uTcsp ßaX(av»{ou) 

xß*- Tißspiou 


Kaiactpoi; SsßaaToü 

Haövi xq 20. 


20. Juni Anno 35. 


[390.] 


IlToXEfiCtioi; AaxXäi; 

Trpdx(Tü)p) ßaX(avixoö) <t>acpt!; "üpou 

X(ai'psiv). ’Atoxw UTTsp ßaX(avixoö) /( 8 paxp.v]v)a 

Toö 8^ [2. Hand] HToXepiarjo]- 


6 


Anno 43/44. 


[501.] ‘Hpwv xctl Ilpepi ... 

Trpdx(Tope4) dpY(upix>3i;) Ap 6i(a) 

ApTra-^ato(?) Yp(ap[jiaTS(i)!;) IJeteX- 
Xüjvi; (sic!) Ett . . . aA 
6 ’'Eox(o(jlsv) uTTsp ßaXa(vixou) toü 
iß/scF. *-tß Tpaiavoö 
Kaiaapo? toö xoptou 

MsaOpT] X7) 

'Op,oi'(a)(;) TU . Y'^ß—• 21. August Anno 109. 

[617.] lla[i(o(vÖY]4) xai 'P£VTps(fjnu . . .) A[ji£V(ui>to 

ApßT^X(^°0- ’'Eax(op,ev) ÖTr(sp) [i£pia([i,oö) ßaX(av£i'ü)v) 8uo 
/aPc. Lt) Avxcovtvou Kou'aapo^ 

TOÖ xupiou, ASpiavoö XY 

5 [2. Hand:] ’PevTpejT a£a7)(x(£iü)fjiai). 19. Dezember Anno 145. 

[665.] At£Yp(a(}i£v) Meaopy] X toö y/ 'looXtwv 
4>iXiTrTr(üV S£ßaaT(j5v 'n:opt£Ö97]<; 

KEpaT» IlETpOJVl'oU nOTd[AÜ)(vOi;) UTt(£p) ßaXoi(vLXOÖ) ß/ 
opcxx(p.d<;) öxT(j!) //f] • . . 8 . . /a(£aTr](ji£t(op.ai). 


23. Aug. Anno 246. 


[666.] TatY](; ^»dcpio; 

ßaXav-^((üv) [siel] P xa*- 

Ikxwv 


: 3. Mai Anno 34 (?). 


[781.] ÜLaat? xai ’P£V(jii(vi<;) £Trt(T7)p7]Tai) 

9'7]a(aupoö) navo[j,(ei) — ‘Ep(j,to(u) 

XO(ip£Lv). ATU£Ox(o[i£v) TO ßaX(aVLx6v TOÖ Yj/ 
Ao(x(iTt.av)oö TOÖ xupiou 


'EepEtTT [sic!] lE 


7. Juli Anno 89. 
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[1033.] HxoXsfJiaro; 'AoxXaxo? 

nsxe[i£V(6(. . .) "A[p]ucüd7j!; [sic!] j^a(i'p£iv). 'A';r£5^((u) 
irotpa aou xb Txp6X(ot'rcov) xou j 3 aX(avL'/o 5 ) xoö xak 
Lxß Tiß£pi'ou Kcti'aapo«; 2 £ßaaxo 5 

Xo(ax 8. [2. Hand:] nxoX£p.ar(; [siel] 30. Nov. Anno 34. 

[1321.] naa'^|i,ic; AaxXaxo^ 

nCXp,(b(v9'T(j) ’I‘£V[JL(ü(v:%u) /ai'(p£[v). 'ATr£)^o(jJL£v) 
xb xlXo? ßaXavi^(ü)v) xoö svdxou 
L Tiß£pi'ou Kai'oapo; S£ßaaxoö 
5 a. ’'EYpa(];£v) "A-icicnv (?) nap.ouiy(ou) uTusp a(uxoö) 

810 xb p,7] a(öxbv) YP^^C'pstv). Anno 21/22. 

[1368.] AtcoX( .) ßaX(av£b;) ’P£vp,['v(£i) N£cp£pTCp-^ou; 

xai N£(p£pTrp'^(i) ut'w 5^ai'p£iv. 

'Airs^^u) uTv(ip) xoö Xq^ Kai'aapo((;) 

cpbpov ßaX(ov£{cuv) / x£aapa[(:/:;]8. Anno .6/7. 

[1404.] n£Xoarpi^ xo(t) (ji£(xo))(o(i) 

Tp[i,i'a:; "Ettcovoj^ou ^a((p£iv). 

’'Eoj((o[A£v xb ßaXa(vLxbv) xoö 
öL OusoTiaaivoö 

xoö xuptoL) . A . .^ a(£a7]fji£t(üp.ai). Anno 71/72. 


Soweit die Blutenlese aus den 160 Badesteuer- und Badegeldquittungen 
auf Scherben, die Wileken in seinen Ostraka zusammenstellt! Ich habe diese 
Auswahl möglichst mannigfaltig zu gestalten versucht, ohne auf Einzelheiten 
hier eingehen zu können. Vielfach sind in den Bescheinigungen gleichzeitig ent¬ 
richtete Beträge für andere Steuerarten miteinander quittiert; ich habe solche 
nur nicht mit aufgenommen. 

Auch in den Papyri finden sich nicht selten Steuerquittungen dieser Art 
nicht nur in den Ostraka; z. B. ist in den Fayüm Towns Papyri S. 170 Nr. 46 
eine Quittung des Jahres 36 n. Chr. aus dem Kasr el Banat veröffentlicht. 

(’'Exou^) xß Tißspi'ou Kai'aapo; Ssßaaxoö, 
llaövi 8, 8t(£Ypa(|^£v) Ayxoü( 9 i^) Kdoxwpo^ 

. . Y( ) ßaXav(£t(«v) EÜY)fi£(p£ia^) etc! X(6yoü) 
ößoX(ou<;) TOvxs, / (oßoXoi)£. 

[2. Hand;] 'Hpa^ a£aYjp,to(ji.ai [statt a£<3Y]p£i(ü(i.ai] 




Badewesen. 


Auch die Hibeh Papyri bringen dafür reichlich Belege. Eine Steuer- 
■ quittung für gezahlte Badesteuer findet sich unter Nr. io8 des i. Bandes 
S. 283/284 sogar schon aus der Mitte des 3. Jahrhunderts (258 oder 248) vor 
Christo und lautet: 

(’'Etou<;) [.]C ‘tap[A[oiji}i . . TrsTrxtoxev liri xo 
SV Xoysux’^piov 81' o('/ov[6fAou 
Aioöulpou za'i [SaotXtxou • 

[0s]o§(Mpu)i xpcnrsCi'[x7ji] oca [80x1- 

ö [pjqaxoö "ilpou rrapa nu[. 

UTisp A7][JLOCp(5vXO; [. 

|3aXav£iou xo(ö) •K:£vx£x[ai.(Ixou^) 

[(8paxpa;) §]?xa. 

Am ? Pharmuthi, im .7. Jahr. Py.hat bei der Steuerkasse zu Phys durch 

Diodoros den Oikonomos und.den königlichen Schreiber, an Theodoros, 

den Bankier, als Badesteuer eingezahlt für Demophon auf das . 5. Jahr 10 Drachmen. 

Dies ßalavei'fov war also offenbar die Steuer für Benutzung öffent¬ 
licher Bäder; sie bestand schon in frühptolemäischer Zeit, wie dieser Papyrus 
lehrt, wurde also nicht erst unter Augustus eingeführt, wie man annehmen zu 
müssen glaubte. 


Die Besitzer privater Badeanlagen mußten eine hohe Abgabe an den Staat 
von ihren eigenen Einnahmen entrichten, bis zu 33^/3 Prozent des Reingewinnes. 
Wenigstens scheint dies die Nr. 116 S. 311/312 der Hibeh Papyri einwandfrei 
darzutun, eine Urkunde, die überschrieben ist „ßalavai'mv y'“, also „Drittel 
des Badegeldes'^, laut der folgenden Liste, etwa aus dem Jahre 245 v. Chr., in 
welcher Einzelzählungen des Badehausbesitzers Aristander, Sohnes desThibron 
in Buseiris bis zum Gesamtjahresbetrag von 1320 Drachmen gebucht sind: 

ßaXav£fu)v y' 

Bouq£tp£(U4 "Apfaxav8po; ©fßpmvo; (8pax[Ji.at) Ax[x. 

8iatp£ai; Max'ip £<«; E-sicp äv(d) qct (xsxpmßoXov) (8pc(X[Jtai) cpv, 

Msoop-q em; Tußi äv(d) qxv] (8oo|36Xou;) (8paxpat) 4*?) [ 

6 8£f ouv auxov xd^aoilaL x'^; (x£xp)-/]p(£pou) i[y (xExpcojSoXov). 

Tr£TrXü)X£V 

MaXtp ß ß (xaxpwßoXov) (x£xapxov), y ß (xaxpmßoXov), -q C (8u6ßoXoi), 
l l> (8urjßoXoi) (xixapiov) usw. 

Drittel des Badegeldes. 

Zu Busiris. Aristander, Sohn des Thribon, 1320 Drachmen. Die Periode 
von Mechir zu Epiph zu 91 Drachmen 4 Obolen, 550 Drachmen; von Mesore 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 6 
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bis Tybi zu 128 Drachmen 2 Obolen, 770 Drachmen. [Er muB also für jede 
4 Tage 13 Drachmen 4 Obolen zahlen.] 

Zahlte am 2. Mechir 2 Drachmen 4^/^ Obolen; am 3. 2 Drachmen 4 Obolen, 
am 8. 7 Drachmen 2 Obolen, am 10. 9 Drachmen 2^/4 Obolen. 

Die Tempel mußten gleichfalls an die Stadt Abgaben bezahlen, wenn 
sie auf ihrem Grund und Boden Badeanstalten anlegten und gegen Entgelt 
zugänglich machten, wie sich das aus den Arsinoitischen Tempelrechnungen 
ergibt (Berliner Griechischen Urkunden II, Nr. 362), in welchen z. B. Spalte I 
Zeile 24, Spalte VI Zeile 20 und Spalte X Zeile 24 die Zahlung des ßaXavüov 
X(x)^7]g ^IhlayQiSoq an den itQdxraQ aufgeftihrt ist, offenbar die staatliche Ab¬ 
gabe für die dem Tempel gehörige Badeanstalt in dem Dorfe (^iXuyQiq. 


Auch von Militärbadeanstalten erfahren wir gelegentlich in den Lieferungs¬ 
rechnungen, wo uns Spreulieferungen {äyvQov und dyvfjixöv) zur Heizung der 
Bäder begegnen, z. B.: 

E14 uTCOxauaiv j 3 aXav£tou (Wilcken, Ostr. Nr. 901, 905, 927 usw.) 


und 

Eie ÜTOxauaiv xapsi'vou Xourpmv (B. G. U. I, S. 22 Zeile 18, Papyrus 14 Col. III), 

wozu die Grundbesitzer wohl in der Gestalt von Naturalabgaben herangezogen 
wurden. 

Daß gelegentlich zwei öffentliche Bäder an einem Orte unterhalten wurden, 
scheint aus der Wendung 

UTTSp [j.£pLa(fAoü) |So[X(av£i'u)v) 8uo 

im Ostrakon 617 Wilekens hervorzugehen. 

Doch nicht nur in eigentlichen Steuerquittungen, sondern auch in Rech¬ 
nungen, z. B. des dritten Bandes der Petrie-Papyri kommt die Badesteuer 
häufiger vor (z. B. CXIXa S. 304; CXXXVII) oft mit gleichzeitig notiertem 
'ilaiov (CXXXIXb, CXL und CXLII) im letzteren Falle neben der Barbier¬ 
steuer, z. B.: 


• oivo^ 

5 luXa 
IXatov 

sic; ßa).av£iov 
xoupsi 
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und der Steuer für Kränze. Der Privatmann hat sich eben selbstredend auch 
seine Ausgaben notiert, und solche Ausgabennotierungen sind bekanntlich öfter 
gefunden worden und bilden eine wichtige Quelle unserer Kenntnis vom ägyp¬ 
tischen Privatleben in' ptolemäischer wie in römischer Zeit. So kommen denn 
auch Notierungen über bezahltes Badegeld aus ptolemäischer Zeit vor, also 
der Betrag für einmaligen Besuch der Badeanstalt, falls dies nicht eine kleine 
übliche Gabe an das Wartepersonal darstellte, die neben der staatlichen Abgabe 
zur Instandhaltung der Bäder {ßaXavei'cjv) ungestört fortbestand. 


Ein interessantes Stück aus der Geschichte des Badewesens in dem 
Anfang unserer Zeitrechnung, vom Jahre 42 n. Chr., bringt ein Kontrakt aus 
Hermopolis im 3. Bande der Londoner „Greek Papyri“ Nr. 1166 S. 104 f. Es 
ist ein Kontrakt, in welchem sich ein zukünftiger Gymnasiarch {fiMoyviivafn'aQxoßj 
schon 13 Monate vor Beginn seines Ehrenamtes den Bedarf an Heizmaterial 
für die mit dem Gymnasium verbundenen Bäder, sichert (2000 Drachmen 
pro Jahr): 

6 — - - ei; TO SV TWL 

6 Yöp[aai](ü[i ßaJXavsiov xd auxapz'^ xaupaxa zafl’ -/jpepav 

sxdaxTjv dStaXsiTTTO); d'~f’ fj4 edv ou'p-^xai 
6 Alo; (opot; s'/Xet(];sco; twv XQUopLsvojv 

7 xoti)io[T]dvTS!; t(w uTCOxauoTTji xd xaupaxa dvsicXsnxxa £14 x 6 uiro- 

xauax'^piov xoö ßaXavsfou xaD" ‘/jfispav sxdax'/jv 
xoi^ dv 7 ]Xcu[jia[aiv] 

13 — — edv 8 s dfpuaxsp'^ x 6 jSaXotvsiov x(x[u][jictai 

u ev xt[vL ‘^pjpa sj pepou;-— 

Zeile 7 lies avBxXemia, Zeile 14 eh. 

Zur Technik der Wasserbeschaffung und -leitung für die Bäder und den 
Trinkwasserbedarf einer ägyptischen Stadt (Hermopolis oder Arsinoe) im 
Jahr 113 .0. Chr. bringt interessante Beiträge eine Rechnungsablage der Ver¬ 
walter der Wasserwerke im nämlichen 3. Bande der Londoner Papyri Nr. 1177 
S. 180—190, doch geht dies gewaltige Aktenstück über den uns hier zu¬ 
gemessenen Raum weit hinaus; ich muß mich mit dem Hinweis hier begnügen. 

Auch im 6. und 7. Jahrhundert nach Christo sind in Hermopolis magna 
und Arsinoe die Bäder noch in öffentlicher Verwaltung wie Erzherzog Rainer 
Papyri und ein Pariser Papyrus (Musees nationaux 6580) dartun, in dem 
es heißt: 

xöi ä 8 £Xcp(n ©sxouoi 

Koapiäc' Tcapdopu rspovxfto TOpij^uxTj 

xoö ßaXavsiou cxTro auv/jösta^ svaxT);; iv 8 txxL( 5 vo; 

oi'vou xoupia s^ pova' ‘i’apsvüiO' — — — 

6* 
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(vgl. Wessely, die Pariser Papyri des Fundes von El-Faijüm 1889'S. 239). Der 
nämliche Gerontios kommt auch in einem Mietskontrakt aus dem Jahre 633 
auf einem Londoner Papyrus vor als 

Aup-^Xm:; FspovTio; irspi5(UTY]? xoü Stj- 
[xoofou ßcxXav(£Qou utö; $oißdp,(jia)vo(; 

(Wessely, Wiener Studien 1887 S. 245.) 

Über die Angestellten in Bädern ergibt sich aus dem Edictum Dio- 
cletiani (VII, 75 und 76) Folgendes: 

„Capsario in singulis labantibus X duos. 

„Balneatori privatario in singulis lavantibus X duos." 

xanyjaQia V7ih(> ixdarov rov xarauccafjo^kvov ¥ ß' 

Tül ßttXavü icißQKrm [!] xa&' 'ixuatov t&v Kovonevmv ¥ ß' 

Der Capsarius, xafxipäQtog, der die Kleider der Badenden in Verwahrung nahm, 
der Garderobier, war in öffentlichen wie in privaten Bädern (auch in den 
Caracallathermen) zur Einziehung von zwei Denaren Garderobegeld berechtigt. 

Der Bademeister, balneator, ßaXavsvq hatte dieselbe Summe nur in 
privaten Badeanstalten zu verlangen das Recht, als Eintrittsgeld, Badegeld, 
balneaticum. Übrigens war es trotzdem auch in öffentlichen Bädern üblich, 
eine Kleinigkeit zu zahlen, in der Regel ein Quadrans, As (i^/^ Pfennig); 
nur kleine Kinder waren gänzlich frei, Frauen zahlten mehr als Männer. So 
war in der lex metall. Vipasc. das Badegeld für Männer auf ^2 As, für Frauen 
auf ein ganzes As (5^/^ Pfennig) festgesetzt; doch waren hierin die lokalen 
Schwankungen groß. (Blümner, Maximaltarif des Diocletian, S. 24/25 und 
120/121.) 

Auch in den Papyri und Ostraka ist uns der angestellte Bademeister 
schon häufig begegnet. Vielleicht ist folgendes Ostrakon aus Wadfa im Fayüm 
aus dem Jahre 34 nach Christi Geburt die Teilquittung eines Bademeisters 
über sein Salär: 

Xaipeot^ ßaXav(£u)T( 7 ]:;) <I>iX(juT(sp{So;) 'Eppfa [j(a(fp£iv). 

Ij(u) £14 Xrjyov ßaXav£UT(ou) xo[ü 
ixoaxou (IX0U4) Ttßspfou Kafa[apo4 
Zsßaaxoö ößoXou;[. . . . 

5 M£aop-/] xc a[. . 

[Fayüm Towns and their Papyri, London 1900 S. 321, Ostr. Nr. 5.] 

In das 6. Jahrhundert, weit in die christliche Zeit hinein, führt uns ein 
Dokument des Museums in Kairo, das der i. Bänd der Oxyrhynchos Papyri 
unter Nr. CXLVIII, S. 231/232 gebracht hat, eine Quittung vom Jahre 556 
n. Chr., welche der Abt des Andreasklosters Malas über vier Binsenmatten 
einem Badeangestellten Justus ausstellt, der hier nsQixvTijg rov ywvxtxov 
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}.ovTQOV heißt, wozu die Herausgeber auf itsoixvrrig dtjfiofflov ßakavlov in einem 
Papyrus CXIII des Britischen Museums verweisen, Die in der Empfangsbeschei¬ 
nigung vorkommende ß-öloi (stets ein rundes Gebäude bezeichnend) ist hier 
zweifellos das „sudatorium“’ des Bades. Die Urkunde lautet in ihrem für uns 
wesentlichsten Teile: 

-j- 'ESot^Yj) Bl(c() MeXavo; '7:po£aT((UTo;) toü xoivovlou (XjSßä 'AvSpsou Touatm 

TOpi^^OITQ TOU XoOTpOU 

p£YdX(-/j;) oU([ac,) ek 5(p£l(av) twv dXXwv ß &up((üp(i)v) twv dXXcuv doXcov 
cj;tdil(La) xsaaspa, Yt(v£Tai) (J;Ld&(La) 8 [ji(dva). 

I. lies xoivoßiov. 


Betrachten wir noch ein Aktenstück, welches uns dartut, welcher Weg 
von den Behörden in römischer Zeit eingeschlagen wurde, um die Mittel zu 
größeren Reparaturen der öffentlichen Bäder sich zu verschaffen. Waren keine 
verfügbaren Mittel vorhanden, so griff man zu einer Art von Kontributions¬ 
verfahren, ebenso einfach und zweckmäßig wie unangenehm für die davon Be¬ 
troffenen. Bei der gleichen Gelegenheit werden dann auch Mißstände zu be¬ 
seitigen versucht, welche sich durch die Unfähigkeit des Personals oder durch 
dessen Unzuverlässigkeit ergeben hatten. 

Die Urkunden sind in den „Amherst Papyri“, Vol. II unter Nr. LXIV, 
S. 70—72 veröffentlicht und lauten: 

I. 

Asxdxou Ixou; Tpaiccvou Kou'aapo? xou xupi'ou ‘hapevibö L 
dvaYvtüohsvxo; 'äspt Sairdv/j^ eic, xo ex xaiv^<; xaxaaxeuaCopsvov 
ßccXavetov xal xxjv TrXaxeiav xdXavxa Sex« xa[t] Trpooenxovxo; 
'HpaxXetSou oxpaxYjYou xott äXka pexoEu 8 £ 8 a[ir]otv 75 a 9 'cti, Oütßio; 

5 Md^tpo;' “Trpoaexpiflv] x'^t rroXet ixapd ©Itovo:; TC£v[x]-^xovxa xdXavxa 
xai ex x( 5 v x'^; dXXa Soxw poi el'xoat ex xuiv irpoa- 

xpii>£vx[a)v] x'^i TToXet dTroxaxaax[a&]-^X(u.“ '1 rp[a]xXeio-/j;‘ “xt'vo;, xai 
xNo; uTCapj^övxcov;“ Ouißto; MdEipo[;]‘ £X=[ 0 t uuopvYjpa- 

xtopoi^ pou.“ 


II. 

10 dvxi'Ypacpov eTTtaxoX*^^. 

2 ouXTCtxio[;] StpiXt; 'HpaxXei'ÖYli axp(ax-/)Y(p) 'EppoTr(oXixou) xa(^p2iv). 

'llpüjSv); Aiovuotou evexu^s poi 

XIycüv xoü; auv aoxmi xaxaaxa&evxa; £[ 7 r]ip£X'/jxd^ ßaXavei'ou [dJDexou^ 
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£r[v]aL z[at] [JL-?j avaXoYoüvxac tyjv eirifAlXsiav. £[t] oyv aOsxot siaw 

TO[i,[(];£U] [iOL 

exspwv eTxiX 7 ]p-/jxu)v ovopiaxa, xuspl 8 s xwv x-^^ X-/j|i.[^ p.] dxwv 

[sEsjxd- 

16 aac, 8 r]Xcuo£t^ [io[L] . £pp[ü)a]öa[i £]yxWP'?[ 0 - 8 £xdxo[u] Aü- 

xozpdxopoi; Kataapo; N[£p]oua 
Tpatavou Esßaaxou re[p|jiavixoü.] 

Also zu Deutsch etwa: 

I. 

Im IO. Jahre Trajans des Kaisers und Herrn, am 30. des Monats Phamenoth. 
Ein Bericht ward bekannt gegeben [eig. verlesen] über die Kosten der Instandsetzung 
des öffentlichen Bades und der Straße im Betrage von 16 Talenten, und der Stratege 
Herakleides erklärte, daß unterdessen noch weitere Kosten entstanden seien. 
[Der Präfekt] Vibius Maximus [bestimmt]: „Der Stadt sind 50 Talente von Theon 
zuerkannt worden und 20, wie ich meine, außerdem aus den Zuwendungen des 
Gymnasiarchen. Laßt die Beträge aus den Revenuen der Stadt ersetzen.“ Hera¬ 
kleides [fragt]: „Aus welchem Fonds und in wessen Verwaltung [stehen sie]?“ 
Vibius Maximus [erwidert:] „Das kannst Du in meinen Zuschriften [Akten] ersehen.“ 


II. 

Abschrift eines Briefes: 

Sulpicius Similis [der Amtsnachfolger des Präfekten (Oberpräsidenten) 
Vibius Maximus] begrüßt den Strategen Herakleides. Herodes, der Sohn des 
Dionysios, wendet sich mit der Eingabe an mich, daß die mit ihm angestellten Vor¬ 
steher des Badewesens lässig und unfähig sind, ihre Pflicht zu erfüllen. Wenn Sie 
wirklich ihrer Pflicht nicht nachkommen, schickt mir ein Namenverzeichnis anderer 
Vorsteher und einen Nachweis über die Einnahmen der Stadt. Ich bete für Dein 
Wohl. Gegeben im 10. Jahre des Cäsars Nerva Trajanus Augustus Germanicus.“ 

Auch eine nur katalogisierte Urkunde des Kairener Museums aus dem 
6. oder 7. Jahrhundert Nr. 10114 des Kataloges von Grenfell und Hunt (Oxford 
1903) im Jahre 1897 Behnesa ausgegraben, enthält die Liste von Kontri¬ 
butionen zur Ausschmückung der öffentlichen Bäder. 

Mit den Hadriansthermen in Hermupolis beschäftigen sich eine Reihe 
von Papyri der Sammlung Erzherzog Rainer (Nr. 66—68), deren eine, Nr. 66 
des Corpus Papyrorum Hermopolitanorum, die Wessely 1906 zu veröffentlichen 
unternommen hat, ich zum Schlüsse auszugsweise hier mitteile: 

-ß[ooX(£UXo 5 ) 

G [x'^; aux]^; TzoXsMi (n'p[e]&£Vx[o^ u]-!!:^ x'^:; -/[paxiaxY]^ ß]ouX7)? 

[si; eTCtp,]£X£iav Trp[o-/](iua£(o; 'A[8]ptavd)[v OspjjKüv] ßaXa[v]i' 

[(ov xt)^ aux]'^<; tcoXscu^ aixoGpai £Ttiax[aX'^vai d]Tro xoG 
[uoXixwou] Xojou sU x-^v auxYjv Trp6[xauaLv] (ixoXou{)'[(ü]^ 

10 [xoii; 6Tto(jiv]Y](xaxiaf}£raL sixi x'^c aü[x'^]; xpaxtaxYj^ 
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ßouX'^? [tü)v] auTü)',i 'ASptotvwv Oepfjiwv jBaXavstcov 
za'i vöv oipifup[to]u laXavtov iv za'i Spajrpia; k'za'/.oaiac, 

•(■(tvsxai) äp[fup(i'oL))] (xdXavTov) a (Spotj^jjid!;) x “5 XoJyov s-iriSwaiu 

TW TToXlTWO) 

Xo^o) Xoyou cpuXa[aa]ofi[£Vou] t[-^ TrdJXst xai x-^ ßouXiy Tispi oS 
15 [Ixjooat Txa'ixoi; Sixai'ou Steuxuxstx's 


Die Leser werden sich mit Recht gewundert haben, daß ich fast nur von 
Steuern und Ehrengaben und Schenkungspflicht in bezug auf die öffentlichen 
Bäder gesprochen habe und neben den paar technischen Hinweisen auf Seite 83 
gar nichts vom Betrieb der Bäder selbst gesagt habe, außer vom Bedienungs¬ 
personal, und noch weniger von der Badepraxis selbst und dem Leben in den 
öffentlichen Bädern. 

Meine Vorliebe für Steuerfragen ist minimal, aber das Erträgnis der 
Papyrusurkundenforschung liegt zum größten Teile auf dem Gebiete des Steuer- 
und Abgabenwesens; nur ganz gelegentlich treffen wir in Briefen und Klage¬ 
schriften auf Szenen aus dem Leben. Glücklicherweise bekommt man auf diese 
Weise auch Einblicke in das Badeleben der Ptolemäerzeit. 


Eine Bittschrift führt uns in ein öffentliches Bad und sogar in ein Frauen¬ 
bad, wo eine unverträgliche Schöne eine andere aus dem Badebecken jagt. 
Datiert ist dieser Badepapyrus aus Mägdola, den Pierre Jouguet und Gustav 
Lefebure in den „Melanges Nicole“ (1905) S.28iff. publizieren, vom 26.Februar 
221 V. Chr. und lautet; 

[Saat-XsL rixoXspafün ©apoövi;; 'HpaxX£OTroXfx[o(3a äSixoüpon 

Ulüb 0o]&opxaixo; x'^;; xaxoLxouaY)^ sv 'O^u- 
puYXoi-; toü ’Apaivoixou vojiou' xoö y®P (Ixou;), Aöup, stüi^svw- 
[östoj'/j; ei; ’O^upuYX« Tüopsu&sfay];; sic, xb ßaXavstov, 

■1) eY'/ctXoufjis'iY) eiüL-iüapaYsvopsvY] xai xaxaXaßoüad ps Xou[op£]vv]v 
£V tuueXcoi £V X(ui Yuvaix£fan öbXwi s^SjSaXXIv p£ ex x^? 
TüueXou’ epoü 8e oüx ex^wpouavji;, xaxaYvoüad pou 0 x 1 ^evTj £(p[t 
TüXjvjYd;; poL eveßaXev xai TüXefou; eti; 8 xu^oi pepo;; xou owpaxb;; 
ö pou xoxe TxepixpaxvjXtSiov ex xa&oppfwv Xi&tvwv d[px]iX£'iüop' [pjexd 
Se xauxa xaxaßo7]aday]i; pou Ilexoafpei xw xio- 
pdpxvjL, Txepi xouxwv avaxXyjöetaa ■/] öo&opxat;; xai TTpo;;cp[]aaa 
[TüXyjatdaaaa ?] auxwi otuox' T^ßouXexo, aupirof/iaai; aüxvji b 
xwpdpxv]? X .9o 
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TrpoaaiTüjaaxo [jis sU xvjv tpuXaxvjv xat auveo)(£v scp" ^[^epccv 
C[. •]:£[•• •] [jis 8 TcspispsjBX'^iJiYjv fpidxiov ct^iov 

(8paj([ji(3v) x' xotl 

Biei ^ eifxaXouiJilvv] xoc'i ouxw; 8i£([&]-/]v. AlopotL ouv aou, j3c(aiXE[ö, 
'irp[oaxd6ai Aiocpdvsi xcöi axpaxTjytoi fpcttl^ai Moaj^iwvi 
xwi S7xiaxdx-/]i (XTXoaxErXoci 0o<({>o)pxaiv etx’ aöxov xal sdv xa[Cixa] 
(xXtji}'/] i'KO.va'^xäaai-aoT^'i x6 xe i'pdxLov poi dTxo- 
10 Souvai ■/) XT]v xLpyjv xd; x' (8pa^pd;)’ TtEpi 8e Jiv auvxExsXEaxcti ei; 
p[s Ai]ocpdv7]v StotYvtüvai tva 8id as, ßaaiXEÜ, xuj^iu xoö 
Sixatou EÜxu](Ei. 

2. Hand: 

Moaj(i[(M]v[i] pd(Xiaxa) oidXuaov otüxou;' ei 8e pv] di-7r6(ax£tXov) otcco; 

ETx'i xü)V Xa(oxpix(j5v) 8i((xxpLi}{oai) 

Auf der Rückseite des Blattes: 

La' Fopt-taiou x‘^ Tußl iß' 

©apoüvi; Trp(o;) ©oxopxcttv [!] 

TiEpi i'paxi'ou. 

La' YopTxi[aioo] xt] 

Eine Einwohnerin von Herakleopolis, Thamunis hatte im benachbarten 
Dorfe Oxyrhynchos das Bad besucht und wurde dort^ als sie sich im Bade¬ 
becken des Frauenbades wusch, von einer oxyrhynchitischen Schönen, namens 
Thothortais als Nichteinheimische aus dem Badebecken gewiesen, und als sie 
die Stelle nicht räumen wollte, mit Schlägen über den ganzen Körper traktiert, 
auch auf den von einer mehrreihigen Halskette aus bunten Steinen [wie wir 
sie ja so häufig in Altägypten antreffen] bedeckten Nacken. Vor den Komarchen 
im Klagewege zitiert, wußte die Übeltäterin diesen Gerichtsherrn sich dadurch 
geneigt zu machen, daß sie ihm den Genuß ihrer Reize gönnte, so oft ihm 
beliebte. Die Mißhandelte wurde noch obendrein einen Tag eingesperrt und 
nur gegen Verpfändung ihres Mantels freigelassen, der 20 Drachmen wert war. 
Sie verlangt nun Rückgabe des Mantels oder Erstattung des Wertes, neue Ver¬ 
handlung vor einer höheren Instanz und Bestrafung der Übeltäterin. 

Wir erhalten also einen kleinen Einblick in die Einrichtung der Frauen¬ 
bäder in Ägypten, dürfen bei den übrigen Einzelheiten dieser Beschwerdeschrift 
allerdings nicht vergessen, daß wir einen parteiisch gefärbten Bericht vor uns 
haben und daß die gereizte Weiblichkeit auch vor Verleumdungen oft nicht 
zurückschreckt, die aber das Badedetail nicht betreffen. Es handelt sich also 
um das öffentliche Bad von Oxyrhynchos, in welchem sich eine besondere Ab¬ 
teilung für Frauen befand, die yvvaixsla > 9 -dAo§. Eine piscina scheint sich dort 
nicht befunden zu haben, sondern ein großer itvsXoq, unter dem hier wohl eine 
Wanne oder Becken zum Gebrauch für mehrere zu verstehen ist (vgl. unten). 
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In den Frauenbädern Ägyptens ist aber noch allerhand anderes „Malheur“ 
passiert, das zu Eingaben an die Behörden führte und uns in diesen überliefert 
ist. Eine sehr lebendige Sprache führt eine Eingabe an den König in einem 
anderen Pap. de Magd 61 a Nr. XXXIII (Bull, de Corresp. Hellenique XXVII 
S. 185—198 aus dem 3. Jahrhundert [220?] vor Christo), der also lautet: 

B[ocaL]Xsr ÜToXefAcdwi j^atpsiv. ^lUaxa Auaiou t[«)]v xotxoixouawv 
[sv] TpW(0|i.lC(t, d8t,/oij[JlO[L UTCO IIs- 
T£]((3 vtoc;' Xouo[i£vrj; ydp pou ev xwi ßaXavsi'un xüii ev x'^t rrpo- 
£Lp['/)[i.]£V7]l ZüipiYjl La' Tußi C, TCa- 

paj(e(ov SV xwl [Yjuvaizs. \uii sYßsßyjxota:; fiou [tujaxe afji'^aaa&at 

[stJasvsY'/ac ösppioij xdi; dpuxat- 

vac, ■/a(a)x£ax£ 8 aaev [i.[ou] xal xaxsxauaev xiqv xs xoiXtav xat xöv 
[djptaxspov pLTjpöv sw; xoö y^'^^xo; 

5 (Soxs xat xivSuvsustv ps, xaüxa supouaa Txa[p]£ 8 (!üxa Ns^^&oatpt xüii 
äp[ 5 (t] 9 uXaxi'x 7 ]i x'^? x«)|i,-/):; -irapov- 

xo; Stjjtwvo; xoO £Trtaxdx[o]u' osoptai ouv aou, ßaaiXsö, st aot Soxsf, 
fx£x[t]:; £TCt as xaxarxscpsuYuta pfi] Txspt- 
tSstv [Jts ouxtn; x[£x]p(i)<([jt-/))[ji£V7][v] ^stpoßtov ouaav, dXXd rrpoaxd^at 
AtocpDdjvst xtoi axpax 7 jY< 5 t Ypatj^at Sipttuvt 
X( 5 t £Tüiaxdx-/]t xa't Nsj^tloatpt xtnt tpuXaxtxvjt [äJvaYaYstv scp’ aöxbv 
xbv n£x[£](ü)]vx[a oJtcu)? Atocpdv/j<; £-tax£tj>-/]xat -ixspt 
xouxtov, t'/ siri as xaxacpuYouaa, ßaatXsu, xbv Txdvxtuv xoivbv £Ü[£p]Y£- 
x-/]v, xoö Sixatou xu)((u. 

10 Euxu^st. 

(Eine 2. Hand schreibt:) 

Stpttüvf dTTOoxstXov xbv svxaXouptsvov. La' r[opTxta]t'oo xrj Tuß't tß' 

(Auf der Rückseite:) 

La' PopTutatou 'Aq Tuß't tß' 

‘ttXt'axa [Auat'ou] Trp(b;) 
llsxs^^tuvxa Txspl [xoü xaxa]- 
15 [xjsxaöa&at 

Auf deutsch etwa: 

Dem Könige Ptolemaios meinen Gruß! 

Ich Philista, Tochter des Lysias, Einwohnerin von Trikomia, bin mißhandelt 
worden von Petechon. Als ich mich badete im öffentlichen Bade des genannten 
Dorfes im Jahre i’) aiti 7. Tybi hat dieser Mann, Parachyt im Frauenbade, als 

*) Gemeint ist das i. Regierungsjahr des Ptolemaios IV. Philopator, also 221/220 v. Chr. 
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ich herausging, um mich einzuseifen, die Gießkannen mit warmem Wasser herein¬ 
geholt und über mich ausgegossen und mir den Bauch und den linken Oberschenkel 
bis zum Knie herunter verbrüht und mich dadurch in Lebensgefahr gebracht. 
Diesen Tatbestand habe ich dem Archiphylakites (Polizeibeamten des Dorfes) Nechtho- 
siris gemeldet in Gegenwart des Epistates (Vorstehers) Simon. Ich flehe Dich nun 
an, o König, wenn es Dir gutdünkt, nicht außer acht zu lassen meinen verletzten 
Zustand, da ich doch von meiner Hände Arbeit leben muß, sondern an den Prä¬ 
fekten Diophanes die Anweisung ergehen zu lassen, daß er dem Vorsteher Simon 
und dem Polizeibeamten Nechthosiris schreibt, den Petechon vor sich zu bescheiden, 
damit Diophanes die Sache untersucht, damit ich, die sich an Dich, dem gemein¬ 
samen Wohltäter aller, bittend gewandt hat, zu meinem Rechte komme. 

Möge es Dir wohl gehen! 


(Andere Hand:) 

An Simon: Schicke den Beschuldigten. Im i. Jahre am 28. Gorpiaios, 12 Tybi.’) 
(Rückseite:) 

Im I. Jahre am 28. Gorpiaios, dem 12. Tybi.^) 

Philista, Tochter des Lysias, gegen 

Petechon wegen 

Verbrühung. 


Auch hier kommen wir also in das Frauenbad, das von einem männ¬ 
lichen Badediener {nuQaxvrvi) bedient wurde. Anscheinend waren neben dem 
lauen oder warmen Bad noch Gießkannen mit heißem Wasser bei Bedarf er¬ 
hältlich, von denen der Badediener in diesem Falle einen ungeschickten oder 
böswilligen Gebrauch machte. Es sieht fast so aus, als wenn die verbrühte 
Schöne nicht nur Bestrafung sondern auch eine Art Schadenersatz erwartet 
hätte. Anders würde doch die Hervorhebung ihres handarbeitenden Standes 
keinen Zweck haben. Das gnädige Fräulein, dessen zarte Glieder so schnöde 
mißhandelt worden wären, hätte doch für den Frevel gewiß auch Sühne gefordert. 

Leider ist gerade die Stelle, welche uns badetechnisches Detail bringt 
etwas beschädigt. Ob ■/vvuixümi nvkXtoi, also weibliche Badewanne ^) (7/ Tivskog) 
oder yvvaixeimi ß-öUii d-öXoq) weibliche Badezelle (rund, d-ölog, Laconicum) 
zu ergänzen ist, bleibt zweifelhaft, wahrscheinlich das letztere. Ob afit'iGccd-ai 
einseifen oder knetend reiben (mit dem Striegel) bedeuten soll, ist auch nicht 
ganz sicher. 

Jedenfalls ist auch dieses Aktenstück zur klassischen Balneologie hoch¬ 
willkommen. 


Anweisungen zum Ringen aus einer Art Leitfaden oder Übungsbuch für 
die Palästra bringt der III. Band der Oxyrhynchos Papyri unter Nr. 466 aus 

*} Gorpiaios ist der makedonische, Tybi der ägyptische Monatsname. 

Ich komme darauf bei der weiblichen Aussteuer, dem Heiratsgut, noch zu sprechen (S. I38f.) 
und werde das badetechnische Detail der Antike an anderer Stelle demnächst an der Hand meiner 
Vasenbilder-Studien eingehend besprechen. 
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dem 2. Jahrhundert. Ich gebe nur einige dieser knappgefaßten Anweisungen, 
die immer mit der Aufforderung „faßt euch!“, TtU^ov, schließen: 


TtapdOs!; xö psoov xal sx xs- 
cpaXvj:; TT^ txXs^ov 

au TtSptÖE?. OU UTt’ aÜT7]V UTÜO- 

20 Xaßs’ oü Siaßdi; uXs^ov 

OU uTToßaXs TTjv 8s^Ldv[. a]u 

st!;, 8 uTCoßdXXsL Trepi[9£t]9 
xaxd TiXsupou xbv £ü[( 6 ]vu- 
pov ßdXs’ au (XTroßaXs x-^ su- 
26 • (üvupo)’ au aüxbv pexaßd^ 

ttXs^ov au pexaßaXoö' au xa- 
xd x(5v 8uo ixXe^ov. 


Freilich liegen diese sportmäßigen Anweisungen etwas weit ab von ge¬ 
sundheitsgemäßer Körperpflege und speziell dem Badewesen, aber sie mögen 
doch der Vollständigkeit halber hier stehen. 






V. 

Barbierwesen, Haarpflege und Verwandtes. 

(Kammerjägerei.) 

Von dem biederen Handwerk der Barbiere {xovQsvg), das nach dem 
Vorgänge der Priesterschaft Ägyptens, die sich jeden dritten Tag über den 
ganzen Körper aus Reinheits- und Reinlichkeitsgründen soll haben rasieren 
lassen, auch vom profanen Bürger nicht spärlich in Arbeit und Nahrung ge¬ 
setzt worden sein mag, berichten Ostraka und Papyri da und dort. 

Daß es der Steuerschraube verfallen war, kann nicht wundernehmen. 
Fünf Quittungen über bezahlte Gewerbesteuer besitzen wir von dem thebanischen 
Barbier Ptolis, Sohn des Psenenuphis, die erste lautet: 

Wilcken Ostr. 380 (Berlin 4471) 

ALaif£TP®(T'T ''^'0 n-coXic 'I’£V£v(oucpio;) uT:(sp) xoup£((üv) ß/ 
h Tpic T£xp6ß(oXov) /f-iF xal 'äp(oa8io[Ypa96[jt£VQt) Lß Fafoo [37/38 n. Chr.] 
Katootpo; S£ßaaxoö r£p[i,avtxoö 

M£J(£ip X^ . . . 

Danach hätte er also am 22. Februar des Jahres 38 n. Chr., unter Kaiser 
Gaius 3 Drachmen und 4 Obolen bezahlt und zwar scheint es im 2. Jahre 
gewesen zu sein, daß er diese Steuer zahlen mußte (ßS= Sevts()ov 'itovg). Auch 
die beiden anderen Bankquittungen über bezahlte Barbiersteuer aus dem Juli 39 
und Februar 40 in der Höhe von 2 Drachmen i Obolos und 3 Drachmen 
4 Obolen könnten wie die erste als Jahresquittungen für diese Abgabe ge¬ 
nommen werden. 

Wilcken, Ostr. 381 (Berlin 4464); 

AtaY£Yp(dcp*/]X£v) UxoXl? T£V£voucpto(c) 

6Tr(£p) xoup£(ü)v) Y*- 8u(o (sic!) rjßoX(6v) / 1-ß— 

[38/39 n. cfir.] -/ai Trpo(a8iaifpacp6ix£va) eE—S. •’Y rottou Kat'aotpo; 

Psjßotaxoö rEppavtxou 
M£aop-q C . 11 . . .T 


31. Juli 39. 
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Wilcken, Ostr. 382 (Berlin 4348): 

AtaY£Y(pd9‘/jXEv) llioXic; 'Psvsvoucpt; 

öi:(ep) xoupEtov 8^ hi^pi^ 

[39/40 n. chr.] Tp6ßoX(ov) / h T ^ Tcpoa8(La7potcpap,Eva) s^—S. Lg ratoo 

6 Kalaapo^ SEßaaxoü rspfjiavtxou 
Ms/Etp L 

n. 24. Februar 40. 

Doch sind uns für das Jahr 41/42 n. Chr. zwei Steuerquittungen über 
3 Drachmen 4 Obolen und 3 Drachmen 3 Obolen von demselben Steuer¬ 
zahler erhalten, die eine vom 29. März, die andere vom August oder September. 

Wilcken, Ostr. 1555. Theben (Sayce 112): 

Aia7'(£]')pd(cp-/)XEv) IItoXi; 'PEVEVoucpt;; [sic!] 67 r(£p) xoup£(wv) 
ßL ^ xpi; x£xpdß(o)X(ov) /^jF xal •irprj; 3 (iaYp(xcpd[jisva) 
kZ —Lß Ttßsptou KXauot'ou Katactpo; [4Y2 plus] 

SEßotaxoü rsppotvixoö Auxoxpdxopo; 

6 [ji-/)(vo;) N£p(üv/i(ou) pEß(x]a(xoü) j. He. 29. März (?) 42. 

I. 1 . Wsfei'ovipto;. 

Wilcken, Ostr. 1377. Theben (Brit. Mus. 25842): 

At£Ypa(t{^£v) IJxoXi; 'PEVEvoucpt:; [sic!] 67i:(£p) xoup£((ov) 
ßL L, xpt;; xptdß(o)X(ov) /l, T F xod '!x(po)a8(La]'pacprj[j,sva 
Ly TtßEptou KX(xu 81 ou Kataapo; SEßctaxou —c [4Y2 plus] 
rsppavtxou Aüxoxpdxopo;, SEßotoxoo Xe. Aug./Sept. 42. 

6 K£cpaX(o;). n£(x£[i£V( 5 cpt:;?) ntx(( 5 xo^). 

I. 1. WavBvovcfiog. 2. 1 . Tqeig. 

Wahrscheinlich waren alle diese angeführten Quittungen Monatsquittungen 
über gezahlte Barbiersteuer, die also im Jahr 44 Drachmen betragen haben 
wird, eine, verglichen mit anderen Gewerben, nicht erhebliche Summe, die bei 
dem hochbesteuerten Gewerbe der Salbenhändler fast das 20fache betrug. 
Wie Wilcken in seinen Ostraka ausführt (§ 135) waren alle Glieder eines 
Gewerbes damals gleich hoch besteuert, erst später nach den Einnahmen pro- 
zentualisch verschieden. 

Auch in kleinen Orten waren meist mehrere Barbiere. So weist Wilcken 
(Ostraka I S. 227 Anm. 3) darauf hin, das nach der Charta Borgiana sich im 
faijümischen Dorfe Ptolemais Hormos im Jahre 191 n. Chr. mindestens zwei 
Barbiere befanden. Eine größere Zahl von Barbieren werden uns durch eine 
Berliner Urkunde aus dem Ende des 3. Jahrhunderts für die Stadt Arsinoc 
nachgewiesen, wenn Wilcken mit der Identifizierung von xoQffärsq mit xovosvq 
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(vgl. xofiamrr'iQ, Pollux, und xoQamT^'jq, Athenaios), wie es scheint, das Richtige 
getroffen hat. Die Zahlen dieses Steuerlistenfragments sind weggebrochen. 
Es lautet: 

16 Kopaaxe; 

EuTSpTTTr] SV TO) Esß-^p[oU [Severusstraße] 

Eüosßl SV TOtC 'AXü)Tro)[XtOl!; [Salzhändlerstraßc] 

'ApTro)zpaT(ü)v[ 

'HpaxXTjt; [B. G. U. I Nr. 9 Col. IV Zeile 15—19.] 

Daß sich unter all diesen Handwerksgenossen feierlicher Namen auch 
eine Frau befand, die Euterpe, ist immerhin beachtenswert. 


Wie hoch sich die Gebühr für einmaliges Barbieren durchschnittlich be¬ 
lief, darüber berichtet uns das Edictum Diocletiani (VII, 22; H. Blümner, Der 
Maximalbericht des Diokletian, Berlin 1893, S. 23 und lli): 

Tonsori per homines singulos X duos 

\xo\vqeT xud'' ixaarov ävd'(}Oi)[Ttov) 

also 2 Denare, offenbar für den gewöhnlichen Bürgersmann, der den Barbier 
in seiner Barbierstube aufsuchte, während sich reiche Leute Haarschneider und 
Barbiere unter ihren Sklaven zu halten pflegten. 

Trotzdem scheint diese niederste Heilbeflissenheit in spätrömischer Zeit 
zu Gelde gekommen zu sein; denn unter den Genfer Papyri findet sich ein 
spätes Schriftstück, das einen Barbier [xovQSV<i) als Gläubiger aufführt, dem 
700,000 Drachmen zurückzubezahlen sind. 

Das lateinisch gefärbte Griechisch mutet stellenweise fast drollig an, und 
wenn wir auch nichts über die Quellen des Reichtumes wissen, so mag die 
Bezeichnung des Wohnhauses des reichen Parvenüs „iv rfj Ävxa“ der behut¬ 
samen Form des Erwerbs nicht allzusehr widersprochen haben. 

Das Aktenstück lautet (Genfer Papyri, Fase. II S. Il7f. Nr. 79): 

' TTU0[jLVYjaTi'/6v ‘Pwpavou 8oux7]vapIou 
■jrpo^ Tov xovToujSepvdXiov EeTaSiov 
äT:2pj(6|i.evov eiq t[o]v 'ApaivoetxTjv 

''floxe ävaCxjXT^aifj:; ev x^ iroXsi Kpoviov 
6 xoopea otxoüvxa exiaot [statt exeios] xai (iTCaLX-,^aTj:; 
otüxov xo äpYupiov xöiv cxXXoxpimv 
pü)V uTtIp cov lOvjxev xal loxsv äpifupLov 
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[iupid§a^ EßSofA-^xovTa Std to ea^Tj- 

xevat autbv sv Auxtp ml tpuY"^ sj(p-^aaTo. 

10 st U dvttXeYTQ TC£[p]l X7]v dvxi'Soatv dpYopiou, 
Trapdapu xYjV T^ip '/upta) ptou xcti dosX- 

cptp Tr[p]tjjitx'^pi x'^? oüs^tXXaxtwvoc xa'i 


Vom Inventar der Barbiere erfahren wir nicht viel. Nur auf einem Ostrakon 
ptolemäischer Zeit in New-York, das Goodspeed in den Melanges Nicole 1905, 
S. 184, veröffentlicht, finden wir in einer Liste von Gebrauchsgegenständen, 
xovQtxol Svo genannt, zwei Rasiermesser. 

Erwähnen möchte ich bei dieser Gelegenheit, daß auch der Frauenkamm 
seinen festen Maximalpreis im Edictum Diocletiani (XIII, 7) hatte: 

xxevtov YuvaLxeiov itu^ivov ¥ iS' 

Also ein Haarkamm aus Buchsbaum — aus diesem Holz wurden sie meist 
hergestellt — durfte nicht höher als 14 Denare zu stehen kommen. 

Von Schminken ist mir in der Papyri keine sichere Spur begegnet,') 
dagegen wird an eben genannter Stelle ein weiterer weiblicher Toilettengegen¬ 
stand erwähnt, der mit 12 Denaren zu bezahlen war: 

xv/]otovat8oaxi .... Yuvaixefov ¥ iß' 

Man hat ihn wohl xvTigxqov, Schabmesser, lesen wollen; dabei aber auch 
an einen Haarschmuck gedacht. Es ist auch heute noch nicht klar, was 
darunter zu verstehen ist; das Epitheton aidoari . . . scheint doch sehr aut 
aldolov hinzudeuten. Man käme also zur Annahme eines Epilationsinstrumentes 
für die Schamhaare der Weiber. War das denn wirklich etwas so Gewöhn¬ 
liches, so Gebräuchliches, daß es in dem Maximaltarife Aufnahme gefunden 
haben könnte? 

Es spricht doch viel für die Bejahung dieser Frage. Prospero Alpini (1533 
bis 1617) fand noch zu Ende des 16. Jahrhunderts, während seines Aufenthaltes in 
Ägypten (1581 —1584) in dieser Hinsicht Zustände, die er im XVI. Kapitel des 
3. Buches folgendermaßen beschreibt: 

„Aegyptiae capillorum cultum negligunt, ex consuetudine omnes capillos 
in bursam serico panno paratam concludentes, ac ad pudendorum abdita- 
rumque corporis partium ornatum omnem diligentiam adhibent. Pudendis 
igitur tota cura in balneis ab iis adhibetur. Ea siquidem in primis lavant, 
pilisque nudant locaque pudendorum perpetuo glabra gestaut, turpeque ibi 

*) Es ist gänzlich unsicher, ob und was von den verschiedenen (f&qfittxa auf Schminken 
gedeutet werden kann; auch was man von dem verschiedenen Frauengeräte der Heiratskontrakte 
auf Schminkdosen zu deuten hat, ist nicht leicht zu entscheiden (vgl. Abschnitt VI, S. 135 ff.). 
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est mulierem pilis obsitam vulvam habere. Demum Iotas eas partes, gla- 
bra'sque effectas variis unguentis etiam exornant, Museo, scilicet, Ambra, 
Aloe, Zebet, sumptum ferre potentes, aliaeque aliis unguentis recte olen- 
tibus, quae ibi viliori pretio ubique venduntur. Copia unguentorum fere 
incredibilis in vulvae ornatu eiusque corrigendo foetore ac ad coeuntibus 
voluptatem conciliandam ibi continue dissipatur.“ 

Darf man das auch nicht alles kritiklos auf das älteste und das hellenistische 
Ägypten einfach übertragen, wie es wohl geschehen ist — schon die kunst¬ 
volle Frisur der Ägypterin der Pharaonenzeit, welche uns die Denkmäler be¬ 
zeugen, spricht laut dagegen, während die Ägypterin des Alpini ihr Haar wirr 
in einen seidenen Turban stopfte') — so beruht doch sehr vieles auf altem 
Brauche und die Verdeckung der Körpergerüche durch Parfüms dient unseren 
Ausführungen oben S. 44 direkt als Ergänzung. Auch mit dem Epilieren der 
Pubes hat es sich im Altertum schon ähnlich verhalten, dafür sind doch der 
Beweise zu viele vorhanden. 

Das Epilationsinstrument TOixoXaßi'g, XQixolccßiov, xQixolußlSiov war recht 
verbreitet und wird schon im Bronzealter vielfach mit einem Rasiermesser zu¬ 
sammen gefunden, angeblich weil man die gefaßten Härchen früher nicht mit 
der Wurzel ausriß, sondern mit dem Zänglein anspannte und dicht an der Haut 
abschnitt, was dann an das xvr'jaiov oder xvT^gtqov des Maximaltarifs anklänge.^ 

Wie gebräuchlich die Epilation im Antlitz und sonst am Körper noch 
im späten Altertume war, dafür sind die zahlreichen Funde von zierlich an 
ein Kettchen oder Ringlein geordnet mit anderen kleinen Toilettenbedarfs¬ 
instrumenten kombinierten Zänglein beweisend, deren ich einige aus St. Germain- 
en-Laye auf Tafel I abbilden lasse. Epilätionszängelchen mit „Ohrlöffel“ am 
anderen Plnde waren im vergangenen Jahrhundert noch in Deutschland stellen¬ 
weise in Gebrauch und sind heute noch in Paris ein gangbarer Artikel. 

Auch textlich sind Belege für die weitverbreitete Gebräuchlichkeit des 
Epilierens der Pubes in der Antike nicht spärlich. So heißt es in der 
„Lysistrate“ des Aristophanes: 

Vers 88/89. 

-zaXov y' iy^ooaa to rreotov. zoti vy] Ata 

zo[i(J;öTaxa ttjv TrapaTSxtXfjievrj, 


*) Auch die direkt nachher von Prospero Alpini bezeugte Freude der Männer Ägyptens 
an üppigsterti Weiberfleisch, das darum die ägyptischen Damen sich künstlich anmästen, ist großen¬ 
teils spätere Errungenschaft. 

*) All die unzähligen ,,Rasiermesser“ in Bronze aus der Antike und gallorömischer Zeit 
mit stark gewölbter, fast kreisförmiger Klinge (wie sie indische Aquarelle mit Barbierdarstellungen 
aus dem 18. Jahrhundert noch zeigen) bedürfen noch sehr der Verifizierung. Dazu muß die Vor¬ 
frage erst definitiv entschieden werden, kann man mit Bronzelegierungen irgend welcher Art schneiden 
und rasieren? Negative und positive Schlüsse auf diesem Gebiete scheinen mir gleich vorschnell 
gefaßt zu sein. 
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von der Böotierin, und die Titelheldin selbst empfiehlt den Ehefrauen als Ver¬ 
führungsstückchen, um ihre Männer kirre zu machen: 

Vers 51. 

-Yupvcti Tcapioipsv, SsXxoi TCapaxsiiXpevai. 

In den „Fröschen“ werden ganz junge Tänzerinnen angepriesen: 

S16. 

-^ßüXXi( 5 aai zdpxi luapoixsxtXp.svai. 

Ein andermal betont eine Frau, wenn sie auch die Jüngste nicht mehr 
sei, lasse sie doch kein Pubes-Härlein aufkommen. 

Juvenal in der 8. Satiere Vers 114 spottet über das epilierte Geschlecht 
der Griechen: 

— — Quid resinata Juventus, 

Cruraque totius facient tibi laevia gentis, 

aber bei den Römern war die Sitte oder Unsitte auch schon im Schwang, 
wie Persius mit furchtbarem Kynismus in der 4. Satire Vers 37fTf. wettert: 

— — penemque arcanaque lumbi 

Rumantem [jätend], populo marcentes pandere vulvas. 

Inguinibus quare detonsus gurgulis exstat? 

Qumque palaestritae licet haec plantaria vellant 
Elixasque nates labefactent forcipe adunca: 

Non tarnen ista filix ullo mansuescit aratro. 

Von Domitianus berichtet sein Biograph Suetonius Kap. 22: 

Libidinis nimiae, assiduitatem concubitus velut exercitationis genus 
clinopalen vocabat. Eratque fama, quasi concubinas ipse develleret 
(= depilare, äitoxiXXuv) — — 

was doch besagen will, daß es sonst Brauch war, daß die Weiber das selbst 
besorgten. — — 

Es wird also doch wohl die „forceps adunca“ des Persius oder ein anderes 
Instrument zur Epilation unter dem KvTjgtqov uldolov ywaixeiov im Maximal¬ 
tarif des Diocletian zu verstehen sein. 
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Doch noch auf etwas anderes möchte ich bei Haar- und Hautpflege 
hinweisen, das noch der Aufhellung bedarf. 

Eine private Ausgabennotierung geschrieben um Christi Geburt in den 
Oxyrhynchos Papyri IV Nr. 736 enthält folgende für uns interessantere Posten: 

-— 8ia 

Z[i[.]. . . <; cpaiv6X[o]u Kopd^ou (Spaj^fjial) i 
5 Yo[T]Tu^f8o? et; Taptj^etav (8paj(p,7]) a (oßoXo't 860) 

10 TjTtYjxpa SIC cpaiv6X-/jv Kopd^ou (ößoXoc) ifj(ii«)ßsXov), 
stc xaTav&pü)TrLap,ov Yovaix(oc) 

FspisXXou ('CETptußoXov?), 

pupou stc dTToaxoXyjv xacp'^c 

öu^axpoc 4 >pa<; (xsxptoßoXoM). 
lö xß sXatou ® ^ (xsxptüßoXov) 

xYjpoü xa'i '(pa'fdoo 7 :ai 8 (t(üv) (ößoXoc) 
d'pxoo xa&apoö llpi'pa(<;) (‘^ptoißlXtov) 
sic 'x(a)xavi}p(OTriapov Tu^VjC (xpttoßoXov) 

Msx(sip)».- 

[36] daTCapdK'(p(v) (8i)TCVoi 'Avx(dxoc) ox’ sic 

xo 'irspi8[t]'n:vü(v) Ai)y]( ) fvacpswc (Tijp.ia)ßEXiov) 

[18] iC. YdXaxtoc Tcat 8 (tcüv) (lijpKnßsXiov) 

sic xaxav&p(mr(ta(i,oi;) 'Avx«)(vtac?) (ößoXoi 8uo), 

Bö xai sic TaTTXoXXouxoc KapxtX(iou?) (xptwßoXov), 

Ysvsaiotc Tpucpaxoc axscpd(vcov) (ößoXol 8 uo), 

YE(vs)oiotc[.]: . . tü( )oxEcpd(v(ov) (ößoXol 8uo) 

xa. ßoac TCat8(iü)v)[] (ößoXoc) 

T:aLYviü)(v) xa'i E'ixoupt(ü(v) Tuai 8 (tu)v) (ifjpuwßsXiov). 

pupou E[i]c xacp-^c ilujaxpoc 

[n]datx[o]c (opaXP“^) « 

i . dp.[. . .]y( ) auva[. . . .] (8paxP'CtO ß (TpttoßoXov), 

Trp[o]gcpaYt(«)v) xaTc Y^vat^i 

00 -^p,s(p(I)v) ß (oßoXol 8 uo) (-^fjutüßsXuov), 
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SL^ '/axav&pwTCtafjiov 

95 Aa[o]8tx7j; (ojBoXoi 860?) 

Sxpdxoo et; xY][v’.]s . axu . fioßoX(7jv) (8p(xxp.al?) 8, 


Beachtenswert scheint die häufige Beschafifung von Spezereien für die 
Einbalsamierungen von Mumien^ die immer weibliche sind, ferner der nur für 
(lebende) Frauen oder Mädchen vorkommende xuTavd-nconiG(ji 6 q, der sonst nicht 
belegt ist. Deutsch mag das Exzerpt folgendes besagen: 


Für Flicken des Mantels des Koraxos 
Rüben zum Einlegen 
[Preis] Flicken des Mantels des Koraxos 
[Pflege?] der Ehefrau des Gemellos 
Parfüm für den Transport der Mumie der Toch¬ 
ter des Phra 
Am 22. Öl, eine Chus 

Wachs und Schreibstift für die Kinder 
Weißbrot für Prima 
Zur Pflege (?) der Tyche 

Am 9. Mecheir —- 

Spargel für das Mahl des Schreibers Antas 
beim Leichenschmaus für Athe 


I Drachme 
I Drachme 2 Obolen 
1^2 Obole 
4 Obolen 

4 Obolen 

4 Drachmen 4 Obolen 
I Obolos 
7 a Obolos 
3 Obolen 


Milch für die Kinder ’/a Obolos 


Zur Pflege (?) der Antonia 

Für die der TaptolOs, Tochter des Caecilius 

Zum Geburtstag des Tryphas für Kränze 

Zum Geburtstag.für Kränze 

Granatäpfel für die Kinder 

Spielzeug und.der Kinder 

Spezereien für die Einbalsamierung der Toch¬ 
ter des Pasis 
Für Pflege (?) der Frauen 
Zuspeisen für die Frauen für 2 Tage 
Zur Pflege (?) der Laodike' 

Für den Anfall (??) des Stratos . . . 


2 Obolen 

3 Obolen 
2 Obolen 
2 Obolen 
I Obolos 

Obolos 

1 Drachme 

2 Drachmen 3 Obolen 
2Y2 Obolen 

2 Obolen 
? Drachmen 


Der Arzt wird ja zunächst daran denken, daß es sich bei dem xccrav- 
d-Qania^dq um eine irgendwie mit der Menstruation zusammenhängende, nach 
deren Aufhören stattfindende hygienische Maßnahme handeln mag, worauf auch 
die „Zuspeise für die Frauen für 2 Tage“ deuten könnte. Doch bedarf dies, 
wie gesagt, noch dringend der Aufklärung wie der ganze, in seiner Weise bisher 
einzig dastehende Papyrus, Vielleicht handelt es sich um irgendeine PArm der 
Registrierung für Steuer- oder Meldezwecke. 






Kndlich möchte ich bei der Besprechung der Barbiere und anderer Ge¬ 
werbe der Reinlichkeitspflege auch nicht unterlassen anzuführen, daß auch die 
Mäusevertilgung in Haus, Scheuer und Magazinen als Gewerbe in Ägypten 
betrieben wurde und wie klug man darauf bedacht war, mit der Vertilgung 
dieser Schädlinge samt ihrer Brut ganze Arbeit zu machen. Ein Privatbrief 
aus dem i. Jahrhundert nach Christo aus Oxyrhynchos wird im 11 . Bande der 
Oxyrhynchos-Papyri S. 300 f. unter Nr. 299 veröffentlicht, der dieser wichtigen 
Angelegenheit gewidmet ist: 

ÄTri'wvt TCO tstpsKoxdicoL j^atpaiv. 

AdfiTTcov' [luoÖYjpsoT-^ IScox« «UTcp 8id aou dpa- 
|0(15va (8pa)C|jid;) -rj ivcc puocl'/jpsuasi Ivtoxa. xaXco:; Trov^asi:; 
•ir£p,c|;£L; pot aütd; . xai Aiovuaicj) Tepoa[T]dT7j Napspcov 
5 x£xp‘/jxa (Spaj^pdi;) 7j xai TauTas; oux £Tr£pc|;£, tva 
£pp(oa[o]. riauvL x8. 

S- >• xexQIxa. 

Horos dem sehr geehrten Apion seinen Gruß! 

Dem Mausefänger Lampon habe ich durch Dich als Handgeld 8 Drachmen 
gegeben, damit er die Mäuse fängt, so lange sie trächtig sind. Nett wäre es von 
Dir, wenn Du mir das Geld schicktest. Auch dem Dionysios usw. habe ich 
8 Drachmen geliehen und er hat sie nicht zurückbezahlt, was ich zu beachten bitte. 

Leb wohl! Am 24. Payni. 



VI. 

Sexuelles. 

Auch auf diesem Gebiete bieten die Urkunden aus dem hellenistischen 
Ägypten der Ptolemäer und des Kaisertums manches für den Kulturhistoriker 
der Medizin Beachtenswerte. 

Betrachten wir uns zunächst einmal einen Brief aus der Kaiserzeit, aus 
dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, der in dem 3. Bande der Oxy- 
rhynchos Papyri S. 263—265 unter Nr. 528 publiziert ist. Serenos schreibt 
an Isidora: 

EiatScupcf [t-^ ddsX- 
xai xopitx TuXstaxJa ^(aipeiv. 

TTpb psv iravibc <38 6^1011'- 

vsi(v) xal zaö’ rzdatv]; [-/jpspa]; '/ca[t 
5 ib Trpoaxuvrjjxd aou ttucI) 

Tiapd as cpdouaif] ©oT^pt . 
ae {HXio df cb:; e{x) 6 '^X 9 'S:; dir’ e[jioü 
TTSviIo; vuxxb? xXetov 

-l)fi,spa!; 8s Tcsvilm^v). iß <l>a(59L dcp’ oxs 
10 eXouadp'/jv psx’ saoö sXouadp'/jv 

OUX ■/]Xip,(p)s pS)(p£L iß AOup, Xal STTSfl- 

adc, pu sTTiaxoXa; Suvapsvoo Xiöov 
aaXsuas, ouxu)^ u Xoyu aou xaixlv/j- 
xdv ps. aüxi^{vj x-^ opa duxlypa- 
16 i|;d au xai I 8 u)xa XTrj tß psxd x( 3 v 
awv sixiaxoXiBv sa{al(ppaYiCp£va. 
j^iops'u; 8 s X(üv aiuv Xb^wv xs ■ypa- 
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[J,([Jl])dT(0V II 6 KoXoßoi 8 s TCOpVTjV p,E Tcsiru- 
Yjxsv, 8 s 0X1 lixsixas [lu cpdasiv 

20 000 oxi aoxo«; TrsTxpaxsv xo dXu- 

ai' 8 iov xa't aüxo^ xaxsoxa'/s jjie E[t]; xo 

ttXov xooxouc xoü; Xo^ou; Xe^sh; T]va 

fJlVjXEXL 1^ (p ] TCLOXEOÖ«) [XOU XYjO £vßoX[-^V. 
£8oü TToodlpIxEi; £7U£[jioa STtl OS. ipxji 
26 OÜX IpX'd S'^XOOOV [iU.[ 


Auf der anderen Seite die Adresse: 

dTxo8o; EtaL8opa 7c(apd) Ssp-^vou. 

5. lies noiSi. 6. lies j'tvcjirxet»'. 8. lies il. lies iji.si(i<^yai . . . Bneftyag. 

12. lies fioi . . . dwa/ievag, 13. lies (jaXevcai ... ot loyoi aov xexivrjxntf. 

14. lies äQo. 15. lies trot. 17. lies xai. 18. lies nenoitjxsv. 19. lies Snsfixpe 
■ (loi. 22 lies nloiov . . . ivot. 24. lies i 5 ov noaaxig. 25. lies drjlaaoi’ ftoi. 

Dieser übel stilisierte Brief eines Bruders an seine Schwester und (Ehe-) 
Genossin besagt also etwa folgendes: 

Vor allem bete ich für Dein Wohlergehen und jeden Tag und Abend ver¬ 
richte ich meine Andacht für Dich vor Thoeris, ‘die Dich liebt. Du sollst wissen, 
daß ich, seit Du mich verlassen, in Trauer bin, weinend bei Nacht und klagend 
bei Tage. Seit wir uns am 12. Phaophi miteinander gebadet haben, badete und 
salbte ich mich nicht bis zum 12. Athyr;^) und Briefe hast Du mir geschickt, die 
einen.Stein hätten rühren können, so sehr haben Deine Worte mich bewegt. In 
derselben Stunde antwortete ich Dir und schickte den Brief an Dich am 12. ver¬ 
siegelt ab, jedoch ohne Deine Briefe und Schriftstücke. ■ Der Kolobos hat mich 
zum Lumpen gemacht; er sagte „Deine Frau Schickt mir Botschaft «Er hat mir 
die Kette (zum Schmucke) gekauft, er hat mich ins Boot gesetzt»“. Das sagst Du, 
damit ich keine Korn Verschiffung mehr bekomme. Sieh, wie, oft ich zu Dir ge¬ 
schickt habe. Ob Du kommst oder ob Du nicht kommst, laß mich’s wissen. 

Aufgegeben für Isidora von Serenos. 

Wenn auch manches nicht klar ist in diesem Briefe, namentlich in den 
Reden der Frau, die Kolobos zu berichten scheint und in dem Verhältnis des 
(höher stehenden?) Kolobos zu beiden, so ist doch zweifellos ersichtlich, daß 
es in dieser Geschwisterehe des Kornverfrachters Serenos nicht gerade fried¬ 
lich aussah, trotzdem an Zärtlichkeiten zeitweise kein Mangel war. 


Vom gemeinsamen Baden beider Geschlechter bringen uns ja auch die 
von W. Max Müller herausgegebenen ägyptischen Liebeslieder mehrfach Kunde. 
Das scheint dort so Brauch unter Liebesleuten gewesen zu sein, z. B.: 


b Nach Diodor I, 91, i 


das Nichtbaden bei den Ägyptern ein Zeichen der Trauer. 
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Ich komme, Du bist hinter mir, hinabzusteigen. 

Um mich zu baden vor Dir. 

Ich lasse Dich schauen meine Reize 
In dem Hemd von feinster Königsleinwand 
Das benetzt ist mit [. . . . Öl] 

Bekränzt mit Myrten. 

Ich steige hinein in’s Wasser mit Dir. 

Du tauchst heraus mit einem Uto-Fisch, einem roten. 

Er ist artig auf meinen Fingern. 

Ich lege ihn nieder als ein Fischer meines Bruders. 

Komm, daß Du hersiehst. 

Diese harmlose Sinnlichkeit stammt vielleicht noch aus der 19. Dynastie 
(ca. 1350—1250 V. Chr.). Griechisch war dies gemeinsame Baden ja wohl 
nicht, wenn es auch in Rom später allgemeiner Brauch war und lange ins 
europäische Mittelalter hinein, wo auch das nasse Linnen wieder als Hülle, die 
viel erraten läßt, bei Frauen aufkam. 


Als Überleitung zur Demimonde, dem Hetärentum, mag ein Brief einer 
vielleicht verleumderischen, sicher gern lästernden Soldatenfrau an ihren Gatten 
dienen, dem sie ein Briefchen für einen Kameraden beigelegt hat, dessen 
liebesdurstige Töchter ihren Zorn erregt hatten, da nicht einmal priesterliche 
Ermahnungen bei den männertollen Dirnen nützen wollten. Grenfeil hat die 
Briefe aus Dubliner Papyri veröffentlicht. Sie stammen aus dem 4. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung und stehen in der Greek Papyri 1896 unter Nr. 53; ich 
setze nur die fragliche Einlage hierher: 

''Apispti; Sapaittcovi xoti ’laiSoj- 

po). 

15 ’Pdv/j:; axpaxi(6xY)i; xotl cxtcovoi- 
av cpopst<;. 6 8 e xdt; (xtuo- 

vota«; xayb xairsivot . i'pdcp[ei] Ss 
Jjpiv 0)? s)^9c[fji|3«)v Xs- 

ftov 6'xl 6 djfspKbv oü MXzi otxo- 
20 tpöepoui; . e( §s öeXst; xd ixopvsu- 
potxa x( 5 v öu^axsptov aou axsp- 
Ysiv, (iYj spev sSsxaCe, dXXd x[o]u[<;] 

Tipsoßuxspou; xij? ixxXrjaion;, 

TuÄt; s^sTr'/iSYjaciv atSs 
26 XsYouoai 0x1 dvSps; ^EXopisv, 
xai TTmi; supsöv) dj Aouxpa 
Ttotpd xbv [ioi)(bv auxvj:;, tcoiou- 


■) W. Max Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter, Leipzig 1899, S. 41. 




104 


Sexuelles. 


aa sauT-?] [raSixavdv?] uiv 

cp&ovoöaiv Oll aoü 
30 xd TCpoaxeÖ£iza|X£v Idv -^v 
§£ ovofidCsiv, Ti:£pLYsvou((;). 
y.al xauxa iraXiv (p&dvopiEv 
dTCo8£lS£lV XtVO^ £dY£v6aX£- 
p6; £0X1 . 7][Ji£rc; y®P odx £[ysv 6- 
36 p,s9a dizl SouXyjc d- 
Trapv7]9£vx£C-— 

29. xaQa = xccQii'. 30. nqoaxe&eixafisv iäv liest Crönert („Darum sind sie uns böse, daß 
wir um deinetwillen fortfahren dies zu dulden“). 33. xivog BVifev6aisqog = xig ev^Bveaiegog. 

Eine Übersetzung ist kaum zu geben; soviel ist klar, daß Frau Artemis, 
die zum Schluß giftig-sarkastisch betont, daß sie kein unehelich Sklavenkind 
sei, sich auf das Zeugnis der Kirchenältesten beruft, wenn man ihr nicht 
glauben wollte, daß die Mädchen selbst gesagt hätten, als man ihnen ihren 
Lebenswandel vorhielt, sie wollten Männer haben ,6ti avSoa? &£kofisv‘ und 
daß man eines der Mädchen, die Lukra, mit ihrem Liebhaber in flagranti er¬ 
tappte, die sich so selber zur Lustdirne ,yastTäva‘ gemacht habe. Jetzt 
freilich seien sie in Angst, da sie merkten, daß der Vater Nachricht erhalte. 

Das wilde Blut dieser Soldatenkinder darf natürlich nicht mit dem ge¬ 
werbsmäßigen Hetärentum konfundiert werden, wie leicht es auch dahinein 
münden ließ. Daß dies gewerbsmäßige Dirnentum sich auch im hellenistischen 
Ägypten meist aus dem Material der ausgesetzten Kinder weiblichen Geschlechts 
rekrutierte, werden wir gelegentlich noch hören, sicher aber nicht allein aus 
dieser traurigen Quelle. 

Jedenfalls lehrt uns eine ganze Reihe von Urkunden, daß auch dies 
Gewerbe in Ägypten besteuert war, wie ja auch anderwärts. Vielleicht hat 
Kaiser Gaius, der diese Steuer in Rom einführte, sie aus Ägypten importiert. 
In Rom wurde monatlich die Taxe der Einzelleistung von jeder Dirne be¬ 
zahlt, wie Suetonius berichtet (Gaius, 40): „ex capturis prostitutarum quantum 
quaeque uno concubitu mereret“. Ähnlich war es in Palmyra, wo die Dirnen 
offenbar je nach Alter und Körpervorzügen klassifiziert waren und danach ihre 
Preise stellen mußten. Den Normalpreis der Einzelgewährung hatten sie dann 
auch (monatlich) als Gewerbesteuer zu entrichten — je nachdem einen Denar, 
8 oder 6 Asse. Praktisch wird es ja auch in Rom auf dasselbe hinausgekommen 
sein, wenn man den üblichen Preis des Einzelkonkubitus als Taxe nahm, wie 
in Palmyra, wo die Stelle des Steuertarifes über die Hetärensteuer folgender¬ 
maßen lautet: ^ 


*) Crönert, in Wesselys Studien zu Paläographie Heft IV S 84 85, der viele Besserungs¬ 
vorschläge zu diesem Papyrus bringt, sieht darin die Caditanerin, die wegen ihrer großen Sinnlichkeit 
bekannt war (Martial V, 78; Juvenal XI, 1C2), also „lose Dirne“ ira allgemeinen. 
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„Item exiget publicanus a muliere: ab ea quae capit denarium aut 
plus, denarium unum a muliere; et ab ea quae capit asses octo, exiget 
asses octo; et ab ea que capit asses sex, exiget asses sex“ (nach 
Vogües Übersetzung aus dem Aramäischen Texte des Palmyrenischen 
Steuertarifes; Dessau, Hermes XIX, S. 5i6f.). 

Bestimmten doch auch in Athen die Agoranomen den Einzelpreis, den 
jede Dirne nehmen durfte, wie Suidas unter diüy^xzfijjicc schreibt: „SdyQccrpov 
yccQ oi dyoQccvöfioi oaov ’iSsi i.afißävstv iTuiQuv ixüaTTjv. 

Im taurischen Chersonees scheinen die Bordellwirte zu Commodus’ 
Zeiten die Steuer bezahlt zu haben, die von dort inschriftlich als ro zekog ro 
noQvixöv oder als „capitulum lenocini'^ überliefert wird. Ich verdanke dies ganze 
Detail den Ausführungen Ulrich Wilckens in seinen Ostraka I, S. 217—219. 

Vom ägyptischen Boden berichtet uns hierüber zunächst Papyrus 41 vom- 
Jahre 46 n. Chr. (also vor Gajus Verordnung für die Stadt Rom) aus dem 
Faijüm, den Grenfell in seinen Greek Papyri, Series II, Oxford 1897, S. 67 f. 
veröffentlicht. Es ist ein Pachtangebot, welchem nur das Wort rsksairpönov 
(Zeile 9) auf den fraglichen Gegenstand als Hurensteuer hindeutet, was durch 
den Schlußvermerk einer 2. Hand über bezahlte Summen seine Bestätigung 
findet (Zeile 26): 

xai a Toij q (stou;) ot' STapfafiaxot fJiLai>(oufisvoi) 

Es gab nach diesem Aktenstück damals in Ägypten besteuerte Freuden¬ 
mädchen, nicht nur in den Städten, sondern auch in den Dörfern. Denn hier 
handelt es sich um das Dorf Dimeh am Wüstenrande, die alte ^oxvonuiov 
Nfiaoq, für welches das Pachtangebot für das ganze Jahr 288 Drachmen be¬ 
trug (Wilcken). 

Vermutlich ist auch das folgende Ostrakon hierher zu rechnen: 

Ostr; 1030 (Berlin 4318). 

Kopv^Xto; xat p.l(xo5^oi) 

Ssv:]>5xoq (sic!) j(atpiv. Ä-:x£5(o(p,£v) 

XQ xIXoq xoö riaüvi 
TipEpfou Kocfaapo; 

6 E£j3aaxo5 IJaCivi X. 24. Juni 31 n. Chr. 

2. lies ^svyjntt xaiqsiv. 

das dann auch vor die Verordnung des Kaisers Gajus fiele. In dieser 
kleinen Steuerquittung wird der Steuerbetreff nicht angegeben, vielleicht eine 
Konnivenz gegen die Dame Senpsa, die hier ohne den Vatersnamen auftritt, 
was immerhin verdächtig ist. Wilcken stellt die Vermutung auf, ob es vielleicht' 
den Dirnen überhaupt verboten war, sich mit Vatersnamen zu nennen (a. a. O. I, 
S. 218 Anm.), dann wäre folgendes Ostrakon: 
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Ostr. 504 (Berlin 4067 + 4170) 

[llJopiEui}-/]:; xai [xsxoj^ot 2£vij;svfAt!6v&('o) 

)((ai'p£tv). ’'Ea5(a(fiev) (sic!) irapa aou xo x£X(o;) ria5((b(v) naoivi, 

Xuäs (sic!) ößoXü (sic!) svvea, xoö ts*- April—Juni. 

Tpatcivou xoö -/uploo 'Ecplxc (sic!) x. 14. Juli 112. 

3. lies XoiTtoi dßokoi. 

aus späterer Zeit, das ja auch sonst mit dem vorangehenden übereinstimmt, 
im selben Sinne zu deuten. Auch hier hat die Senpsenmonthis' keine Vater¬ 
bezeichnung. Dasselbe trifft auch bei der Thinabdellah zu, die ganz zweifellos 
eine öffentliche Dirne ist, der zwei assoziierte rslavm [Steuerpächter, Zöllner], 
etwa im 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr., für ein offenbar ihnen beiden ge¬ 
höriges Gebäude folgende eigentümliche Erlaubnis geben: 

Ostr. 1157 Theben (Brit. Mus. 13993 [S 79 in^])- 

[. .]apa; xai S(ox(pdT(üv) xz\(ü{yai) £Xaipa(!;) 

0tvaß8£XX(^ ^a(i'p£iv) ’ETULj^opoö- 
plv (sic!) aoi X 7 j u 7 roYe 7 ’pafi.S'i(Trj) (sic!) 

Yj|ji£pa [X£i)’ oS Idv (sic!) ölXirj; sv- 
6 ödSs xotfidailaL . kif 7 ‘i>a6(cpL) (sic!) iT 
(2. Hand:) Saxpdxmv (sic!) St[xcü(vo;). 

I. g in uqag unsicher, vielleicht t. 2. lies inixaqoviiBV. 3. lies vnoij'E'^Qnfi/Adpi]. — iav = an. 
5. lies 0ai)<pc. 

Es ist ihr also gestattet, in der betreffenden Wohnung zu schlafen, mit 
wem sie will. 

Ausdrücklich genannt wird die Hetärensteuer, das Ituiqixöv in folgender 
Ostrakonquittung aus dem Anfang des 2. Jahrhunderts nach Christo: 

Ostr. 83 (Brit. Mus. 141 i3/579oi). 

nsXata:; xeXcovt)^ exatpixoö 
©tijiavatoxt Totpp.xß'^xL^ 5(ct(tp£iv) 

'Atx£5((ü TTOtpd aou X7]v XoiTxrjv 

xoö 18*- Tpatavoö iio/iii. 

6 Kataapo; xoö xuplou 
8pa)(|ji,Yjv (xi«v 

riotoivt (sic!) ^ 3. Juni in. 

Auch in das Geschäftliche des unbesteuerten (?) Hetärentums, der Mai¬ 
tressenwirtschaft am Nil in den Zeiten der makedonischen Okkupation des 
Landes, haben uns die Papyri einen unerwarteten Einblick tun lassen. Das 
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kaufmännisch geordnete Übergehen einer Soldatendirne von einer Hand in die 
andere, im Kerne nicht sehr verschieden vom Verkaufen einer Sklavin, zeigen 
uns zwei zusammengehörige Urkunden der eben publizierten Elephantinepapyri. 
Der Nachbesitzer der syrischen Talmi-Kostbarkeit ersetzt gleichsam dem Vor¬ 
besitzer einen Teil der gehabten Unkosten, indem er ihr die Möglichkeit gibt, 
sich von ihm loszukaufen durch Bezahlung einer bestimmten Summe, die der 
Länge der Zeit des Besitzes proportional gewesen zu sein scheint. 

Wohl versiegelt fanden sich die zwei Schriftstücke zusammen mit drei 
anderen in einem Topfe, also wohl unberührt seit ihrer Ausstellung im Jahre 
284/283 V. Chr., wohl versiegelt mit den Siegel(ring)stempeln der Vertrag¬ 
schließenden, auch der „freien'^ Hetäre, und der Zeugen in der Garnison von 
Elephantine. In ihren juristischen Formen entsprechen die beiden Aktenstücke 
den Loskaufsurkunden der Sklaven. Der frühere Besitzer entsagt mit dem 
Empfang der Summe allen Ansprüchen an die Dirne, Elaphion mit Namen, 
die aber, wie schon gesagt, ihr eigenes Siegel (ein feines Frauenköpfchen mit 
„Melonenfrisur“) führt und offenbar als -rechtsfähige Person auftritt. Die Syrerin 
Elaphion also zahlt im ersten Falle dem Arkader Antipatros die „rgocpsiu“ in 
einer Höhe von 300 Drachmen aus unter dem Rechtsbeistand des Arkaders 
Pantarkes, der jedenfalls die Summe herschießt und damit stillschweigend in 
ihren Besitz tritt; denn 5 Monate später zahlt ihm dann wieder die Elaphion 
400 Drachmen aus unter dem Rechtsbeistand des Dion, der also ihr dritter 
Besitzer wird, indem sie sich fingiertermaßen von dem zweiten wieder loskauft. 
Dadurch, daß der zweite Besitzer Pantarkes 100 Drachmen mehr erhält als der 
erste Besitzer Antipatros, wird vermutlich dokumentiert, daß Pantarkes länger 
im Besitze der Dirne war als Antipatros. 

Da die beiden „Scheinloskaufs“-Urkunden durchaus identischen Wortlaut 
haben, abgesehen von den Monatsnamen (Artemisios und Hyperberetaios) und 
den Namen der Vertragschließenden {xvqioq heißt auch der Besitzer eines 
Sklaven, nicht nur der Rechtsbeistand, den jedes Weib vor Gericht haben muß) 
und Zeugen, so bringe ich nur die zweite derselben hier zum Abdruck (Ele- 
phantine-Papyri bearbeitet von O. Rubensohn, Berlin 1907, Nr. 4, S. 31). 


BaaiXeuovTo; riioXspafou Lfiot scp’ lepsm^ Eüpsou toü UpofTou Töit 
7L [XYjvb; 

'TTrapßspsxou'oo. KatsßctXsv ’EXctcptov Supa [xsxd xupfou Ai'iovo^ Uav- 
xdpxsi 'ApxdSi xpocpsia 

uTxsp abxyjc, apyopfou Spa^^pd;; xsxpaxoaf«!;. Mv] s^eaxw 8s Hav- 
xdpxsi sTTsXösi'v sTu’ 'EXctfpiov 

sfaTrpdxxovxL xpocpsia 7^ xaxaSouXoupsvov 'ixapsopsasL fATjSspuäi p'/jS’ 
dXXwL UTCSp llccvxdpxou:; 

ü pTjflEvt. El 8 e pv] ff XE IcpoSo; «8x014 dxupo; saxio xoii dTCoxEiadxiu 
lIavxdpxY ]4 ’EXoKpi'ioi ‘/j xwi 
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uTTsp "EXacpi'ou iropsuoiJisvioi stli'ti[aov 8paj([jia(; [xopia;. 'H 8s auYYpacpyj 
•^8e '/upi'a saxw 'Ka'Jia^^i 

ou ä'j imfip-fjL 'EXdcpiov xaxd riavxdp'/ou; ■/] äXXoi uixsp EXacptou 
Trpdaawv xafl-dTrep xa'i ’EXacptwi 

YSYpctTxxai. Mdpxupsc KXsovixo; 'Apxd^, NixoiYopoc; Kopvjvatoi;, To8o- 
xX'^C Aiy^v'^x'/j;, 

’Acppo8[aio; Si8wx‘/j;, Atovuaio; AldYVYjc, ©aXtap^^o^ Kopyjvaro;, Suy- 
Ypot(po(p6Xa^ NixaY'^P®?- 

Rückseite: 

SoYYP^x'fV] 'EXacpiou 
zpoc üavxdpxT] 
xpocpsia xotxeßaXs 

HY 

Daß das Hetärenwesen auch schon seine üppigen Blüten der Unverschämt¬ 
heit und Aufdringlichkeit im Ptolemäischen Ägypten trieb^ hätte sicher keines 
Beweises bedurft. Aber auch dafür wird ein Belegstück zur Vervollständigung 
des ganzen Bildes nicht unwillkommen sein. Die Magdöla-Papyri liefern uns 
diese kulturgeschichtliche Perle in der Beschwerdeschrift eines gewissen Hera- 
kleides aus dem Dorfe „Insel des Alexander“ im Arsinoitischen Gau an den 
König Ptolemaios IV.j Philopator aus dem Jahre 221 oder 217 v. Chr. (Bulletin 
de Correspondence Hellenique XXVII, 1903, S. 176-178, Pap. Nr. XXIV): 

BocaiXsi IlxoXspai'iüi ^(ai'petv. 'HpaxXsi'87]; xüiv d-’ ÄX£[^]d[v8pou 
v^aou .... xou Apat]- 

votxou vopou, d8txoup(xi ötco ’Pevoßdaxio; xaxoixsf Tudv . . . 

<I>(xpsvw!} xot' STCopsui^'/jv st; Tudv xou duxou vopou 7 rpi[v xaxa8üvai 
xov -IjXio'j.8iot]- 

xu(|iaact A(YUTr[xt]a xt; XsYsxai stvai ovopa Tsvoßdaxi; [sTcsXd- 

[Sexo pou xoö dY>tu)vo;, luaxs pe pixpou 8£iv] ’) 

6 xaxappu'^vai dYctvaxx'^aocvxo; 81 pou xai ETxixipüivxo; da[£XY£ioiv . .. 

TEvoßdaxic; x'^i aux'^c 8£^iai lixiaTraaapEVY] x'^c; «[pTOxovT]:;. 

(Sax£ xott diüOYupviod'^vat pou xo axij&oc xai £V£TCXua£v si; xo xcpo- 
aw['7T:ov], Txapovxtüv xivuiv ou; £v[YU-/)xdi; iraps^co xuiv sia- 
iSsjBXvjpsvojv] 

£1; p£ x^pdi''' d8tx(üv Eraxipvj&Etaa 8s uüo xiviov xuiv irapovxwv 
£o[£px£xaL £1; xo uTXEpmiov. 

oDev xo oupov xaxEXssv pou' 8£opat ouv aou, [SaaiXEu, ei aoi 8ox£r, 
[pvj UTX£pL8£rv p£ dßo'^flYjXOV . ov]- 

‘) [] = Ergänzung von Wilhem Crönert, ebenso Zeile 9. 
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10 xa zai aXXoc Txpoa[T]d?ai Aiocpdvst x&i axpaf/j-ccoL, e7ü£i8[-?] .... 

•ypd!|;ai Soiicsvst xwi smoxdxTji dTcoaxsiXai xYjv Tevoßdaxiv ecp' [aüxov, 
oTüüic, sdv vji dXvji)'^ xd] 

8id x-^i; evxeuisüii;, xuj^yji Cvj|Jiia^ av 6 axpax-ij^o:; auvz[pi'v7)i, za't 
SY«) saofjiai xsxsuj^wi; xou 81]- 

xatoo. 


[EÜXU5(£l]. 


Auf der Rückseite der Vermerk: 

L8' (oder a') . . . . 

16 HpctzX[£t 8 Yj!; TCp(o;) Tsvoßdaxw] 
TCspi uß[p]£a)^. 


Herakleides erzählt hier, daß er von einer gewissen Psenobastis, die in 
einem Orte namens Psya wohne, Unbill erfahren habe. Als er nämlich am 
21. des Monats Phamenoth vor Sonnenuntergang hineingewandert sei in dies 
Dorf des Arsinoitischen Gaues Psya, sei eine Ägypterin, wie er höre, 
Psenobastis mit Namen, die im Fenster lag [vermutlich als er ihre Verlockungen 
verächtlich abwies], aus dem Hause gekommen, und hätte ihm am Arm ge¬ 
packt, so daß er um ein Haar gefallen wäre. Als er unwillig wurde und ihr 
ihre Frechheit tadelnd vorhielt, da habe die Psenobastis seinen Überwurf ge¬ 
packt und zerrissen, so daß seine Brust entblöst wurde, und ihm ins Gesicht 
gespuckt, und als einige Hinzukommende, die er als Zeugen für die Unbilden, 
die ihm alten Manne angetan worden seien, anführen könne, ihr ihr Verhalten 
vorwarfen, sei sie ins Haus. zurückgestürzt und habe ihn mit Urin überschüttet. 
Das gibt dem so schnöde Mißhandelten nun Veranlassung, den König zu 
bitten (namentlich da er hilflos und an jenem Orte fremd sei), dem Präfekten 
Diophanes Anweisung zu geben, an den Vorsteher Sogenes schreiben zu lassen, 
daß er die Psenobastis vor sich zitiere und bestrafe. 

Das Ganze dieser Hetärenfrechheiten und -tätlichkeiten [vßQtQ etikettiert 
der Gerichtsbeamte das Verhalten der Dirne) mutet uns so frisch' aus dem Leben 
an, als wenn wir’s schon hundertmal gesehen, gehört oder gelesen hätten. 


Reicher noch als auf dem Gebiete des hellenistischen Hetärentums fließen 
die Quellen des Papyri über Päderastie. Zunächst ein Stück krassester Laszivi¬ 
tät, aus dem südlichen Faijüm, das bei den Grabungen aus Mitteln der Mrs. 
Phoebe A. Hearst-Stiftung gefunden wurde. 

An eine kleine Reihe von harmlosen erotischen Versleins, welche die 
Starrköpfigkeit eines Verliebten, das Flackerfeuer der Neigung und den Wein 
als Schürer des Liebesfeuers besingen und vielleicht einer Anthologie ent¬ 
stammen, fügt ein Papyrusblatt, das den Hüllen einer Krokodilmumie von 
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Tebtynis enstammt und etwa im Jahre loo v. Chr. beschrieben wurde, folgen¬ 
des Sprüchlein perverser Sexualität an: 

cpiXoTTUYtax-^^ T[t;] diroöv^axmv [svexsiXaJxo xoi^ YVwpifAoi;. 

xotxaxotuaaxe xd 6[a]xdptd pou xai xaxd[?ax£] xat xoijiaxs [t]va xof; 
xd spTxuYiot Txovoöat 

STxntaa&ifj lut; <p[dp]paxov. 

(Tebt. Papyri Part. I, S. 5 Nr. i Zeile lyf.) 

„Ein Päderast befahl seinen Freunden auf dem Sterbebette: Verbrennt meine 
Gebeine und brecht und zerstoßt sie, damit sie denen, die in der Aftergegend 
krank sind, als ,Arznei“ dienen.“ 

Wer nicht von der veritas novantiqua felsenfest überzeugt ist, daß die 
Spirochäte pallida erst mit Kolumbus’ erster Rückkehr ihren Einzug in die Alte 
Welt hielt, der wird etwa an breite Kondylome denken, die der Lüstling mit seiner 
Asche noch bekämpfen will; es steht aber natürlich nichts im Wege, Rhagaden, 
spitze Kondylome, Hämorrhoiden usw. in dieser Region anzunehmen, die im 
harmonischen Anklang an modernste opotherapeutische „Ideen““ mit der Asche 
dieses „Homosexuellen““ geheilt werden sollen, damit sie den passiven Päd- 
erasten zum Werke nicht unfähig machen. 

Für die aktive Betätigung des perversen und normalen Geschlechtsver¬ 
kehrs sind in den Zauberpapyri nicht selten beim sogenannten „Liebeszauber““ 
Hilfs- und Stärkungsmittel angegeben, namentlich Erektionsbeförderungsmittel, 
z. B. in den Greek Papyri des Britischen Museums (I, 1893, S. 90), im Anschluß 
an Beförderungsmittel der Trinkfestigkeit: 

f) TüoXXa TxGovxa [xat] p-rj psöusiv . . . 

zwei Anweisungen, wie man den Geschlechtsverkehr fleißig ausüben und jederzeit 
auf Wunsch über Erektionen verfügen könne: 

lä. TcoXXd ßivsiv Süvaa&ai: axpoßi'Xai txsvx'^- 
xovxoi pexd 860 xudöcuv yXuxsii; 
xoti xoxxou? TOTxepeio; xpf(|;a; txIs. 
tß axueiv, ox£ '&£X£t:;: TOTxspi p£xd pEXixo; 
xpt!j;ce; j^pil aou xo Tx[£X]pa.’-) 

Der Pfeffer stand, wie man sieht, schon lange in Ehren unter den ero¬ 
tischen Behelfen; daß er auch schon in die Fußsohlen eingerieben von Wirkung 
sein solle, ist vielleicht gleichfalls bereits anderwärts überliefert. 

') Vgl. Hermann Diels, Die Fragmente der Versokratiker, Zweite Aufl., i. Band, Berlin 
1906, S 445, dem ich die Textbessenmgen verdanke; ßifea heißt bekanntlich den Koitus ausüben 
und a-ivai, steif sein, Erektionen haben. Ersteres wird manchmal geradezu der Päderastie, dem nv^iieiv, 
entgegengestellt. 
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Zum Liebeszauber findet sich noch weiteres reiches Material^ oft drastischer 
Art, in den Zauberpapyri, namentlich in dem großen Louvre-Papyrus, den 
Wessely 1888 in den Denkschriften der Wiener Akademie, phil.-hist. Klasse, 
36. Band, S. 44—126 samt dem Londoner „Papyrus Anastasy“ (S. 127—139) 
herausgegeben hat; aber ich verspare das, wie in der Einleitung bemerkt, auf 
die Sammlung der magischen Texte von medizinischem Interesse. 


Weitergehende Beachtung verdient das folgende Plaidoyer eines alexan- 
drinischen Advokaten, das meines Erachtens wohl geeignet ist, mancherlei 
recht verbreitete aber verkehrte Anschauungen über die Beurteilung der Päd¬ 
erastie im Altertum ein wenig zu modifizieren. Wehn wirklich dies Laster in 
den Augen der Griechen und Römer so gänzlich harmlos gegolten hätte, so 
selbstverständlich und in keiner Weise angefochten gewesen wäre, wie man es 
namentlich in der letzten Zeit auch gerade von medizinischer Seite wohl dar¬ 
stellt (trotzdem auch manches andere schon dagegen sprach), dann wäre eine 
Rede vor einem hohen Gerichtshöfe, wie die folgende, unmöglich, die uns fast 
in die traurige Ära des deutschen Parlamentarismus versetzt, die man wohl als 
die der „Kolonialskandale^^ bezeichnet hat, aber auch noch neueres Häßliche 
in Gedanken bei uns lebendig werden läßt. Jedenfalls tritt der Anwalt aus 
der Zeit des Hadrian oder der Antonine — die Schrift läßt das 2. Jahrhundert 
nach Christo erkennen — gegen einen höchsten ägyptischen Würdenträger, 
namens Maximus, mit den schärfsten Waffen völlig denunziatorisch auf, in 
seiner flammenden Entrüstung über den offenbar unerlaubten Verkehr des 
hohen Beamten mit einem schönen Jüngling aus guter Gesellschaft, den der 
Angeschuldigte mit oder ohne andere Genossen ständig an seinen Tisch 
zog, der ihn selbst bei Amtshandlungen, auch auf Reisen, begleitete, der ja 
sogar sein Schlafzimmer betreten durfte. Doch ich will das Schriftstück, das 
in den Oxyrhynchos Papyri,, Band III, S. 147—151 unter Nr. 471 publiziert 
ist, wenigstens in seinen wichtigsten Abschnitten hierhersetzen i): 

16 6 psv Y^p TeXsoxaro; utxo- 
[jiv 7 )p,a[t]iop, 6 !; [sjuiacppa- 
jiCsi TY]v SouXrjv aÜToö 
xai xov Ipcoxa xov lupo^ 

20 TÖ [JlSLpd[xtOV . . . 

x[i] Yop STTxazaiSszasx-?]; 

50 [irjai!; iraaav -^pspav eosi- 
Txvsi Txotpa ao[t;] xouxcov 
exaaxo;; oadxi^ 

*) Man vergleiche die Bearbeitung dieses Aktenstückes durch W. Crönert in Wesselys 
Studien zur Paläographie IV, S. 92/93; ich habe danach gebessert. 
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fieTCtXaßsiv ['axidasw:;, 
[oJüSs yap paidiwi exßocat- 
65 Xta&slc aTTot^ xd xoiaö- 
xot sj^api'Cou, xov TraiSot 
eopaxsv ev xtoi [oJuvTroai- 
u)L xcti fisxa xoü Tc[a]xpö? 
xal fjiiovov . eopaxe 8s xa't 
60 [ßX]£[ji[jia dvai'opvxov 
xai 8iaT:o[jnrd(; dvataj^uv- 
xou epac xttiv 8a[v]£t(ov. 

xt 8s Tuäaav T^fji£[p]av 
[ojTxdCsxo; fxapxupovxai 
65 xupis xyjv ayjv xu^^/jv 
[et] (ji7]v dvafxsvovxwv 

"cov dairaofjiov 

72 xa't öupaoXouvxtüv sx x[oü 
xoixwvoc s^iovxa xov 
irar8a sopaxsvat (ji6v[ov 
76 au 3 auvßoXa 8stxvuvxa 
XTj:; Trpo? xouxov ofjisi- 
Xta?. dira^ ydp sv löst x‘^c 
a[ta]xuv7j; Yevopi svov 
sufxopcpov xat TxXouatov 

80 flEipdxtOV sOpUTTXSXO 

xat £^ußpi[C]£v (ooxs dvxt- 
xpu; dirdvxuiv ouvira^- 
Cetv xat £[6]7]px-^oi>at xtov 
XStpdiv [Eujxu/ou xou xot- 
85 xtuvst'xoü xal Y^^ouxa 
TtoXuv xat dvstfJisvov 
SV fisaot? Toh doTraCo- 
fisvot!; YeXdv. -^v 8s ou- 
X dauvsxov, waxs xat 
90 STCtÖSt^t:; *^V aÜxtSt TXpo; 

xou? 8av£tCoptsvou? 
ot STxpaxxsv. xt ouv 6 xa- 
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T7]cp'J]!; au 'Aal uirspau- 
[aJxYjpo!; oüx sxcoXus;; 


aYsvsLov ÖS ’xai ü[ 5 (XYjp 6 ]v jj,stpd-/oiv [?] 

Iti Aal £i5p,o[pcpov p-Jeipd- 
110 xiov SV xÄt [TcpaiJ-cuiptoii 
Traaav •^fi[£]pa[v x-/]]p<üv 
OUXfXt STrSp.'JTS; [sTcJ xd 
otöaaxccXspJa xa[l] x[d(; ixpo- 
G'qAooaac, xoic v[sav[]a[i^ 
iiB xpiß[di;. Tcoacp 8 t[xai 6 x£- 

poV aV S[i.£[Jl(jl(0 X0[V [17] 

xa[ü]xa Tca[t] 8 aY«iY[ouv- 
xa TCaxspa xai .[. 

[unleserlich] 

Ti:£p[i]-ixa[x]£t(; qXtjv xtjv Al¬ 
ias YUTrx[ov auv] p£ip[axio). 

OU [A'ljV £tc [x 6 ] XOU .[. 

aYopaioo xptx'<]p[tou 
£TCxaxat 8 £xa£x[ 7 j{; Traic £i 
Tüsxo aoi; x( ouv xa'i £[v MIp 
130 (psi xat £v ri'/jXouato) [xat 

OTTO! TTOx" vja&a piC[. . . 

ouj^’^^Txap'^v; o[ psv [d'XXot 
Ttdvxsi; ' 7 r£pttaxdp[£}}a 
xd? x£ dTxoo 7 )pta[? xctl 
135 xd? xptast? (uaxs p[. . . . 

53. lies saiiäaeag, 90. lies avTov. 

Deutsch will das etwa folgendes besagen: 

Das letzte Aktenstück bestätigt den Fall mit seiner Sklavin und seiner Liebe 
zu dem Jüngling .... Warum speist ein 17jähriger Knabe täglich mit Dir? 
Jeder der Zeugen, wann er immer gewürdigt war, am Schmause teilzunehmen (es 
war nicht leicht solche Gunst zu erlangen, nachdem Du einmal königlichen Rang 
angenommen hattest), sah den Knaben an der Tafel mit seinem Vater oder allein, 
er sah auch den schamlosen Blick und das schamlose Hinüber und Herüber der 
Verliebten. Was, Du hättest nur Deine Darlehen geliebt? Warum besuchte er 
Dich jeden Tag? Sie bekunden durch Eidschwur, o Herr, bei Deinem Wohl¬ 
ergehen, sie hätten, als sie warteten um diesen da zu begrüßen und vor seiner 
Tür verweilten, gesehen wie der Knabe allein aus seinem Schlafgemache kam und 
fast noch Spuren des [zärtlichen, intimen] Verkehrs aufwies. Denn nachdem 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 8 





er einmal an diese Schande gewöhnt war, spreizte sich der schöne reiche Jüngling 
und ward so übermütig, offen vor aller Augen zu schäkern und Händedrücke zu 
wechseln mit Eutychos, dem Kammerdiener, und mit ihm zu kichern und laut zu 
lachen mitten unter den Klienten. Er war nicht dumm und doch ließ er die 
Schuldner deutlich merken, was vorgegangen war. Warum wiesest Du ihn nicht 
mit Deiner Schamhaftigkeit und übergroßen Ernsthaftigkeit. in seine Schranken? 
— — — [Nun werden ihm Beispiele seiner sonstigen Härte und Grausamkeit 
vorgehalten.] — — Und den bartlosen wohlgestalteten Jüngling duldetest Du 
täglich im Prätorium und schicktest ihn nicht mehr zur Schule und den Leibes¬ 
übungen der Jünglinge. Du reisest in ganz Ägypten herum mit dem Jüngling. Hat 
Dich nicht ein 17jähriger Knabe auf den Sitz des öffentlichen Richters begleitet? 
Warum war er denn an Deiner Seite in Memphis und Pelusium und wo Du immer 
warst? Wir anderen alle standen herum, getrennt .... 

Es ist für uns hier ja völlig gleichgültig, ob diese Anwiirfe einer Advo¬ 
katenzunge Verleumdungen sind oder häßliche Wahrheit. Nur, daß man solche 
Anschuldigungen in diesem Tone vor Gericht vortragen konnte, daß man bei 
den Richtern und dem Publikum und gar bei den höheren Vorgesetzten des 
hochstehenden Beamten mit solchen Denunziationen Wirkung zu erzielen hoffen 
konnte, daß bei diesen allen die gemachte oder echte Entrüstung des öffent¬ 
lichen Anklägers Widerhall finden konnte, das gibt zu denken — namentlich 
wenn man die Rede des Aischines zaxu TifiÜQXov 8—11) daneben hält 
(aus der mindestens hervorgeht, daß der „pathicus'^ in Atimie verfiel) und die 
Entrüstung des Tacitus zu Anfang des 6. Buches der Annalen. 


ln einem nicht völlig klaren Zusammenhang mit dem Tempelkult der 
Aphrodite oder überhaupt mit dem Tempeldienste müssen die ätpQoSiaia ge¬ 
standen haben, mit welchem im Interesse des Tempels Handel getrieben wurde, 
wie ein Papyrus aus dem Jahre 140 oder 139 v. Chr. dartut, der in Tebtynis 
gefunden wurde und von Grenfell, Hunt und Smyly 1905 veröffentlicht 
wurde. Der Mediziner wird sofort an „Aphrodisiaka“ denken, aber handelt es 
sich wirklich um Ähnliches? Man höre! 

An ein Dekret des Ptolemaios Euergetes II. war eine Defraudationsklage 
einer Priesterschaft angeschlossen. Verschiedene Einkünfte seien dem Tempel 
arg geschmälert worden, darunter auch folgende [Tebt. Pap. I, Nr. 6, S. 58—65]: 

-xoil Tü)v Xojsuoplvcov, SV ÄXs^avSpsfat 

'/tat ETüi &7jaotupouc 'ml cptaXa; xoX TCor^pict utco 

T(üv !ivop[co]v ml juvaixtov ml xd £'/ xdiv inim- 
Xoup.£vcov dcppoStouov xal xotfloXou X(Sv Trnrxovxipv 
so £19 £-!t[. . .]ov dvotjpdtpsxai Tupdaooov,-— 

36 [ejxspou!; 8e Traponpspv (xJtco xuiv xsXoupsvwv xal 
[XoJfsuofASvcov '/[cti xai}L]axap,£vou4 dvsu x'^;; aüxcöv 
*C[vt6|x-/]]; dcppootatot [. . . .JXXov 
X[oY]su£tv xd xaflr^xovxa x'^t Osdi, — — — 
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Also deutsch etwa: 

„-und von dem in Alexandreia und auf dem Lande Gesammelten zu 

Kostbarkeiten, Schalen und Becher und die Summen für die sogenannten Aphro- 
disia und andere Einkünfte .... während andere die bezahlten und gesammelten 

Summen stehlen und ohne Wissen der Priester Aphrodisia herrichten-anstatt 

das der Göttin Zukommende zu sammeln — —“ 

Ofifenbar war es Tempelrecht und Tempelgefälle, solche Aphrodisia her¬ 
zustellen und zu verkaufen; was war es aber? An anderen Stellen scheint der 
Barverdienst der Tempelmädchen der Liebesgöttin äcpQoöiaiov genannt worden 
zu sein. Hier ist offenbar ein gangbarer Handelsartikel, wozu man ja im Orient 
wohl Mittel zur Erhöhung der geschlechtlichen Potenz gerechnet haben könnte, 
oder solche zur Erhöhung des Geschlechtsgenusses irgendwelcher Art?? 

ln den Papyri kommt das Wort meines Wissens nur in folgendem Frag¬ 
ment aus den Petrie Papyri III, Nr. XLII. H(7), S. I13 vor, als ein Geschenk 
für den König: 

$tXo)vfo-/]C t]( 5 l TUGCxpl st uftctivst:; xa'i xd Xon:[di aot zaxd 

YV(i6[jl‘/)v eaxtv, xakiüc, äv ’ijpi, b'fiahm os 
za'i fltuxb;. TyJvsYxot (trpo;) xb dtppoStatov xmi ßaotXst sv xot;[ 

.]uaXtv7]v «icsveailat y.a\ puxbv xpix[(ov. 

.zjat 5 a[o]v Tusvxa'n:'^5(ou:; Cwiou 6 Ydp[. 

5.]i j^opvjYEtv . . oasv [ajuxb:; Ti:[o]r^astv pot Y£['^£< 3 &]gi[. 

s[v] xwi Tavtxvji st[v]at 'jto[ .Jmt txTtpboüvai [. . .]. 8(ov[. 

Trb&Ev 8st 8 o 5 va[t] sdv [ojuv a[uv]x£Xsa(op.at xt (ZTroaxsXü) Tr[pb; .... 

■[■vmatv XY]v irapct xuiv )(p‘/j[xaxiax(Sv. saxt os Trotvxa, w; {}£X[sl:;. 

sätaxoX'ljv OTTO); äv[.] . . a os xat p,sa[. . .] siaaTroaxctX[ . . . 

ävctYxo[. .]-/jv £Ü[xu5(£t 

Der Text des 3. Jahrhunderts vor Christo ist so stark verstümmelt, daß ich 
keine Übersetzung wage; es scheint mir aber nicht sehr wahrscheinlich, daß die 
Vermutung der Herausgeber der Tebtynis-Papyri zutrifft, daß hier kleine Stand¬ 
bilder der Aphrodite oder tragbare Kassetten oder Ähnliches für Venusstatuetten 
gemeint seien,i) wie wir das von anderen Götterbildern oben S. 65 und 66, 
gesehen haben. Allerdings waren Statuetten der Aphrodite ein recht ver¬ 
breiteter Artikel im zierlichen Hausrat schöner Frauen, wie der nächste Ab¬ 
schnitt (s. S. 134 ff.) zeigen wird. — — 

*) Auch die Neuherausgabe des Briefes in Stanislaw Witkowskis Epistulae privatae graecae, 
Bibi. Teubn. 1906 [erschien 1907!] unter Nr. 5, S. 10 ff. bringt keine völlige Klärung, auch nicht 
der wohl richtige Hinweis darauf, daß von den nämlichen Geschenken an den König auch in 
Petrie Papyri II, 16 die Rede ist. Auch diesen Brief hat W. neu ediert Nr. 4, S. 7—10. Er 
schreibt rö ‘Ag)()oöi(Tcov. 
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Ob ein , (pcegfidcxiov das zur nämlichen Korrespondenz des Kleon mit 
seiner Familie gehört (Petrie Papyri 111 ^ Nr. XLll. H (8)^ S. 115)^ in einem Briefe 
seiner Gattin Metrodora etwa Ähnliches wie cicfQoSlaia besagen soll, läßt sich 
schwer sagen, ist aber nicht wahrscheinlich; auch dies Stück ist stark ver¬ 
stümmelt, so daß der Zusammenhang nichts zur Erklärung ergibt. 

Von Giftmord ist ja gelegentlich die Rede, wie wir noch sehen werden 
(,7ierpaQiiaxeva&ai‘ und jitgoaEVsyxeiv qjdf}fiaxov‘), es ist sogar nicht aus¬ 
geschlossen, daß solche finstere Verdachtsgründe mit Liebeskummer oder Eifer¬ 
sucht im Zusammenhänge stehen im Oxyrhynchos-Papyros 111 , Nr. 472, worin 
es heißt [S. 152 Zeile 13 f.]: 

— — lpÜ)TlZÜ)? -ZOtt STZlCfy) lauTw 

xauTTjv oux TjOeXsv — — 

„er litt in Liebesnot und wünschte nicht, daß sie ihn überlebe . . 

Denn wie wenig es auch zum ganzen Bilde des genußfrohen Griechen¬ 
tums mit seiner nicht allzuhohen Wertung der Frauenseele zu passen scheint, 
auch an sublimster Mondscheinlyrik und brennender Sehnsucht und weher 
Klage des Verschmähtseins und wilder Eifersucht fehlt es in der sonst so kühl 
betriebsam-geschäftlichen oder höchstens um das Mein und Dein zankenden 
Literatur der Papyri nicht völlig. Dafür zum Schlüsse ein „klassisches“ Beispiel, 
das mir zur Ergänzung des ganzen Bildes vom Verhältnis der Geschlechter 
zueinander in hellenistischer Zeit sehr wesentlich mitzugehören scheint, trotzdem 
es für flüchtige Betrachtung aus dem Rahmen dieses Buches völlig heraus¬ 
treten mag! — — 


Vor 12 Jahren veröfifentlichte Bernhard P. Grenfell (Oxford 1896) nach 
einem Papyrus des Britischen Museums aus der Thebais, der im 2. vorchrist¬ 
lichen Jahrhundert geschrieben sein mag, in Faksimile, Umschrift und Emen- 
dation ein interessantes Schriftstück, das außer andern auch Ulrich von Wila- 
mowitz-Moellendorfif einer eingehenden textlichen und literarischen Bear¬ 
beitung unterzogt), deren Textgestaltung und Verdeutschung wir im folgenden 
wiedergeben. 

Ein verlassenes Mägdlein hebt zu klagen an, wie die Liebe in ihr keimte, 
Gewalt über sie gewann und zur völligen Hingabe sie führte. Von Verlangen 
und Eifersucht getrieben eilt sie im Dunkel der Nacht zum Hause des Ge¬ 
liebten, begleitet von den Gedanken ihres Verlangens, das vor dem Hause in 
stürmische Rufe und Vorwürfe ausbricht und in demütigen Bitten ausklingt. 


*) Des Mädchens Klage, eine alexandrinische Arie. Nachrichten der K. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen, philol.-histor. Klasse 1896, Heft 3, S. 209—232. 
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E6 äfJicpoTspwv Ys-^ov' ccipeaK;- s- 

CeuYta[jis§a' xt]«; (ptXia; Kuirpic; lax’ 

dvdSoj^o^ . oSuvY] p,' Bjei 
dxav dvapvTjaötö, 

6 MC, pe xaxecpfXsi 'TrißouXu)!; psXXtov 
ps xaxaXtpTrdvsiv, 
dvc^xaxaaxao^7]<; eupsxi^«;. 

1(0 X7]v cptXtav sxxtxcbi; 

IXoiße p' ’'Epa)<;. 

10 oux dixavaivopai otuxöv Ipua' sv xifj Siavoiotu 

’'Aaxpa cpi'Xa xoii auvspwaa Tcoxvta Nu^ poi, 

TcapaTTspijiov Ixi ps vuv Trpoc 8v 
7] KuTCpi<; ExSoxov 

aYsi ps 1(0 TCoXüi; ''Epox; TTapaXaßdiv 
15 auvoSvjYov s)^ü) x6 ttoXu iröp 
xoüv x'^i pou xaiopsvov. 

xaöxd p" dSixst, xaüxd p' oSuvär 
6 cppsvaicaxT]^ 

6 Tcpö xoü psY« cppovuiv, xa'i [6 ] xtjv Köiupiv ou 
20 cpdpsvoi; srvott xoö 
späv poö aixi'av 
oüx -^vsY'/s vGv 
X7]v xu)(ouoav dSixiav. 

MeXXio pafvso&ai, 

25 C'^Xo«; Y«? [!•' 
xoil xaxaxdopai 
xaxaXsXsippsvT). 

, duxo §e xoüxo poi 
XQU? axscpdvou^ ßdXs, 

30 olc pSpOVWpSVT] 

5(p(üxioöigoopai. 
xupts p-^ p’ dtp-^t^ 
dTCOXSxXsLpSVTjV. 

Sslai p^' suSoxti) 

36 C^XülL SouXsuElV. 

STCipavw^ späv 
psYotv iiBi TCovov 
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C'/j^^oTOTCetv -yap 3si 
aziysLv zapTSpsiv 

40 £av o'svt Trpoaxaiyäi 
fiovov, acppwv losi. 

6 ^ap [i,ovtoi Iptu; 

poti'vea&ai tcolsi. 

oTi 

46 OuplOV ävt'xYjXOV £)(Ü), 

oxav Ipi;; Xdß7]L [jis. fiatvopiai, 
oxav ävapvrja^o), 

£l [JlOVOXOLX'i^au), 

aü 8e j(p(!Ux(C£a&' ä7xoxp£](£t;. 

60 vüv av öpY6aö(up.£v, £Üi)ü 0 £r 
xa'i oia)iU£a}>au 

OtJ5(t Sld XOUXO CplXoU^ lj(0(X£V 

Ol xpivoöot, xi'^ ä8ix£t; 

„Wir wurden .einig und gesellten uns einander. Garant der Neigung ist 
die Liebe. Ich ergrimme, wenn ich daran denke, wie er mich mit seinen Küssen 
betrog, den Gedanken an den Bruch im Herzen, den herbeizuführen er so geschickt 
einen Anlaß zu finden wußte. Und da bemächtigte sich meiner die gewaltige Liebe: 
ja ich gesteh’s, ich werde ihn aus meinem Sinn nicht los.“ 

[Sie macht sich auf den Weg.] 

„Sterne und erhabene Nacht geleitet mich zu ihm, dem Aphrodite mich aus¬ 
geliefert hat, und der starke Eros, der mich beherrscht. Geleiter ist mir das Feuer, 
das in meinem Busen brennt. Der Betrüger, wie hat er früher geleugnet, daß er 
ihm bei seiner Liebe um KvTigtg zu tun war (er verstand nur Begierde und heuchelte 
Neigung), und nun (wo er die Kv7t()(g genossen hat) bricht er bei der kleinsten 
Kränkung. Ich werde rasend vor Eifersucht und verzehre mich in meiner Ver¬ 
lassenheit. Wirf mir wenigstens die Kränze her, daß ich sie an meinen einsamen 
Busen drücke. Mein Geliebter verstoße mich nicht, laß mich ein; ich füge mich 
darein, die Sklavin meiner Leidenschaft zu sein. (Keine Antwort.) Rasende Liebe 
ist eine schwere Last; da heißt es der Eifersucht nachgeben, sich bescheiden, aus¬ 
harren (wie jetzt vor der verschlossenen Türe). Wenn man aber einem treu bleibt, 
so kostet es den Verstand und gar verlassene Liebe macht wahnsinnig. 

Wisse, ich bin unwiderstehlich, wenn ich böse werde, und es macht mich 
rasend, wenn ich daran denke, wie ich einsam liegen soll, und Du in eine andere 
Umarmung rennst! — — — 

Wenn wir uns jetzt verzankt haben, so müssen wir uns gleich vertragen. 
Wozu hätte man Freunde, als daß sie entschieden, wer Unrecht hat?“ — — 

Hier bricht der Liebesmonolog ab. — «Wie nimmt ein leidenschaftlich 
Stammeln geschrieben sich so seltsam aus“ — das gilt auch schon in Ptole¬ 
mäerzeiten! — — — 




VII. 
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Mondscheinlyrik und Leidenschaft, äußerliches Gefallen und Seelenver¬ 
wandtschaft, ruhige Überlegung und kalte Berechnung, Elternfürsorge, geschäft¬ 
liche Beziehungen und eigene Wahl — all das und noch manches andere führte 
auch in hellenistischen Ägypten, wie in Pyramidenzeiten und heute noch, nicht 
selten zur Eheschließung, und die Eltern verschickten endlich Einladüngskärtchen 
zum Hochzeitsfeste der Tochter, wie sie z. B. die Nr. 132 der Fayüm Towns 
Papyri aus dem 3. Jahrhundert nach Christo uns zeigt: 

JEpiuxa aai 'Iai'8(i)p[o:; 

oai Ttotp’ otÜToi [eü tou:; -^d- 

pou; &OYaTpo[^ (xütoü? 

El? xa Ttxou xoö (sxaxovxdpj^ou) [«tto dupot; 

6 ö. 

„Isidoros lädt Dich zum Essen am Hochzeitsfest seiner Tochter im Hause 
des Centurio Titus auf die neunte Stunde.“ 

Vielfach heirateten auch Geschwister einander; auf solche Fälle scheinen 
die beiden Oxyrhynchos-Briefchen Nr. in und 524 aus dem 3. und 2. Jahrhun¬ 
dert unserer Zeitrechnung zu gehen, die wir im Anfänge des ersten Abschnittes 
Seite 3 schon kennen gelernt haben, in welchen ein Dionysios und das 
andere Mal ein Herais zur Hochzeitsfeier ihrer Kinder zum Festmahle bitten. 

Doch nicht nur festlich begehen konnte der hellenistische Ägypter „des 
Lebens schönste Feier“; er sorgte auch weislich vor für die Zeiten, da „der 
schöne Wahn entzwei reißt“, und stellte die eheliche Gemeinschaft der Jung¬ 
vermählten auf den sicheren Boden geordneter Verträge. Heiratskontrakte oder 
Eheverträge sind uns unter den Papyrus-Urkunden in großer Zahl erhalten. 
Sehen wir uns zunächst einmal einen solchen Vertrag an, den Apollonia und 
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Philiskos im Jahre 92 v. Chr. abgeschlossen haben. Er ist in den Tebtynis- 
Papyri Band I, S. 450ff. unter Nr. 104 veröffentlicht und lautet in seinen.für 
unsere Zwecke in Frage kommenden Abschnitten folgendermaßen: 

— — — [IJaxo) 8s 

’AiroXXtovtat Tr[a]pd ^tXtoxtoi Trst&appüaa ct[o]xoö tu:; Txpoa‘i5[x6]v saxiv 
15 Yuvotixct äv8p6;, xup<(t)£uouaav piEx’ auxou xotv^ xtnv UTxap^^ovxtuv ctüxoi;. 
xd 8s [8]sovxa '!t[dt]vxct xai xov [Ipijaxtapov xat xdXXot oaa Txpoa'^xst 
yuvatxi 

Yajjisx'^t Txapsj^sa&ü) <J>tXtaxo; ATroXXtovi'av s';87)(jt(wv xa'i dTro87j[Jt(j5v 
xaxd Suvapiv xtnv uuapj^ovxtüv auxot^, xo't pyj s^saxtu 'IhXtaxün 
Yuvocixa d'XXvjv £Tr[a]Y[ot]Yfa&at aXXd 'ATxoXXtnvtav pi7j8£ uaXXax-Jjv [i,7j8s 
20 Tx[at8]ixov sj^stv [j,‘/]8 [£ xsxvo]Ttotsta&at s^ oXX'/ji; Y^vaixo? CtMa[7j]4 
ATx[o]XXu)vta^ [17]8' dXXvjv [oixtajv otxstv ou xupisuast ATxoXXtuvtat 
[jf/]8' sYßdXXstv [jtYj8s uß[p(C]£[i]v !Jtv)8£ xaxouj^stv aüxvjv fX7]8£ xtnv uTxap- 
^övxtüv fiTj&sv £^aXXox[p]touv stx' dhi'Aai x'^i ’ATxoXXtoviott — — 

-— xaxd xd auxd 8s [A7]8£ ATroXXtuviat s^saxto duo- 

XOIXOV [J17)]8s 

df^[xspov Yii'saöai cxtco x'^;; $iXtaxou oixiac, dvsu x"^:; <i>iXtaxou Yva)[p.]Yj? 

[X7j8' dXXü)[t 

dv8p[t] auvstvai [jiYj8s cpi)-s[t]p£LV xov xoivoV otxov [jl-/)8 £ ata)^uvsah[at 
30 <t>tXtaxov oaa cpspsi dv8pt ataj^uvstv. sdv 8s AixoXXwvta sxouoa ßouX‘/][xat 
dixaXXdaasaöat dm 4>tXt'axou, diroooxti) aüx'^i ‘htXi'axoi; xtjv cpspv^v- 


Apollonia aber soll bei Philiskos [beide werden vorher als Ukgaai be¬ 
zeichnet] bleiben, gehorsam ihm, wie es einem Weibe ihrem Manne gegenüber ziemt, 
und ihr Hab und Gut mit ihm teilen. Philiskos soll der Apollonia alles Nötige 
geben und die Kleidung und alles andere, was einer verheirateten Frau zukommt, 
nach Vermögen ihres Haushalts, ob er nun zu Hause oder auf Reisen ist. Auch 
soll dem Philiskos nicht erlaubt sein, eine andere Frau heimzuführen als Apollonia 
oder ein Kebsweib oder einen Buhlknaben^), oder Kinder zu zeugen mit einem 
andern Weibe, solange Apollonia am Leben ist, oder in einem andern Hause zu 
wohnen als in einem, an welchem auch Apollonia Eigentumsrecht besitzt, auch sie 
nicht aus dem Hause weisen oder gegen ihre Ehre freveln oder sie schlecht be¬ 
handeln und nichts von der Habe zum Schaden der Apollonia veräußern- 

Gleichermaßen soll es der Apollonia verboten sein, außerhalb des Hauses des 
Philiskos ohne seine Zustimmung zu schlafen oder den Tag zu verbringen oder 
einem andern Mann sich hinzugeben oder den gemeinsamen Haushalt zu benach¬ 
teiligen oder ihm Schande zu machen in irgend etwas, das einem Manne Schande 
bringt. Will aber Apollonia aus eigenem Willen von Philiskos sich trennen, soll 
ihr Philiskos die Mitgift wiedergeben — — — 


*) naiSixöv, der 


Päderasten mißbrauchte Buhlknabe. 
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Noch älter, da er aus dem 2 . Jahrhundert vor Christo stammt, ist der 
Genfer Ehevertrag auf Papyrus 21 , den Nicole 1900 zuerst herausgab (Papyrus 
de Geneve, deuxieme fascicule. Bl. 30 — 34 ) und Wilcken aus Münchener 
und Oxforder Streifen des nämlichen Blattes überaus glücklich ergänzte 
(vgl. Archiv für Papyrusforschung I, S. 484 ff. und III, S. 387 ff). Er lautet 
danach folgendermaßen; 

1 . . . fir][. . . 

2 [tjuiv 6 Tüap)^[ 6 vT]u)v, [x]d [ 8 e Ssovict irdivta xal xov {paxiafjibv xai 

TaXXa oaa irpoa'^xsL 

3 [Yjajxsx-^i. Trape^ex«) MsvsxpdxY)«; ’Ap[a]iv[ 6 ]Yji [svSvjficov xal dTr[o 87 ]- 

pwüv xaxd Suvapiiv xwv uTrctpj(6vxcov aüxoti;] 
i [xai] pf] i^eazu) Msvaxpdxsi dXXvjv sTusiadYsailat eu’ "Apai- 

voYjv p'/jSs TCaX[Xax]Y)v p[Y)8a Tc]ai,8[ixbv] 

6 [exJsw xsxvoiroieia&at 48 äXX'fj^ yuvaix'oQ Cwov); ’Apaivov]; pvjS’ 

d'XXvjv oixi'av oixeiv ^ 1 ; oü xoptsu- 

6 [aei] Apaivov) pvjo' sYßdXXstv pTjSs ußpfCsw pYjSe xaxoujrsN auxTjv 

p7]8e xtüv uTcopj^ovxoüv p7]fl-ev 

7 [dJXXoxpioöv avsu xoü eTCiYpacpTjvai xyjv A.paiv6Y]v ßsßoKoxpiav. ’Edv 

0£ XL XOÜXWV 4Tri8£l)(&'^l 

8 TTOLuJv 9j xd Saovxa ij xbv t'paxiapbv zäXXa pyj Txapsj^vjL aüxwi 

xaöd Y£TP®'’^''^®b dTOxeiadxco Mevsxpd- 

9 xY)<; "ApaivoTji Ttapaj^pYipa xy]v cpepvvjv -IjptdXiov. Kaxd xd aüxd 84 

p7]84 'ApaivoYjt 484ax(ü otcoxoixov 

10 pY)84 d^iT^pspov Ytveo&OL dTrb x-^c Mevaxpdxou oixia<i dvau x-^i; Msve- 

xpdxou Y'^dipyji; p 7 ) 8 ' d'XXcuL 

11 dv8pi ouv£ty[a]L pY)8£ cpöatpaiv xbv xotvbv ofxov p7]8’ at[a])(uv£iv 

MavaxpdxTjv oaa cpipat dv8pi aia^^u- 

12 vYjv. ’Edv 84 ’A[p]aLv6Tf] exoöaa ßouXYjxat diraXdaasa&aL, aTtb Mavaxpd- 

xou, d[Tr]o8ou^ aüx'^i Mavaxpdxyj;; 

13 xYjv (papvfjv dTüXyjv dtp’ yji; av -^plpa^ dTCaLX 7 ]iI‘i)i [ev -/jplpaic diro- 

TOptjidxü) auxYjv. 

14 ’Edv 84 pY] dTro 8 (jui xaöd y^TP®^’^®^ dTrox£[L]adxü) [Tiapaj^jp'^pa 

Y]pL[b]Xtov. Elt] p4v ÖYteta. 

16 ’Edv 84 xt4 aüxwv dv&pwTULvbv xi irdö'fl xai x£X£ux‘^a[7]] a'axw xd xaxa- 
XsiTubpava uirdpj^ovxa 

16 xou CwvTir; aiixdiv xai xwv xlxvuiv xwv aaopivcov auxot<; 48 dXXqXinv. 

My] bvxwv 

17 8’ aüxoii; xexvldv 48 dXX'^Xaiv, 9^ xai Y^vopavojv xai xouxmv dito- 

Ysvopsvtuv Trpb xoö 
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18 ev T^Xixtat Y£V£a&cti f^Toi afju^oxlptov TOpiovitov 'q xat [ji£Ta tyjv otco- 

x£pouou!; aöxwv 

19 X£X£ux"^v. £av |ji£v "Apaivovj T:pox£pa xi ixcti)'/]. (XTXo86x[a) 

M£V£xpdx7]? XYjV cp£pvYjv Txäoav 

2 ü '0Xufjnri[d]8i xyji (JiYjxpi aux-^«;, edv Qrji, ei oe piyj, xoti; i-f-fiaza fi'iai 
ouat aüx'^c 'ApatvoY)!; 


Ich will nicht auch dieses Aktenstück nochmals völlig übersetzen; steht es 
doch dem aus Tebtynis im Wortlaut vielfach recht nahe. (Beachtenswert ist 
es^ wie hier mit dem Ehevertrag gleich das Testament nach ägyptischen Brauch 
verbunden ist^ worauf wir in einem späteren Abschnitt noch zurückkommen.) 
Für uns genügt das folgende Resultat^ das noch viele andere Aktenstücke 
gleicher Art aus späteren Jahrhunderten bestätigen. 

Praktisch läuft ein solcher Ehevertrag darauf hinaus, daß die gesetzlich 
zulässige Mehrehe vertraglich zur Einehe gestempelt wird; denn so ziemlich 
jeder der uns erhaltenen Eheverträge bestimmt zum Vorteil der jungen Frau, 
daß ihr Mann, solange sie lebt, keine zweite Frau nehmen darf, ja nicht einmal 
ein Kebsweib oder eine außereheliche Beischläferin oder einen Buhlknaben zur 
päderastischen Befriedigung seines Geschlechtstriebes. Ja es wird sogar meist 
bestimmt, daß der Ehemann bei seiner Frau wohnen muß oder gar ausdrück¬ 
lich nicht in einem Hause, an welchem die Ehefrau kein Miteigentumsrecht 
besitzt. Auch gute Behandlung und standesgemäße Kleidung sichert die Frau 
sich vertraglich, muß aber auch wieder sich verpflichten, keinerlei Umgang 
mit anderen Männern zu haben, keine Nacht und nicht einmal am Tage sich 
außer Hause aufzuhalten ohne Wissen des Mannes. 

Doch scheinen auch Ausnahmen vorzukommen; denn z. B. in einem sonst 
so ausführlichen Heiratskontrakt aus Oxyrhynchos (Ox. Pap., Vol. II, Nr. 265, 
S. 235 fr. vom letzten Viertel des ersten nachchristlichen Jahrhunderts) steht 
vom Persönlichen nur, daß die Braut Sarapus ihrem künftigen Gatten Dionysios 
gehorchen will, wie er es von seinem Weibe verlangen kann, und daß er sie 
nicht schlecht behandeln darf: 

Zeile 13 ]ga[a SJsi Tr£iftap)(£rv YotfisxYjv Yuvatxa äv8p6;, xai xupt£U£X(oaa[v 
[r/]0£ xaxou)(£t]v aüxYjv pvjS’ äTxoxX£[<^£t)v pv/jOEVo^ Xüiv 6Tcap5(6vxü)[v 

16 TxpoaJvjxovxüiv Txdvxuiv —- 

Wie verstümmelt dieses Aktenstück sonst auch ist, so scheint es über 
den anderweitigen Geschlechtsverkehr der Eheleute doch keine Bestimmung 
enthalten zu haben.^) 

1) Ebensowenig Corp. Pap. Rainen, Nr. XXVII vom Jahre 190 n. Chr. und die Fragmente 

Nr. ccxxxiv-ccxxxvm. 
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Die Möglichkeit des Aufhörens des ehelichen Zusammenlebens (der terminus 
heißt avvoixüv), d. h. die Scheidung, wird als möglich fast in jedem Ehevertrag 
in Betracht gezogen. Wenn die Frau sich sollte vom Manne trennen wollen, 
so hat ihr der bisherige Gatte in kontraktlich festgesetzter Zeit die Mitgift 
wieder herauszubezahlen; ja diese Summe ist, wie wir in dem 2. Vertrage ge¬ 
sehen haben, noch um die Hälfte zu erhöhen, wenn der Gatte an der Lösung 
der Ehe durch vertragswidriges Verhalten schuld trägt. Wie energisch die 
junge Frau oder ihre Sachwalter dem Scheidungsgedanken nahetreten, be¬ 
weist die vielfach vorkommende Bestimmung, daß im Scheidungsfalle der frühere 
Ehegatte noch gehalten sein sollte, seiner Geschiedenen, wenn sie in schwangerem 
Zustande von ihm gehen sollte [!!], für die Zeit der späteren Niederkunft und 
des Wochenbettes noch eine bestimmte Pflegesumme auszubezahlen. 

So heißt es in einem Grazer Papyrus aus Oxyrhynchos (katalogisiert im 
III. Bande der Oxyrhynchos-Papyri, S. 283, Nr. 603) aus der Zeit des Kaisers 
Marcus (ca. 169—176 n. Chr.), den Wessely im 4. Hefte der „Studien zur 
Paläographie und Papyruskunde“, Leipzig 1905, S. 115, veröffentlicht: 

Zeile 24 — — £01V OS Zdl IvXUOC ['/] T]sj(COaL4, 

doch ist hier weggebrochen, wozu der Mann dann verpflichtet ist; in einem 
anderen oxyrhynchitischen Ehevertrag vom Jahre 127 n. Chr., Oxyrhynchos- 
Papyri III, Nr. 496, S. 209, Zeile 10, sind 60 Drachmen Verpflegungsgeld aus¬ 
bedungen: 


— — sdv OS £vxuo[(;] ouaot y] ^^[poujpsvv) äruotXXa- 

ocuasi aüx-^ 6 -yafAmv aXXai si«; Xoyov Xoj^slat; opotj^pd^ s 6 'i^xovt[a, 

die auf die herauszugebende Mitgift von 4100 Drachmen, in diesem Falle vom 
Sarapion an die sich von ihm scheidende Thais, direkt draufzuzahlen sind. 
Übrigens ist auch in diesem ausführlichen Vertrage von den Pflichten der Ehe¬ 
gatten untereinander nicht eigentlich die Rede, sondern nur von dem Heiratsgut 
der Frau und den Beerbungsfällen usw., während in einem anderen Heirats¬ 
kontrakt aus derselben Zeit, den Grenfell und Hunt direkt nachher geben 
(Nr. 497, S. 212—214), allerdings die landläufigen Bestimmungen sich fanden, 
aber größtenteils weggebrochen sind. 

Völlig erhalten lauten diese Stellen in einigen Berliner Heiratsurkunden 
folgendermaßen: 

Nr. 1050 (Bd. IV, Heft 3, S. 65 f.) aus der Zeit des Augustus, Dionysios und Isodora. 

— — pfj xaxou)^£tv aüxYjv n'/jd" u- 

16 ßpiCsiv p‘^ 8 ’ sY| 3 dXX£LV p‘^ 8 " dXXyjv p'^aixa 
—- 

— — xai X7]v §E TatScopav p-^x£ (ztxö- 
20 xotxov pi^xs d(p-^p£pov Y£iv£a&on. dm xtji; 
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Aiovuoi'ou otxtai; avsu t7j<; Aiovuat[ou] 

[J17]§£ tpösi'psiv TÖV OtXOV [JlTfS’ «XXtp dv8pl 
auvsivat xat aütvjv xouxwv xi Staixpa^otpie- 
V7]V xpiöstoav axepea&at x-^c cpspv^s-— 

Im eigenen Übertretungsfalle geht hier also der Frau der Anspruch auf 
Auszahlung der Mitgift im Scheidungsfalle verloren.. Ähnlich in der folgenden 
Urkunde; 

Nr. 1051 (ib. S. 67 f.) aus derselben Zeit; Hierax und Lykaine. 

-xal [17] xaxouptv aöxTjv 

[1^8" EYßdXXeiv [17]8 e ußpi'Cew 

20 [i-/] 8 e ctXXTjv EicEiadtYs^^- 

— — X7]v 8s Auxonvav (i-^8" d<p'iq[i£pov 
YEtvsa&at diro T'fji oixia^ dvsu x^^i; 

30 lepaxo^ YV(ij[i7]<; [i7]8£ cp^etpsiv xov 
orxov [1-^8" dXXtp äv8pl ouvsivat 
7^ xal aüxYjv xouxtov xi 8taTxpa$a(i£v[7]v] 
xpi&Etaav C'/alJ (a)x£pEa{>ai x-iji; cpepv^«; 
xoü xov Ttapaßatvovxa Evsxeaöai xcu 
36 (uptafiEVü) ixpoaxlpo)- 

und fast wörtlich identisch in einem weiteren Vertrage: 

Nr. 1052 (ib. S. öpff.) aus der nämlichen Zeit; Apollonios und Hermiüs. 

17 ^-Ptq 8' otXXTjv ETütadYEtv- 

26-piqxs öcp-^pspov Yt’^soOat 

[diro x'^]; olxt'a^ ovsu x^4 ’AuoXXtüvi'- 

[ou] xo[5 njxoXspatou - 

[pTg8’ dXJXtü dvopi auvEivai xal aüxTjv 
30 xoux[(o]v XI 8La7üpa^ap£V7]v xpi&iaav 
axspsailat xoü cpspvaptou 
xov Tcapaßai'vovxa Evsxea&ai xal xöi 
(hptapsvu) Txpooxtpon- 

Die Pflicht der Sorge für die Schwangere selbst im Scheidungsfalle findet 
sich sogar in loseren „Verhältnissen“ vertraglich anerkannt, wie wir später 
sehen werden; für rechtsgültige Ehen war sie geradezu gesetzlich stipuliert. 

Unter den Fayüm Towns Papyri findet sich nämlich ein Fragment eines 
Ptolemäischen Ehegesetzes, welches auch diesen Punkt regelt. Das Übrige 
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• entbehrt ja des eigentlich ärztlichen Interesses, aber es ist auch medizinisch 
einleuchtend, daß durch eine solche Bestimmung eine kleine Remedur geschaffen 
war für die Folgen der leichten Lösbarkeit der Ehe. In der genannten Zu¬ 
sammenstellung von Regulativen über das Eherecht, deren erhaltene Abschrift 
aus dem ersten Jahrhundert stammt (Fayüm Towns Papyri I, Nr. 22, S. 127), 
wird über den Fall, daß die verstoßene Frau schwanger sein sollte, bestimmt: 

(Zeile 21) - - 

xuoua7]<; aTtoTtlfnnrjt sav '/[ 

6 (XV7]p (XTrOTCSIJLTtTjl TCSpt[Jlfv[ 

'Aaxä xct ■ysvdp.eva Tpscp£T[io 
vatxa x(i STOix’/jSsia 'irap£^(n[v 
26 x^ [i.7]xpl Tixxpsj^stv (XVaXtaX£Xü)[ 

SlOV £TX£lodv Y£VY)Xai (XTOp xt[ 
xatSto) Tr(xp£)(£iv xa £['7r]x-^§ia x-^ 

0(ü? Idv xo Ttatotov xu[ji-^aY)xa[t 
ox£ iav ßouX7]xat, X'^ 0£ 

Leider ist von diesem wichtigen Aktenstück nur die linke Hälfte erhalten, 
und es läßt sich nur so viel erkennen, daß der frühere Gatte verpflichtet war, 
für die Mutter und, wenn es geboren war, auch für das Kleine in geziemender 
Weise zu sorgen, d. h. den Unterhalt beider zu bestreiten, wie das ja auch in 
einigen der eben durchgesehenen privaten Eheverträge ausdrücklich als Pflicht 
des künftigen Gatten festgelegt war. 


Ähnliche Bestimmungen finden sich auch in Verträgen über gemeinsames 
Leben von zwei Leutchen, denen das Eingehen einer richtigen Ehe nicht mög¬ 
lich war, oder die es aus anderen Gründen vorzogen, sich nicht allzufest zu 
binden. Der erste Fall betraf das Militär, wie uns zahlreiche Urkunden lehren. 
In Nr. 114 der Berliner Griechischen Urkunden heißt es z. B. ausdrücklich 
(Bd. I, S. 131, Zeile II): 

-Ou Y«p s^saxiv axpaxi(ux‘/]v 

Y<xp.siv — — 

es war also allgemein als bindende Bestimmung anerkannt, daß den Soldaten 
die Ehe verboten war. Es bürgerte sich aber wie von selbst für das „Familien¬ 
leben“ dieser zur Ehelosigkeit Verurteilten eine losere nicht offizielle Form der 
Eheschließung ein, die namentlich in Ägypten einen weiten Umfang annahm 
und vom wilden Konkubinat durchaus zu trennen ist, wie das z. B. Paul 
M. Meyer im Archiv für Papyrusforschung III, S. 68 ff. klar auseinandersetzt. 
Es bildet sich unter der Konnivenz der Behörden, welche das Disziplinar- 
verbot nicht strenge handhabten, bei den Soldaten eine häufige Art von 
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äyQcccpoq yd/jiog aus^ der eigentlichen Ehe, dem ydfiog ’iyyQacpoq gegenüber.. 
Doch war dieser aygacpog ydixoq^) keineswegs auf die soldatischen Kreise be¬ 
schränkt. Dieses durch Verträge geregelte unverheiratete Zusammenleben schuf 
sich seinen Brauch, der dann wieder eine gewisse Regelmäßigkeit der Erschei¬ 
nungsformen zeitigte, die auch für den medizinischen Erforscher der Vergangen¬ 
heit ein gewisses Interesse besitzen, wie mir scheint. Darum auch hierüber 
einige Worte! 


Ein außereheliches und doch bis zu gewissem Grade geordnetes Zusammen¬ 
leben lassen Urkunden erkennen, wo sich ein Mann über seine Konkubine be¬ 
schwert, mit der er einen Vertrag auf Unterhaltsgewährung gemacht hatte, eine 
,(TvvyQa(p7] TQO(f TT(q‘ (vgl. Archiv für Papyrusforschung I, S. 123), wie man sie 
wohl auch mit Ammen machte (s. unten Abschnitt IX), denen man ein Kind 
in Pflege gab, z. B. Tebtynis Papyri I, Nr. 51, S. 160 vom Jahre 113 v. Chr.: 

6-aovovto:; (XOO [. .]&mv£L 

T[. . . .]ou t(5v £/ [aüT]'^(; 

x[tt)jx]-?)(; xaxa au 7 jp[acp]Y)v 
A[iYU7:]x['av xpocpixiv zai 
xa[u]x‘/ji 5(op7]Y(5v ixdvxa 
10 xd '/axd ouvapw xmv 

[67iapj(6vxtüv. 

Daß dies gelegentlich zu ernstlichen Mißhelligkeiten führte, läßt sich denken. 

Ein Kontrakt über erhaltene Mitgift, goldene Ohrringe und ein milch¬ 
weißes Gewand, der doch nicht als Heiratskontrakt angesehen wissen will, 
sondern ausdrücklich nur ein Zusammenleben von 5 Sommer- und Herbst¬ 
monaten vorsieht (22. Mai bis 27. Oktober), nach denen die Mitgift samt goldenen 
Ohrringen pünktlich zurückzubezahlen ist, wurde im Jahre 36 n. Chr. zu 
Oxyrhynchos zwischen Tryphon und Saraeus geschlossen (Oxyr. Papyri II, 
Nr. 267, S. 243—247) und gleichzeitig kontraktlich Vorsorge getroffen für den 
Fall, daß dieses unverheiratete Zusammenleben „Folgen“ haben sollte, nachdem 
man etwa wieder auseinander gegangen wäre: 

— — £7r£t §£ auV£ap,£V 

dXXTiXoic, dYpdcp(o[c,] -irprjaojjioXoYcoi idv waotuxto; £'/ Smcpopd:; 

20 dTr[aXXaY](Sfj,£v dir’ dXX*^X[tüv] svzuou a[o]ü oua 7 )[<;] £(«; d'v aot 


') avveX&opia envidy nYQntfag ZuQnnovxi heißt es in Nr. XVIII vom Jahre 124 n. Chr. 
des ersten Bandes des Corpus Papyrorum Raineri S. 51; auch n^()nq>oi ■naldeg, Kinder aus kontrakt- 
losen Ehen, finden sich erwähnt, 

“)' Vgl. Archiv für Papyrusforschung II, S. 510. 
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Also: Wenn wir so in ungeschriebener Ehe zusammen leben — das 
ganze Aktenstück ist in Form eines Briefes des Mannes an das Weib gehalten, 
aber doch ordnungsgemäß dreifach unterzeichnet — verpflichte ich mich, falls 
wir uns, wie gesagt, infolge eines Zwistes trennen sollten und Du schwanger 
bist [für Dich zu sorgen] solange Du — — 

Zufällig ist uns durch andere Oxyrhynchos-Akten an die Hand gegeben 
zu beurteilen: 

1. Warum Tryphon eine solche ungeschriebene Ehe einging: er hatte in 
erster Ehe recht schlechte Erfahrungen gemacht, indem ihn sein erstes 
Glück Demetrüs böswillig verließ und noch bestahl (Oxyr. Pap. II, 282, 
s. unten S. 128 f.), ja sogar später in fortgesetzter Böswilligkeit die zweite 
„Frau“', die schon im zweiten Monate ihrer Ehe, ivxvov ovaav, schwanger 
war, überfiel und mißhandelte. (Oxyr. Pap. II, 315.) 

2. Daß solch ein versuchsweises und doch vertragsmäßiges Zusammen¬ 
leben auch einmal gut einschlagen konnte. Denn zunächst gibt die 
Geburt einer Tochter Anlaß zu einem erhaltenen Alimentationsvertrag 
(Oxyr. Papyri II, Nr. 321), weiter wird die Mitgift erst am 9. Juni 43 
n. Chr. zurückbezahlt; das Verhältnis war also wohl 6—7 Jahre bestehen 
geblieben, ja es hat vielleicht sogar 

3. einem festeren Platz gemacht^) als dieser erste, versuchsweise äyQacpoq 
yüfiog. Denn im Jahre 46 wird dem Paare ein Sohn geboren (Oxyr. 
Papyri I, Nr. 37) und wir treffen die Leutchen zwei Jahre später immer 
noch zusammenlebend (Oxyr. Papyri I, Nr. 37 und 38), ja im Jahre 54 
wird ihnen abermals ein Sohn geschenkt, der den Namen Thoönis 
empfing und Weber wurde wie der Vater (Oxyr. Papyri II, Nr. 275), 
der leider schon im Jahre 52 an Schwachsichtigkeit litt (Oxyr. Papyri I, 
Nr. 39), so daß er militärfrei erklärt werden mußte. 

Doch das sind ja alles später noch zu besprechende Dinge; ärztlich von 
besonderer Wichtigkeit ist die Tatsache, daß auch schon bei der ersten Ab¬ 
machung, die doch nur wenige Monate Dauer ins Auge faßte, die Verpflich¬ 
tung des Mannes ausgesprochen wurde, für das Weib auch nach der Trennung 
noch zu sorgen, wenn es schwanger werden sollte. 


Neben den Eheverträgen kommen denn auch nicht minder häufig unter 
den Papyrusurkunden die Scheidungsurkunden vor. 

So klagt im Anfang unserer Zeitrechnung Syra, die Tochter des Theon, 

*) Auch dies kommt mehrfach vor; z. B. ergibt der Heiratsvertrag Pap. XXVHI vom 
Jahre iio n. Chr. des Corp. Pap. Raineri, der tadelloses Leben beider Vertragschließenden verlangt, 
daß dieselben schon länger ohne Kontrakt miteinander hausten, schon 4 Kinder haben und oben¬ 
drein Bruder und Schwester sind. Auch die Nr. 38, 6 im 2. Bande der Tebtynis Papyri (S. 240 f.) 
aus dem Jahre iz v. Chr. scheint die Umwandlung eines «yguqno? lyä/iog in einen s'ij'^gaqtog dar¬ 
zustellen; der Gatte bescheinigt (vielleicht nur formell) den Empfang der Mitgift und verpflichtet 
sich dieselbe innerhalb 30 Tagen wieder herauszubezahlen, falls eine Trennung stattfinden sollte. 
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daß ihr Mann ihre Mitgift durchgebracht, sie schlecht behandelt und verlassen 
habe und wünscht ihn dazu angehalten zu sehen, daß er ihr — ohne damit 
die anderen Klagepunkte, die sie gegen ihn habe, zu präjudizieren — die ander¬ 
thalbfache Mitgift (siehe oben!) zurückbezahle.i) Das Schriftstück aus der ersten 
Hälfte des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung ist in den Oxyrhynchos 
Papyri Bd. II, S. 272 unter Nr. 281 veröffentlicht und hat folgenden Wortlaut: 


auvsßttoaa SapaTiitovi (pspvijv xou- 
x(p 8oüoa zotTct auvj^wpTjatv ek 
äp^uptou 8pa)(pü)V Staxoat- 
(wv . i-(<h pev ouv sTTtSs^aps- 
10 V/) aÜTOv eti; xo xuiv 
pou otxYjX'^pta Xsixov irav- 
xeXw:; ovxct dvsYxXvjxov 
epauxYjv SV OTtdasi uapstxd- 
pYjv. 6 8s Sapaicitov xaxa- 
15 )(py]adpsvo^ x"^ 

i^ßouXsXO Xoi’OV OÜ 8l£Xsi- 
TTSV xaxou]((3v ps xcd ußpt- 
[C]«)v xai xd«; X^^P^^ 
cpsptov xai x(5v dva^xat- 
20 (üv sv 8£'^ xa&taxd«;, ua- 

xspov 8s xai svxaxs- ■< 

XtiTE ps XstxTjv xaösa- 

xmaav. 

X(5[v] psv Y<?P ö'X- 
X(ov X(ov [ovxtov Tzpbi auxov 
30 dvxs)(o[pat xai dvös^opat. 

Von der Seite des geschädigten Ehemannes beleuchtet uns die Sache 
ein anderes Schriftstück, das uns die oben schon angedeutete Misere der ersten 
Ehe des Tryphon enthüllt. Es folgt in den Oxyrhynchos Papyri unter Nr. 282 
auf das eben mitgeteilte Klageschriftstück (II, S. 272—273): 

. . . auvsßtm- 

5 [aa] A'/]p[7]]xpouxL 'llpaxXsi- 
80U, xa[i sJyü) psv ouv s- 
-iTspp-^YTjaa auxT^ xd s- 

*) Auch unter den Kairener Papyri findet sich unter Nr. 10331 ein ähnliches Ahtenstück 
aus dem Jahre 177 v. Chr., in welchem Taus über ihren Gatten Pelilios Klage fuhrt. 
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xcti uTTsp Suvafitv. 

Yj 02 aXXoxpta cppov^aa- 
10 aa TTjc xoiv^<; aupt^ttu- 
[astu;] xaxa Trsp[a]i; 

[Xöe] xal äTC'/]V£[Y]xavTo 
xa -/jptexspa uiv xb xa- 
{)•’ iv uTXOxstxat. 8 tb 
16 ä5([t}]'^vai xauxTjV [ejirj as 
oTCwc xu^Yl Txpoa-^- 
[x£t] xai dixoSü) [lot xd 
•/jpiexspa . 

Tiyphon hat also über folgendes sich zu beschweren und ruft darum 
den Richter an; 

„Ich war verheiratet mit Demetrüs, der Tochter des Dionysios und sorgte 
für sie über meine Kräfte hinaus. Doch sie war mit unserem Zusammenleben 
unzufrieden, verließ mein Haus und nahm [mit ihrer Mutter] von meinem Eigen¬ 
tum noch einiges mit, worüber ich eine Liste unten aufgestellt habe. Laß sie also 
vor Gericht rufen, damit sie ihre Strafe erhält und mir mein Eigentum wieder gibt. 
Hiermit soll nichts, was ich etwa sonst noch von ihr zu fordern haben sollte, prä- 
judiziert sein . . .“ 

Doch das sind ja beides nur Präliminarien; es sind aber auch wirklich 
Scheidungsurkunden vorhanden. 

Höchst ordnungsgemäß geht es in einem Falle zu, den Grenfell und 
Hunt 1897 in der II. Serie ihrer Greek Papyri S. 119—121 unter Nr. 76 ver¬ 
öffentlicht haben. Das Aktenstück ist in der Großen Oase gefunden und 
stammt aus dem Jahre 305 oder 306 n. Chr. Sulis und Senpsais aus Kysis 
haben beschlossen, ihre Ehegemeinschaft aufzugeben — eine übele Gottheit 
trägt Schuld an der betrüblichen Disharmonie — und tun dies nun in aller 
Form. Der Gatte erklärt, daß er von seiner Gattin alles zurückerhalten habe, 
was er ihr gegeben habe und weder auf ihr Eigentum noch auf ihre Person 
irgendwelchen Anspruch mehr erhebe. Sie könne also mit Fug und Recht 
ihn verlassen und eine neue Ehe eingehen, wenn sie wolle. Das Weib erklärt, 
daß sie ihre Mitgift und ihre Hochzeitsgeschenke richtig zurückerhalten habe. 
Der Wortlaut des Scheidungsvertrages ist folgender: 

.; SoüXi^ vsxpoxdcpo; xoirapj^fa^ Kua£[(ü; 

2 £V(j;ai<; öu^axpo^ ’Pdi.'xoc ex pv/jxpb'; Teoü; vexpoxacpk 
cxTxb x'^^ otüx'^^ )(aip£LV. eirl ex xivb^ TxovYjpoü öaipo- 
vo; auviß-fj auxou; (XTroCsu^ilai dXX/jXu)^ xyjv xoi- 

6 vYjv ccüxwv auvjStcuaiv, evxeü&ev bpoXoYm 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 9 
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6 fjiev 6 TipoxstfASVo? ZouX’, TrsirX'tjpwfjisvoc; Trdv- 
T(i)v TÄv Ttapaoo&£vt(uv auf^ [sp^oö oftoo'^- 

TOTE tpOTCO) EtSuiV, dTrOTCEpTrEa&at CCIJXYj[v xa't pVj- 
■/ETl pEx' sXEUaEa&at pYjOS TXEpi OUpßl(ü[aEÜ);] pvj- 

10 XE Txspl sSvou, dXX’ e^Eivai aux-^ dTroax'^[vai xai 
yapvjö'^vat (b? av ßouXyjÖTj* 8 s Trpox£ip[£VY) Esv- 
TTETxXTjpttia&at ixap’ auxou xoö Tcpox£i[p£vou 
2 oöX’ Tcdvxtüv X(5v ETXlSoÖSVXtOV aÜ[xTg El^ X 6 - 

Yov Txp[oi]xo!; apia [xjs d^tov [. . .Jtov o[. 

16 aux"^!; axEuwv xat d'XXoi oioiS'^ttoxe x[p 6 Tro) 
xai pY] fiExsXsuasaöat dXXi^Xou^ [svxsü- 
&EV Txspi p 7 ] 8 £vo^ aTca^aixX«^ £[]['Ypdcpou 
aYpdffou Txavxoc; Tipd^paxoc; x 6 au[MoXov, 

Old xo xsXstav dEoCu^-^v. '/j dTro[CuYY] '^oe 
20 8 iaayj ypa^staa scp’ uTCo^pacp'^i; x[upta 
saxo) xai jSsßaia db:; ev 87 ]|i,oat[oj xaxaxEi- 
[jtEV-/], xai ETCEpoiXY] &£ic (jupoX[6Y'/)aa. 

(Ixou;;) i 8 xai (Ixoo;) j 3 [xJäv xopiwv -/j[[ji(ov 
[K(ovox]a[vxtoo] xai Ma^t[[i,ta- 
26 [voö AÜYouaxtov. 


2. 1. JSsvy/änt, ^vyccTQi. 3. 1. ensi. g. 1. fii^TS. 19. 1. TeXeini/ eimi Trjv 

Ähnlich friedlich und kühl geschäftlich verhalten sich auch andere 
Urkunden. 

So geht das Ehepaar Thaesis und Petosarapis im Jahre 96 recht nüchtern 
nach kaum mehr als einjähriger Ehe auseinander, indem sie sich ohne jede 
Anspielung auf den Scheidungsgrund oder auf den etwa schuldigen Teil nach 
Rückbezahlung der Mitgift von 400 Silber Drachmen 

9 — — 04 TrpoaTjVEYxaxo auxoi scp' eaux^ sv cpepvi^ 


einfach bescheinigen, daß sie nichts mehr voneinander zu fordern haben. Offen¬ 
bar war im Ehevertrag, der avvyQaqji] avvotxiatov (oder avvoixsatov) oder 
avvyfiacpn alles tadellos vorgesehen worden (Oxyr. Pap. II, Nr. 267, 

S. 238—243). 

Auch in einem Leipziger Papyrus Bd. I, Nr. 27, S. 70/71 aus Tebtynis 
vom Jahre 123 n. Chr. geht man ganz friedlich wieder auseinander, obgleich 
er erst 21 Jahre alt ist und sie erst 16 Lenze zählt. Der hauptsächlichste 
Inhalt lautet: 
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-‘OjjioXoYou[ai]v äXk-q'koiz 

6 ©svatotoviTtoi; ü)(c; e)T(3v ö[£]za [a]a-/]fioc; 

— — -/cti 0 ^svafisvo; TT]!; [0]£vaxoTo-^TLo[t;] 

10 ävTjp A[ua]a!; (XTceXsu&spoi; 'HpaxXsta!; t^; 

Auaifi[d](ot)] tb((; s)tüv sizoai Suo oüXtj 

oe^ttp — — 

16 auv^pa&at tt]v Tcpb; dXXi^Xot; [auvjßtwaiv, 

-fjTt; aÜTot; auveav^zL dich aDTfpacp^Q 6p.oX(oYta!;) 
ydptou Ts[X£t](üi)t[a]av otd tou aüxoü 

zcti e^tvat £zax[£]ptp [zaxd] 
xd zotf)[-^zov]xa otzovofAtv Trsp'i aüx«)[v w]; 

26 sdv Ipyjxat, xt^ oe 0 £[va]xoxo-^XL e^auxt; [auv-] 
app6C[£0&at tp] sdv [ßoujXTjxai dvSpet dv£-(?) 

cpotirx* x(p[.zat ji,-?j stts- 

Xsuaocaöat £[tc]' dXX'/jXou; [TxspJJ p,[7]]x£[vb]; x[ü)v] 
x-^ auvßt(u[at] dvY)z[6]v[xto]v p,7]0£vb; dixa^- 
30 airXÄ; [Tüpd]Yp.axo; ^■[sJxLpO ^'■'saxtoo'/]; 

■/jp,£pa; —- 


Man nannte das im Fayüm also einfach awuigsiv tijv av/ißicoaiv — die 
Menage ä deux hat ein Ende! 

Dieselbe Wendung begegnet uns auch in einer Berliner Griechischen 
Urkunde aus dem Fayüm vom 15. Febr. 45 n. Chr., Bd. III, Nr. 975, S. 299, 
■aus der ich nur weniges hervorhebe: 

-'0[p]oXouYr'^ot^. na[o]ü; 

8 llotouxo; tb; Ixuiv si'zoat tovSs- 

10 Yuvt] Tcasvoöcpt; x‘^; ’Ovvwcppi; tb; 

£X(j5v stzoat- 

15-ouv^poDat x'/]v Tcpbc; 

dXX'^pou; auvßtootv, ‘^x[i]; auxou; 
auv£ax‘^zi zaxd ouvYpa 9 '/](v) zd- 
pot, zai p'tjSIv dXX-^Xo[i]; £vz[a-] 

X£tv peS' EvzaXlasLv Ticpt pT][8£-] 

20 vb' dTr[Xw; itpdYjpaxo; [•••]••[•]•’ 

9* 
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■/] TsaSv[o]ijCpL^ T?jV rjCpt)i7j[lJlSV-/]v] 

6 na[ou;] 9£pv?][v äJpYoptou -/ai xa [Trctpcx-] 
cpspv[a.] T£asv[o6cpst] 

[• •-M.]-£^ep?V-[.] 

8. 1. Tisvis. 10. ]. lyvmixi. — tov VyyüqiQewc. i6. 1. äX^ijlovg avftßiuxjiv. — avioTg. 
17/18. 1. yd/uon. 21. 1. aqiEilrjfievrjv. 22. 1. vno tov JlaovTog. 

Von nicht geringem symptomatischem Interesse scheint mir ein Kairener 
Papyrus zu sein, den Grenfell und Hunt unter Nr. 10474 katalogisiert haben, 
ohne daß sein voller Wortlaut schon veröffentlicht wäre. Er enthält eine Klage 
eines Ehemannes an den Präfekten aus dem Jahre 362 n. Chr., daß seine Frau 
während seiner Abwesenheit von ihren Eltern einem anderen Manne gegeben 
worden sei. 


Daß die ehelichen Verhältnisse in Unterägypten, wie wir sie jetzt kennen 
gelernt haben, in hellenistischer Zeit nicht völlig den altägyptischen entsprochen 
haben, war zu vermuten. Wir können aber diese Vermutung schon zur Ge¬ 
wißheit erheben; denn W. Spiegelberg hat jetzt eine Reihe demotischer 
Heiratsverträge aus persischer und ptolemäischer Zeit veröffentlicht^), die einen 
Einblick in diese Verhältnisse gewähren. Der sog. „Papyrus Libbey“, der dem 
Büchlein Spiegelbergs den Namen gibt, stammt aus dem 4. Jahrhundert, 
aus der Zeit, da Ptolemaios I. noch Satrap war, und zeigt die völlige Herr¬ 
schaft der Frau in dieser Ehe: 

„Es spricht die Frau ... Du machst mich zur Ehefrau, Du gibst mir 
^/j(, Silber . . als mein Frauengeschenk. Wenn ich Dich hasse oder 
einen Anderen mehr liebe als Dich, so gebe ich Dir 2^/3 Zehntel 
Silber . ." 

Man sieht, Diodor I, 27 ist glänzend gerechtfertigt! Doch ist dieser 
gynäkokratische Zustand in der Ehe zu jener Zeit wohl schon im Abklingen; 
denn es werden auch demotische Eheverträge aus der nämlichen Zeit bekannt 
gegeben, die den Mann redend einführen: wenn ich Dich entlasse . 

Und das andere Ende, der Übergang des antiken Lebens in christliche 
Anschauungen? Den vermittelt uns Papyrus XXX des Corpus Papyrorum 
Rainen aus dem 6. Jahrhundert nach Christo. Da ist von der Verhütung 
anderweitiger Befriedigung des Geschlechtsverkehrs so wenig mehr die Rede, 
wie von der Regelung der Möglichkeit des Auseinandergehens der Eheleute, 
da ist die Norm für die Pflichten der Ehegatten auf einen anderen Boden ge¬ 
stellt, wie die folgenden paar Zeilen dartun werden: 


*) Der Papyrus Libbey, ein ägyptischer Heiratsvertrag von W. Spiegelberg. Mit 
3 Tafeln in Lichtdruck. Straßburg, Karl J. Trübner, 1907. I2 S. 4”. Schriften der Wissenschaft¬ 
lichen Gesellschaft in Straßburg, Nr. i. 








Ehe, Verträge, Scheidung und Heiratsgut. 


lA 


-toi'av -/tat vofiifjtYjv x[at 

.£ta xatd xac, ouvd(ji£i;; xai. 

3t<; ctüxYjv oiairpd^cto&at dXXot Trdvxa xd TiplTrovxa eXso&span; 
•yuvat^'tv -irotpd dvopdai asptvoK; svSstlaaöat zic, otüxYjv 
20 Tipo; XU) xct'i aoT'q'j dyarräv xal MXiistv xot't r>epotTr£ueiv aüxöv 
[jtsjGtv xöv Xotfjnupoxaxov aüx'/]!; aüv ösw aupij5[iov 
uTiaxoustv 0£ auxtu xotxd xtu vopitp . . , 


Näher gehe ich hierauf nicht ein. Doch ich möchte auf ein anderes Er¬ 
trägnis der Heirats- und Scheidungsurkunden im griechischen Papyri noch zu 
sprechen kommen, auf die „Privataltertiimer'^, die sich aus den Aufzählungen 
des Hausrates und der andern persönlichen Gebrauchsgegenstände der Braut 
oder der geschiedenen Frau in diesen Urkunden erschließen und kennen lernen 
lassen. Es handelt sich in ihnen allen ja mehr oder weniger ausführlich ganz 
vorwiegend um die (peQvij, die Mitgift, und die icccQdcpeQvcc, die dingliche Habe 
der Braut oder der Geschiedenen, ihre Hochzeitsgeschenke usw. Bei diesen 
Trousseaux wollen wir zum Schlüsse noch einen Augenblick verweilen. 

Daß hinter diesem Trousseau gelegentlich oder gar durchgehends eine 
Art Brautkauf sich verbirgt, will ich nicht weiter urgieren. Die Brautgeschenke 
des Bräutigams scheinen darum bei eventueller Scheidung Dauerbesitz der 
Braut zu sein; doch uns interessiert hier nur, was wir bei dieser Gelegenheit 
von Frauenkleidung, -putz und -habe erfahren, soweit es hygienisch von Wichtig¬ 
keit ist. Freilich ist nicht immer alles leicht zu identifizieren. 

So macht uns schon die folgende Berliner Griechische Urkunde Nr. 717 
(Bd. III, S. 22—24) vom Jahre 149 n. Chr., die aus dem Fayüm stammt, einige 
Schwierigkeiten: 


10 . .]tva TudXXia ttIvxe sv ^poupaai, uttoCcov^v ova . . fp, . . 

[."’AJcppoSsixYjv, a[t)]v&-;^xa!; e?, dvaaxdai^ oxdcpta 

[at . . . XIV [3a9[. . .] 

[.]a ouo, xdxo'n:x[p]ov SItuxuj^ov, XapTudSa, Xtjxu- 

0[ou:;] xsaaapei;, .[.] 

[.]a X-^xo9ov [xa]gaixspivY]v, xdpTrpa x[t]ßu)x6;, 

XOtpiVO? TX£ . . . 

[.Jepo; x6cpiv[o;], xaösSpa, pupoö'^x-/], "redvxa 

luXiva, xaöeSpa — — — 


') Weitere Scheidungsurkunden sind z. B. die ausführliche Nr. 93 aus dem Jahre 569 n. Chr. 
in Girolamo Vitellis Papiri greco-egizii Fase. 2, 1906', S. 178 f.; Nr. 10661 der Kairener Papyri; 
Pap. XIII in den „Notices et Extraits“, Tome XVIII, 2 (1865), S. 210 f. Man vergleiche auch 
Johannes J^iepold, Die Ehe in Ägypten, Leipzig 1906 (VI + 108 S., 8“). 
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Fünf farbige Gewänder, ein Gürtel, eine Aphroditestatuette, ein Klapp¬ 
spiegel, ein Salbenbehälter, Schminkdose, Lämpchen, allerlei Schachteln, Büchsen, 
Schränkchen und anderes Holzgerät sind ja leicht kenntlich, und unter axdcpia 
ist vielleicht auch an die nachenförmigen Nachtgeschirre der antiken Damenwelt zu 
denken;^) was sind aber die 6 Syntheken? In einem gleich noch zu besprechen¬ 
den Ehekontrakt aus Oxyrhynchos heißen die Kleider Ifiurimv avvd-ecxets (UL, 
S. 209 oben). 

Die nvQo&rjXT], mehr oder weniger kostbar ausgestattet, kehrt immer 
wieder, z. B. im Heiratskontrakt der Techosis, den wir schon erwähnt haben 
(im 4. Hefte der Wesselyschen Studien zur Paläographie und Papyruskunde, 
S. II5), etwa aus dem Jahre 170 n. Chr. Kein Wunder bei der bei Griechen 
und Ägyptern gleich vorherrschenden Liebe zu wohlriechenden Salbölen usw., 
die wir schon besprochen haben. 

Von Frauenkleidung zur hellenistischen Zeit in Unterägypten geben uns 
eine ganze Reihe von Heiratsverträgen reichlich Kunde. Unter den naQÜcpsQva 
werden sie immer zuerst nach dem Gelde der (psQvi'i und den Schmucksachen 
genannt, oft zu vielen hundert Drachmen geschätzt. Auch die demotischen 
Urkunden berichten, wie Wessely versichert, von diesem Kleiderluxus.®) 

Ich nenne nur ein paar solcher Kleidungsstücke; 

[Corp. Pap. Raineri XXL 230 n. Chr.] 

oaXfiGtxizi^, eine Dalmatika. 

xoivoTTopiyupov aooßptxoudXXiov, ein Überwurf von gewöhnlichem 
Purpur. 

xpoxcoxivo;, ein safrangelbes [Pracht-]Kleid, nach altgriechischer 
Sitte. 

[lacpopiov, ein Schleier. 

aouSdptov [eirtxjdpaiov, ein diagonalgemustertes Schweißtuch. 

[ib. XXVII, 190 n. Chr. Wert 300 Drachmen.] 

aouodpiov, ein Schweißtuch. 

.... oSmxo;, ein anderes, nicht zu identifizierendes Kleidungsstück. 

. . . [JUV05 ‘/jpuxpLß'^!;, ein drittes etwas gebrauchtes, dunkeles Gewand. 

sxspo; apapdySivo;, ein viertes hellgrünes. 

aooßpixoirdXXtov poptvov JjpixpijBI;;, einen dunkelblauen Überwurf, 
etwas gebraucht. 

dßoXX-/j; Xsuxo!;, ein dicker weißwollener Mantel (abolla lateinisch). 

xixcbv xpox6j[xi]vo?, ein safranfarbenes Kleid. 

TxaXXtoXov yXofov sirc/dpaiov, ein dicker Mantel, diagonal gewebt. 

') Nicht äqpQodinov genannt, wie ich im Anschluß an die Ausführungen auf Seite 115 betone! 

*) Wir kommen gleich noch darauf zu sprechen. 

Er erzählt auch, Corpus Papyrorum Raineri I, Griechische Texte, S. 124 von der Gattin 
eines gewissen Theos, daß sie allein für ihre Toilette jährlich 6000 Drachmen bezog. 
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Damit genug für diesmal! Der Kleiderschrank einer eleganten Dame 
am unteren Nil barg offenbar mancherlei Kostbarkeiten^ wenn auch nicht alles 
bis ins Einzelne völlig aufzuklären ist.') 

Auch andere Inventarverzeichnisse, die in den Papyri enthalten sind, 
geben uns Rätsel auf. So ist es nicht klar, was aoXia sind (in Nr. 741 des 
4. Bandes der Oxyrhynchos Papyri aus dem 2. Jahrh. n. Chr.), die Männer und 
Frauen paarweise brauchen, wahrscheinlich eine Art Schuhwerk, an welches 
auch aavdüha erinnert, trotzdem es für Pferde und Esel gebraucht wird; doch 
kann man dabei auch mit Oreibasios an Bein-Bandagen denken.^) Die Stelle 
des genannten Papyros, der noch manche andere seltene Artikel bringt, lautet; 


a, 

aoXta dpasvtxd C£u'y(7 ]) vj, 

[Yu]vaiz£ia C£uy(v)) 

10 aavBdXia övw(d) ß, 

(tttuixov «, 


In einem weit älteren Inventarverzeichnis aus dem zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert, das der II. Band der Greek Papyri Kenyons von 1898, S. ii —12 
bringt [Pap. CCCCIP"®°), kommt zu der Neuheit mancher Worte die Unsicher¬ 
heit der Lesung mancher Stelle; doch scheint es mir wichtig, das Schriftstück 
auch in dieser fragwürdigen Form hier zu bringen®); 

tp?K 

axp« ß 

Tcpooxecp^ 8 

xaXai Y 

6 xaascpnxir' 
aqtxxo; sv cm öcnpa^ 

(JI£v8‘/][. . 

XsxavY]!; )(aXLv[. . 
xaupsa Cwax* *? tc? ß q X Jl 

Die Geschichte der antiken Kleidungshygiene ist ja noch zu schreiben. Wer Kleidung 
und Toilette der altgriechischen Frau zum Gegenstand seiner Studien machen will, der wird auch 
diesen Weg der hellenistischen Heiratsverträge beschreiten müssen, dazu aber als noch wichtigere 
Quelle die VasenbUder heranziehen müssen, die uns nicht nur die Damenwelt Athens usw. in allen 
Phasen ihrer Toilette zeigen, sondern auch die Dienerinnen im Untergewand, wie sie Kleidungs¬ 
bedarf in Körbchen herantragen, Pallium, Untergewänder, Kopf- und Busenbänder — die Technik 
der letzteren z. B. ist durch eine besondere kleine Untersuchung aufzuhellen, bei welchem die Klein¬ 
bronzen das wichtigste Detail bieten müssen. 

*) Auf schützenden schubförmigen Hufbeschlag, der sich weit ins Altertum zurückverfolgen 
läßt, will ich nicht weiter eingehen. 

°) Die Besserungen Kenyons am Ende des 3. Bandes der Londoner Papyri sind im folgen-' 
den Texte benutzt. 
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XattÜfJlT)^ J(t^“ £V "tjl ß ß X 
10 u'irooTjfJt'- fji® ccaxo? 


ot^ aotxxo' SV tut o&ovici 
xotiva xat iraXat TCOXTjptov 
o^Xac, ax[a]cptov xov8t) 
ivtov j(iT“ TratBa[. . . . 


16 spia evtuXt] tc“* Xs 


aaxxoTTYjpot sv 7]t t [i.Lj^at'- ( = t[jtdlxtov ^^Xapiu;) 
Xuyyia') xaixtSiov xuppov 
xat tSptutL xaiva y 
iSptuLOt TcaX" (:t 

20 cjxpofY’' ß oirXa 8 
[la/atpoti ß airstpotvxLxai 
acpotip 8£p(ji(x oivocpopov 

SYY'^Ö'/jX'lfj TTOXW X'^Öl" 

)(iXtüXYjp o^t<; 

25 fisXav8oxov Xvjx’^ ß ioaxp*- 
ct^ aotxxoi xsvoL ß 
t:o8 £C xXtvTrj; 8 
aYipTT®!'; ß otXaßaaxpo&Yjxai 
otßa^ Txctp Ivaptüxt xsiptsvo;; 

30 xeXXt ß tota® Txo8e^ 
xXiv’? xopveuxot a cp 


Xsxotv’? Y? ?? • • 

[ji‘ xov8u X ^ /x 

2. ijTQibficim? 7 .= mendesisch? 8. tfoairjqiovl Das folgende ist dunkel. 13. v^lag = 
valng. 15. BVTvhq neues Wort; sqm = iqea, wollener Friesstoff von 35 Fließen. 
19. naX = jiotA««*? iSqtoiov = Schweißjacke?? 21. ansiqavuxm, gewellter Dolch¬ 
griff. 22. ' 7 ' unbekannt = 900 ? ? 24. o|t?? irdenes Geschirr? 28. aj'wj'st? = Lenk¬ 

zügel?? 31. a <p Preise? 33. fi'-= fiia. 


In demselben Bande von Kenyons Greek Papyri (Nr. CXCI, S. 264/265) 
ist auch eine „axsvoy^aipta“, ein Haushalts-Inventar der Tertia Ancha- 
renia, aus dem Jahre 103—117 n. Chr. beachtenswert, das viele lateinische 
Worte enthält: 
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. . . .JxttUV XsUZtSV IpYtOV xpiÄv 

s . . . cpoXXotxtupiov xoxxivov xatvbv ev Txeptaxpto- 
. . xo]xxiv[at] TraXsotL ßtipuY . . x'^i; xoxxtvoc; TxavSoast;; 

. . . .Jvaxtopttov CeÖYo;; otcppo!; j^aXxout; ytivaixsto; axdpo; 

. . . .J^eaxitüv ^(aXxiaxdcpiov opivov ^uaxptot xpi'a 
. . Xu];(vtc(? TxaaxYj xsXXdpiov pistxpbv auv Xct 

10 . . . .]ouv Yp£®TP® axouxXia ^uXtva XeXaxxwjjievot §uo 
. . .JcpoXXi'ot d'pYupct dxxtü cpXaYsXXtov xaXdjjiou tvSixoö 
. . . .] dTOxpiTxxov TcdXo^ ^uXtvo^ opdyXat Xoyxai evvia ^uXa 

. . . .] Txspi xv/)[ji£t8(ov osppiaxtvtov Cedyo:; 'Apa|3ix(jt)[v]a 

■ . . . .]xa|3Xtov Y^«><3aox6|i.tov Xtupstxo; axoStaxo^ dTxb 

16 . . . .] TxctXsctt ouo ÖTxtaöia ovou 6Xi'ax‘/jp auv uXiaxaitqi . . . 

. . . .] Txtvdxia usXot ouo ö^ujBacpot 8uo dpmouXXtov ev xpdßaxxo; 
. . . .]axoato)v xa'i Aißouxou 'ATXoXXtvaptou 8paxpt«)v e6-^xov[xa] 

. . . .]o:; pitav '/j 8s Tepxtct 'Avxap'/jvta X7]v exepav xctl piexe 

. . . .] Kapav{8t xoü "Aawoetxou tx'^x®^'^ ijjtßaxLxwv xptax(oa)i 


Auch hier ist vieles medizinisch interessant, so wieder das 
das kahnfdrmige Nachtgeschirr der Frauen (mit dem folgenden lateinischen 
ÖQivovl), die 3 Badestriegel {^vaTQtce) und so manches andere. 

Im Corpus Papyrorum Rainen heißt es in einem solchen Inventar S. 124; 

. . . axsuT] dcppo[8i'xY]v laoTxxpov 

8(txx[ox]ov xdCov Xy]xu&ou? 8uo x[aaa]ix£[ptva axd] 

[cpiov a]xd(j,vov X-/)xu 9 'ooc 8uo 


Also auch hier wieder eine Aphroditestatuette als erstes Stück des wertvollen 
metallenen Hausrates, ein Klappspiegel, ein Eimer, zwei Schalen von Bronze, 
von Zinn ein Skaphion, ein Topf und zwei Schalen. Wessely faßt das (Txäcpiov 
hier als „kleine Wanne^3 ist aber doch vielleicht das Frauennachtgeschirr, 
ebenso ebenda in Pap. XXVII, S. 138!. vom Jahre 190 n. Chr., z. B. fast wört¬ 
lich identisch: 


XOtXxa- 

10 [d^po]8£lx-/jv looTxxpov 8I'7rxuxov 8(cppov axdpov [a]xd- 
cptov xal 6uXiva [sTxiÖTjJxYjv x^? d9po8£t- 
XTj; . .] pi'/jv axp'^vtov xaÖ£8pav auv 6TxoTXo8t(p 
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Hier ist das ( 7 xd(piov mal wieder von Bronze. Man beachte hierzu die 
Polluxstelle (X, 45): ditpQov S'uv sl'Tiotg rä Kdaavu ev(pr]ixörs(>ov xal dicpQhxov 
rfj yvvacxl axdrpiov wg iv Avrolvxco Evnohg' ri dfjg av si p/ ro axdcpiov 
amy naoTiv, worin ja gerade nicht gesagt ist, daß Idaavov das Nachtgeschirr 
für Männer genannt werde, wie man wohl lesen kann/) sondern daß man für 
das verfängliche Geschirr auch Stuhl oder Stühlchen sage, woraus doch hervor¬ 
geht, daß "kdaavov ein Geschirr war, auf welchem man sein „Geschäft“ sitzend 
verrichtete, während das „Wännchen“ dann ein (längliches) Geschirr bedeutet, 
das naturgemäß wegen seiner an den Seiten etwas komprimierten Form zum 
Urinieren im Stehen den. Weibern bequem war, da es bequem zwischen die 
Schenkel geschoben werden konnte.^) 

Daß es speziell von Frauen gebraucht wurde, geht ja aus der Stelle 
des Pollux klar hervor, noch mehr aus der von ihm zitierten Komikerstelle, 
aus dem „Autolykos“ des bedeutenden Zeitgenossen des Aristophanes Eupolis, 
nach welcher das axdcpiov geradezu als unzertrennlich von der Frau (oder um¬ 
gekehrt) geschildert wird. Auch die bekannte Stelle aus der 6. Satire des 
Juvenal sagt doch das nämliche, wo eine Gladiatorin verspottet wird, die sich 
in glühendem Eifer in schwerer Rüstung in der Arena als Heldin gebärdet 
und mit gewaltigen Streichen Holzpfähle zersplittert, um sich dann hinter der 
Bühne schleunigst die Rüstung lüftend dieses fatalen Weibergerätes zu bedienen: 

„. . . et ride, positis scaphium cum sumitur armis.“ 

So ist denn auch in den Papyri bei der Aufführung des weiblichen Ge¬ 
rätes, das mit in die Ehe geht, fast niemals das axdrpiov vergessen, einmal 
mit aus dem Lateinischen genommenem ausdrücklichem Zusatze öoivov. Die 
Archäologen habe ich freilich bisher vergeblich gebeten, mir ein Exemplar 
dieses praktischen Gerätes aus der Antike zu zeigen, und auch ein Durchmustern 
der Bronzen der Antikenmuseen hat mich in dieser Detailfrage nicht weiter 
geführt. Auch vom kleinen „Wännchen“ zu anderem Gebrauche, an die ja 
immerhin gedacht werden muß, ist die Ausbeute sehr gering. 

Der gebräuchliche, immer wieder auf Wasch- und Badeszenen dargestellte 
'kovT'/jQ ist ein flaches, rundes Badebecken, meist in Hüfthöhe auf schlankem 
Fuße angebracht, und eignete sich nicht, als beweglicher Hausrat mit in die 
Ehe gebracht zu werden, da er in Bronze ein zu gewaltiges Gewicht besessen 
hätte. Er war wohl fast immer aus Stein und an seinem Gebrauchsorte fest 
aufgestellt. Als axdrpiov, also kleines, kahnartiges Gefäß, ist er doch in seiner 
runden Form auch nicht zu bezeichnen; doch bedeutet axdrpy ursprünglich 

*) Gifan, Collect, in Lucret.: „scaphium, vas ex aere ad retrimenta alvi, muliebre fere, ut 
lasanum virile.“ Ein öUpQog /aXxovg fvvaixetog kommt ja auch in den Papyri vor (vgl. Wessely, 
K.aranis und Soknopaiu Nesos, S. 16), was wohl einen bronzenen Sessel bedeuten soll, der also 
auch für Frauengebrauch seine besondere, bequeme Form hatte. 

Wie heute in Paris allgemein zu diesem Zweck die „bourdalou“ gebraucht wird (angeb¬ 
lich benannt nach einem alten Priester, der ein solches Gefäß wegen häufigen Harndrangs überall¬ 
hin in der Tasche mit sich führte, auch auf die Kanzel) und ähnliches auch in Deutschland als 
hygienisch - hypurgischer Artikel in Gebrauch kommt. 
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ja nur das Ausgehöhlte, der Napf oder Trog (süddeutsch „Schaff“), ohne den 
Nebensinn des länglichen, kahnartigen. 

Als rundes Gefäß meist mit niederem Fuße, wie eine flache Vase ge¬ 
staltet, tritt uns das Badewännchen für Kinder in den zahlreichen Geburts¬ 
szenen entgegen, die den byzantinischen usw. Darstellungen des Bades des 
neugeborenen Christkindes als Modell gedient haben,^) und fast völlig überein¬ 
stimmend auf den unzähligen „Fußwaschungen“ des Mittelalters als Fußwanne 
sich wiederfinden, die ebenfalls ihren Vorläufer in der Antike besitzen, was 
noch weniger bekannt sein dürfte, aber aus der Fußwaschung des Odysseus 
aus Muzäki in Thessalien (Athen. Nationalmuseum Nr. 1914) und andere ähn¬ 
liche Darstellungen ganz zweifellos hervorgeht.®) Auf ccrrdfjiivßog und TivsXog 
als Einzelwanne im Gegensatz zur xolvfißi'jßQu, dem Tauchbecken für mehrere 
Personen, brauche ich hier nicht einzugehen; als axd(f)iov, ,.Wännchen“, konnte 
doch auch der fiixQog nviKog des Galenos (X, 473) nicht bezeichnet werden und 
auch die Sitzbadewannen nicht, die das Athenische Nationalmuseum besitzt.^) 
Ein kleines Waschgefäß, das eine Dame mitführen konnte, flach, ohne Fuß und 
in der Form einer Bidetschüssel von heute, also in der Mitte etwas eingezogen (?), 
kommt unter einer hockenden Frauenstatuette aus Cypern zur Darstellung, 
welche die R. Accademia di Medicina in Turin besitzt und Giacosa im Atlas 
zu seiner Magistri Salernitani nondum editi Torino 1901 auf Tafel 34 links 
unten abbildet.®) Aus Griechenland und dem hellenistischen Ägypten ist mir 
derartiges nicht bekannt geworden. Unter den Bronzen des Louvre findet sich 
ein längliches wannenartiges fast kniehohes Gefäß, das aber nur für einen 
Fuß bequem Badegelegenheit bieten konnte. Ähnliche hohe, napf- oder eimer¬ 
artige Fußbadekufen sehen wir auf anderen Darstellungen der berühmten Er¬ 
kennungsszene in der Odyssee beim Fußbade. 


Es ist vielleicht nicht artig, in einem Atem mit der Frage des axdcpiov 
nochmals die kleinen Bronzestatuetten der Aphrodite zu nennen, deren schützen¬ 
den Holzbehälter (Futteral) uns Pap. XXVII des Corpus Rainen kennen lehrte. 
Es begegnet öfters auch in anderen Urkunden, das bronzene Aphrodite- 
figürchen selber z. B. in Nr. XXII 


und XXI 


jahm pev dicppoos([xy)v 
j^aXxä (xtppoSi^TTjv 


der nämlichen Papyrussammlung. Fast so häufig ist die Statue dieser Liebes¬ 
göttin im Hausinventar des Hellenismus wie heute das Muttergottesbild in 
jedem frommen katholischen Hausstand. 

*) Überdies heißt auch ein mützenartiger Kopfverband des Soranos trxdqjiov. 

’*) Siehe Ferd. Noack, Die Geburt Christi in der bildenden Kunst bis zur Renaissance, 
Darmstadt 1894. 

Athenische Mitteilungen 1900, Taf. XIV. 

■*) Ich stelle alle diese Dinge auf Tafel I und II übersichtlich zusammen. 

Zwei andersseitige Aufnahmen, die ich der Liebenswürdigkeit des Freundes und Kollegen, 
HerrnPiero Giacosa verdanke, bringt Tafel II; sie zeigen deutlich, daß die Frau nicht aufdem Wänn¬ 
chen hockt, sondern es zum Waschen der Füße neben sich stehen hat und selbst auf einem Kissen sitzt. 
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Daß fast bei jedem hölzernen Sessel [xad-iSQu) auch ein Fußschemel 
{vnonöSiov) anzutreffen ist, läßt wohl den Schluß zu, daß auch die hellenistischen 
Ägypterinnen meist kurze Beine hatten. 


Doch ich kann mich bei diesen Hausgerät-Inventaren nicht länger auf¬ 
halten; derWohnungs- und Haushalthygieniker wird hier manchen willkommenen 
Beitrag finden, i) 

Wichtiger und eingehender zu betrachten ist ein anderes Hausinventar, 
das auch in den Ehe- und Scheidungsverträgen manchmal begegnet, weit 
häufiger noch in den Testamenten, die das alte Ägypten nicht kannte, weshalb 
dort über das Vermögen für den Todesfall schon im Heiratskontrakt Vorsorge 
getroffen wurde, was die Griechen dann avyyQcctpoSiaß-r'ixr] nannten — das 
lebende Hausinventar, der Sklavenbesitz, der ja auch eine recht kostbare 
Habe darstellte. 

So wird in einem Oxyrhynchos-Papyros vom Jahre 127 n. Chr. (Vol. III, 
Nr. 496, S. 208 ff.) der Heiratsvertrag einer Thais, den wir schon kennen 
(vgl. oben S. 123) veröffentlicht, deren Mitgift auf 4100 Silberdrachmen be¬ 
wertet ist, worin neben Schmuckstücken auch 2 Kleider [ifiarimv <rvvdiasig 
dvq) und 2 Gürtel {^dvag dvo), ein hellroter und ein rosenfarbener {(TccvSvxivtjv, 
QodivTjv), und ein Mantel [ndlhov) einbegriffen sind, zugleich konstatiert, daß die 
Braut auch eine Sklavin Kallityche mit in die Ehe gebracht habe (wohl zu 
ihrer persönlichen Bedienung), die nun zwar mit samt ihrer eventuellen Nach¬ 
kommenschaft Miteigentum des Mannes wird, ebenso wie seine eigenen zwei 
Sklavinnen Sarapüs und Nikarüs und deren 3 Kinder (i $ und 2 c?); nur soll 
es ihm nicht zustehen, sie ohne den Willen seiner Frau [geschlechtlich?] zu 
gebrauchen oder zu verkaufen: 


-KaX- 

6 xai ]t](5v eao[ji£Vcüv s? auTTji; ixfovm tyjv 

SooXstav xai «^[ojcpopd:; aüx[7):;] aove^ei 6 
x^ auvstat dXX-^[Xoi]4, [o]ux s^ovxo; 

x[(p] i’[a[ioö]vx[t . .] fxia&ai xyjv 8 ouX[Yj]v av[£]u x‘^[c.... 

Wenn die Ehe aber auseinandergehen sollte, dann nimmt die Geschiedene auch 
ihre Sklavin Kallityche mit sich samt deren etwaiger Nachkommenschaft [deren 
Autor doch wohl der Ehehefr Sarapion sein müßte!]: 

9-Y«p?y[P'2]Y7j [X£v <xTxooirdx(ü x:^v 8[o]yX7jv 

KaXXixuj(Y][v] xai xa saofisva aüz^c, ixyova - 


*) Zu beachten sind auch die Verzeichnisse 
Nr. 406 (S. 278, 266 n. Chr.) und Nr. 414 (S. 289). 


Hausrat im 2. Bande der Tebtynis - Papyr 
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Man sieht, die Sklavinnen wurden nicht wesentlich anders geschäftlich an¬ 
gesehen, als etwaige vermehrungsfähige weibliche Haustiere — wie sie sich 
trotzdem Geltung zu verschaffen wußten, ja gar das Szepter im Haushalte an 
sich zu reißen wußten, davon später. Man beachte nur jetzt schon, daß in 
diesem Ehekontrakte von den Kindern der Sklavinnen des Bräutigams die weib¬ 
lichen zuerst genannt sind und dann die männlichen, als Wertmesser, während 
sonst immer der männliche Teil zuerst genannt wird: 

— — xd x'^c N[t/<a]pouxo<; Ixyovcc ZapotTroüv zoti 
KepStuva xai [’ETrtj^Japjjtov-- 

In diesem Falle kehrt also das Wertverhältnis die Reihenfolge um; doch nun 
zum Sklavenwesen selber! 




VIII. 


Sklavenwesen. 

Daß beim Kaufe eines Tieres verlangt wird, daß es gesund sei, und daß 
der Verkäufer dies erklärt bzw. bescheinigen muß,' ist ja wohl selbstverständlich.^) 
So heißt es denn auch in einer Kamelkaufsurkunde aus dem Faijüm vom 
29. Juli 289 n. Chr. in den Berliner Griechischen Urkunden Bd. I, S, 19, Nr. 13, 
Zeile 8 2): 

[o£]8tt)'/a[i,£v aoL xov -/«[xvjXov dja- 
paztov (sic!) xai äaiv^v (sic!) 

also „ungezeichnet, gesund und ohne Schaden“.®) 

Noch wichtiger war die Garantie der Gesundheit beim .Einkauf eines 
Sklaven oder einer, auch für die Fortpflanzung bestimmten, Sklavin. Äußer¬ 
lich sofort leicht erkennbare Leiden oder Fehler mußte allezeit beim Tierkauf 
der Käufer selbst beachten, bzw. sich hierin selbst davor schützen, indem er 
die Augen aufmachte, daß er nicht betrogen wurde. Nur über verborgene 
innere Leiden muß der Verkäufer eine Erklärung abgeben und für eine gewisse 
Zeit eine Garantie leisten. Solche „rückgängige Fehler“, wie es heute noch 
beim Pferdekauf heißt, waren in alexandrinisch-hellenistischer Zeit beim Sklaven 
vor allem Fallsucht und Aussatz, die denn auch in unzähligen Sklavenkauf¬ 
verträgen als nicht vorhanden an Eidesstatt betont werden. Sehen wir uns 
eine Reihe solcher Kaufakte an! 

Eine Sklavinnen-Kaufurkunde recht umständlich verklausulierter' Art aus 
dem 6. Jahrhundert nach Christo, betreffend ein frisch importiertes I2jähriges 
maurisches Mädchen, das von äthiopischen Händlern gekauft war und nun an 


>) Vgl. auch Joh. Ilberg, Neue Jahrbücher, Bd. XIX, S. 384!. 

Faksimiliert in Wilckens Tafeln zur alt. griech. Paläographie, Nr. XIV, und danach 
besprochen von'Wessely im XXII. Jahresbericht des k. k. Staatsgymnasiums, III. Bezirk in Wien 
1890/91. 8“. S. I—IO. 

Vgl. die folgende Urkunde und mehrere spätere, wo sich die Freiheit von aivog nalaioP,' 
von „altem Schaden“ bescheinigt findet. 
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eine gewis.se Isidora in Hermupolis weiter verkauft wird, veröffentlicht Friedrich 
Preisigke aus einer Papyrusrolle der Kais. Univ. u. Landesbibliothek in Straß¬ 
burg (P. gr. St. Ind. Nr. 1404) im Archiv für Papyrusforschung, III. Band, 3. Heft, 

s. 415—424. 

Die medizinisch wichtigen Stellen lauten folgendermaßen: 

^-:^VTrsp 

TrpoeipTjpevTjv 8[otjXY)v] Maupav pv] irpoÜTCox£ip(£V7)v) 
otu) 8-^Trox£ x£cp[ctXa{(ü xoti TcpotYpaxi xoti auvctXXdYpaii 

30 xai OLO) 8 -^tüot£ ai'v£i ^[aJX^aitp] zai ETCOtcpö; xtxl ^airfapaxo; 
xoti xpuTTXou Trd&ou;, dXX’ £X£o9£pav ouoav drco 
Txavxo^ x£<paXafou xa't '7rp[d]Ypcixo4 xai auvaXXdYpaxo:; 
xai otoo 8 -^tuox£ xp[uTrxou Tcdjftou;- 

-XY)V TtpO£tp7]p£(vY)v) 

SO 8ouX-/jv Maupav [p£xd xuiv] auv &(£p)) x£5(f)-i]aop£(vu)v) aux'^C 

X£XV(nV EVX£Ul)'£V Tj0[7)] "IjXOt dlTO X'^^ O’/ipEpOV 

TjpEpa;;-5(p-^a&aL aux'^; 

xai X(j5v auv {>(£0)) aüx'^; x£x[v]ü)v- 

Die fragliche Negersklavin wird also zunächst als frei von irgendeiner 
Kapital- oder Vertragsbelastung übergeben, weiter völlig frei von jedem alten 
Schaden, oder Berührung oder Streich oder geheimem Leiden. Unter äuccqjvg 
(itazistischer Fehler statt iTtcccpTjg) wird das Befallensein von Lepra, von Aussatz 
verstanden i); Qccniafia ist das Schlagen mit Ruten oder der flachen Hand, be¬ 
sonders der Backenstreich, hier also Narben oder andere Folgen von Schlägen; 
da diese aber doch in die Augen fallend sichtbar waren, mag auch an das 
Befallensein von einer Gesundheitsschädigung zu denken sein, vielleicht von 
Epilepsie, die hier gar nicht genannt ist, aber in dem xQvnrov nä&og mit ver¬ 
standen sein mag, das den springenden Punkt, das durch die aufmerksame Unter¬ 
suchung des Sklavenkörpers im Augenblicke des Kaufes nicht Festzustellende, 
weil Verborgene oder nicht ständig in die Erscheinung Tretende, scharf zum 
Ausdruck bringt. Da es sich um einen weiblichen Verkaufsgegenstand handelt, 
werden auch dessen eventuelle {(xiiv &6w) Nachkommen unbelastet mitverkauft. 

So umständlich wie dieser 160 Zeilen lange Kaufvertrag sind die Sklaven¬ 
kaufverträge meist nicht. Die Erklärung über den ungestörten Gesundheits¬ 
zustand, betreffend die geheimen Leiden, fehlt aber niemals. So heißt es in den 
Greek Papyri in the Brit. Mus. II, S. 317 über zwei Brüder (337—350 n. Chr.): 

-TTiaxouc; xai dSpaaxoui; xai 

16 xaXtx£p£oi; xai ovxai; sxxb; iapa^ v6[aou] xai eT:[a]cp'^4 ^- 

Seine Auffassung des Wortes als juristischen Terminus hat Gradenwitz indessen auf¬ 
gegeben, vgl. seine Einführung in die Papyruskunde 1900, 8,57 u.6o und Mitteis, Leipz. Papyri I, S. 18. 
Es stammt von eqiöinTeff&aij anfassen, ergreifen. 
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und in Mitteis, Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig, Bd. I, 
Nr. 4 aus dem Jahre 293 n. Chr. über eine Sklavin Stephane, genannt Stephanus, 
von 20 Jahren (S. 15): 

— — T^virsp 8 ouXy)[v] ov- 

[opaxt Exeepcxvouv.TxapaBc&asi x-^] (ovouplvif] KupiXXouxt xau- 

[xJtjv xoiauxTjv [d]v(XTx6ptcpov sxxoi; ouaotv [i'spjä!; v6[aou] 
20 [/ai sTca9-^(;, xy)v 8 s Ttpo^ dXX-^Xoü? ouvTr£cpü)v]-^psv-/]v xipyjv- 

„Welche Sklavin, namens Stephanus, er der Käuferin KyrillQs übergeben wird, 
wie sie ist, unentreißbar, frei von heiliger Krankheit und Aussatz, den verabredeten 
Kaufpreis aber . . . .“ 

oder' in einer Berliner Urkunde, Bd. III, Nr. 937, S. 266, vom Jahre 250 von 
einem 13 Jahre alten Knaben: 

Zeile 11- ina:p-^i xai t'epa^ voaoo- 

oder im 4. Bande, Nr. 1059, S. 90/91, aus der Zeit des Augustus von einer 
Sklavin (Zeile 9): 

-tcXyjv tspa? vöaou 

xai sTConpTj^ — — 

und wörtlich dasselbe wird in einer oxyrhynchitischen Urkunde aus dem Jahre 
77 n. Chr. von einem achtjährigen Sklavenknaben eidlich versichert (II, Nr. 263, 
S. 233/234). 

In einer Berliner Urkunde (Bruchstück einer Prozeßverhandlung) aus dem 
Faijüm vom Jahre 151 n. Chr., Bd. III, Nr. 887, S. 203, die ein Mädel {xoQocaiov) 
betrifft, ist die Sache etwas umständlicher zum Ausdruck gebracht: 


-x£Xeuoy[xo]4 'Eppsi'ou ‘Htpatoxä StaxdiYpaxo; 

5 [.]. av Txpoc Tüdvxmv -xctl p-^xs pf[pß]ov p'/jxs 

opairEXf/ov tspa; xe vooou £'/x 6 (;' sdv 8 ’ sz xouxcov •/) 

[.STxacp]-^ auxou t) sx pspou; ysvvjxat xal £xv£tx'/jf}'fl, 

x6x£ 8 nrX'^v x‘/jv xsipvjv '^o.pa'qeXi- 


[a; xaXm;; 8t8oo{)'ai] Tutaxst £TX7]pc6xv]0£v ’ApxspfSwpo^ [Ka][a[fo]u 
Txi'axst 8ouva[t]-— 

( 16 ) [x"^ i 8 i'a TTioxsL xsXsuovxo; 'Eppstou 'llyiaioxä uyiTj sjx [ 8 taxaYpaxoi; 
.>«v[.].. 

Leider ist das Schriftstück recht verstümmelt und die ärztlich wichtigsten 
Partien vom Herausgeber ergänzt. Ebenso in der folgenden Berliner Urkunde 
über ein vierjähriges Mädchen gleichfalls aus dem Fayüm kurz nach Beginn 
unserer Zeitrechnung (Bd. III, .Nr. 987, S. 315/316). 
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Für das Kind wurden 2000 Drachmen bezahlt^). Es heißt in dem Kaufakt: 
. . . TTSTrpaxsvaL autm xotxd] 

[ti^v]o£ x-?jv 6(j,oXo7tav Ötto x-^[<; evsaxcoavj; %£poc; si; äsl X7]v 
UTxdpj^ouaocv auxm 8ou)c/jv] 

“ ojvofict EüBcufAovi; xai [. . . . Ixtov . . . xaux'/jv xoiau- 
X7]v dva-opicpov TxXyjv eTxa^p-^:; xai tspac; voaou] 

-r/]v TX£-p[a[jiev-/jv aüxai tb:; Txpoxeixai oouX-/jv Euocxipiovtoa 

XYjv zai. TMG-q ßeßattbast txXvjv] 

[op(za]p,ou y.al Tuotpsj^laifüx^t^ [dvsTxacpov zai äv£V£j(upaaxov zcc'i 
avsTciSdivsiaxov zat za&apdv] 

10 [. . .].fjCp£lX‘^[Jl!XXOC [Ö7][jioai'ou — — — 

Zum Schlüsse einiges Juristische an der Hand eines besonders interes¬ 
santen Sklavenkaufvertrages! 

Ulrich Wilcken hat 1884 im Hermes^ Bd. XIX auf S. 416—431, eine 
Papyrusurkundeüber einen Sklavenkauf veröffentlicht^ die im Jahre 359 n. Chr. 
zu Askalon getätigt ist und vom Käufer, einem Reiteroffizier Flavius Vitalianus, 
in seinem Garnisonsort Arsinoe auf dem städtischen Archiv deponiert war. 
Die Haftbarkeitsstelle wegen eventueller Krankheiten lautet hier Zeile 27/28 
folgendermaßen: 

— — 'kpdv 0£ v6aov zai atvo^ 

TxaXsov zai zpuTxxov Txdfto; pvjvwv e? zcii 

opaapov F^XP^’ — — 

Also für 6 Monate haftet der Verkäufer für Fallsucht, alte Schäden und ver¬ 
borgene Leiden. Aussatz ist hier nicht ausdrücklich genannt (vgl. S. 143). Die 
zweite Fristbestimmung ist einigermaßen ungewöhnlich. Die allgemeinen Rechts¬ 
bestimmungen z. B. in den Digesten XXL i kennen corporis und animi vitia, 
auch das • syrisch-römische Rechtsbuch, den servus morbosus und fugitivus, und 
läßt in beiden Fällen eine Klage innerhalb 6 Monaten zu. Hier ist das also 
anders; denn die Arsinoitische Urkunde macht den Verkäufer für den psy¬ 
chischen Defekt des p-ortlaufens für ein ganzes Jahr haftbar. 

Ich habe mir, durch diese Urkunde veranlaßt, die gesetzlichen Bestim¬ 
mungen im Römerreich, betreffend den Sklavenkauf, etwas näher angesehen 
und manches medizinisch Wichtige gefunden. Wie weit unter Umständen der 


') Die 24jährige Sklavin in einer Berliner Urkunde (III, 805) vom Jahre 137/138 n. Chr. 
kostet 2500 Drachmen, ein 8jähriger Sklavenknabe (ebenda I, 193) im Jahre 136 nur 700 Drachmen. 

Die wundervoll geschriebene Urkunde ist in Wilckens „Tafeln zur älteren griechischen 
Paläographie“, Leipzig u. Berlin 1891, auf Tafel XVI in Lichtdruck in halber Größe wiedergegeben. 
Sie ist auch B. G. U. I, Nr. 316 abgedruckt. 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 
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Begriff der .meldepflichtigen Leiden bei der weiblichen Sklavin gehen kann, 
ergibt sich daraus, daß habitueller Abort oder habituelle Totgeburt als Krank¬ 
heit gilt, die also den Kauf rückgängig machen könnte, doch ich will die 
wichtigsten Stellen aus den „Digesta lustiniani Augustfl^ nach Theod. Mommsens 
Ausgabe, Berolini apud Weidmannes 1870, S. 602 ff., betreffend den Sklaven¬ 
handel, hierher setzen: 

XXI, 1 , I Qui mancipia vendunt certiores faciant emptores, quid morbi vitiive cuique 
sit, quis fugitivus errove sit noxave solutus non sit: eademque omnia, 

7 cum ea mancipia venibunt, palam recte pronuncianto. Sed sciendum 
est morbum apud Sabinum sic definitum esse habitum cuiusque cor¬ 
poris contra naturam, qui usum eius ad id facit deteriorem, cuius causa 
natura notis eius corporis sanitatem dedit: id autem alias in toto cor¬ 
pore, alias in parte accidere (namque totius corporis morbus est puta 
rpdtaig febris, partis veluti caecitas, licet homo itaque natus sit): vitium 
a morbo mültum differe, ut puta si quis balbus sit, nam hunc vitiosum 

8 magis esse quam morbosum .... Proinde si quid tale fuerit vitii sive 

morbi, quod usum ministeriumque hominis impediat, id dabit redhibitioni 
locum, dummodo meminerimus non utique quodlibet quam levissimum 
efficere, ut morbosus vitiosusve habeatur. proinde levis febricula aut vetus 
quartana quae tarnen sperni potest vel vulnusculum modicum nullum 
habet in se delictum, quasi pronuntiatum non sit: contemni enim haec 
possunt. 

Es wird dann von geistigen Störungen gehandelt: 

XXI, 4 , 4 . . In summa si quidem animi tantum vitium est, redhiberi non potest, 
nisi si dictum est hoc abesse et non abest: ex empto tarnen agi potest, 
si sciens id vitium animi retieuit; si autem corporis solius vitium est 
aut et corporis et animi mixtum vitium, redhibitio locum habebit. 

6 Pomponius ... ait non omnem morbum dare locum redhibitioni, ut puta 
levis lippitudo aut levis dentis auriculaeve dolor aut mediocre ulcus: non 
denique febriculam quantulamlibet ad causam huius edicti pertinere. 

5 Paulus . . quantum interest inter haec vitia quae Graed xaxor'jd-Biav 
dicimt, interque nü&oq aut vöaov aut äQQaaxiuv, tantum inter talia 
vitia et eum morbum, ex quo quis minus aptus usui sit, differt. 

6, I . . non tantum ad perpetuos morbos verum ad temporarios quoque .... 
impetiginosum morbosum non esse, si eo membro, ubi impetigo esset, 
aeque recte utatur . . . Spadonem morbosum non esse .... 

8 . . Si cui lingua abscissa . . 

9 . . mutum morbosum esse . . . 

10 , I . . si homini digitus sit abscissus, membrumve laceratum . . . 

3 . . De myope. 

4 . . et vvxTÜXoa'Ka morbosum esse. 

11 ... cui dens abest . . . 

12 ... qui clavum habet, morbosus est, sed et polyposus. 

13 ... clodus morbosus est. 

14 ... mulier quae semper mortuos parit . . . si vulvae vitio hoc contingit, 
morbosa . . . mulier praegnans . . sana . . Puerpera quoque sana .... 
si natura sterilis sit, sana, si vitio corporis, contra . . . mulierem ita artam, 
ut mulier fieri non possit, sanam non videri constat . . . quae bis in 
mense purgatur, sana non est, item quae non purgatur, nisi per aetatem 
accidit . . . 
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So wird noch manches von Krankheiten berichtet, z. B. verschiedene 
Formen der Enuresis usw. Doch sei es damit genug. Auch Krankheiten, die 
ausdrücklich als nicht vorhanden garantiert werden, gelten nicht als ersatz¬ 
pflichtig, wenn jeder sich auf den ersten Blick von ihrem Vorhandensein über¬ 
zeugen kann, wie ich das zu Anfang dieses Abschnittes schon angedeutet habe. 
Von Epilepsie und Lepra habe ich in den Digesten des Justinian beim Sklaven¬ 
kauf auch nichts erwähnt gefunden^). 

Trotzdem legte man dieser Frage, wie wir gesehen haben, große Be¬ 
deutung bei, da fast kein Sklavenkaufvertrag diesen Punkt übergeht. Nament¬ 
lich wegen des Aussatzes und vielleicht mehr noch wegen der Fallsucht galt 
es wohl auch als eine besondere Empfehlung, wenn der Käufer einen jungen 
Sklaven oder eine junge Sklavin als im eigenen Flause geboren bezeichnen 
konnte, weil man dann doch über seine latenten Krankheitszustände besonders 
gut unterrichtet sein mußte. 

So heißt es im I. Bande der Oxyrhynchos Papyri S. 106 Nr. 48 noch 
von einer 35jährigen: 

-Eti- 

Cppoauv/]:; oouL/j? (sTtüv) Xs 

ouo-^B'rq kx oouL/jc A'/jp-T]- 

6 XpoÖTO^ — — 

daß sie im Hause geboren sei. Und in einer Berliner Urkunde aus dem 
zweiten Jahrhundert nach Christo [Berl. Griech. Urk. Bd. III, Nr. 859 S. 181/182 
aus dem F'aijüm] wird folgendes berichtet: 

[.ca. 65 Buchstaben.ofioXoYsf] 

[Aouzio; Oüi'ßio; Kaaiavöc 'ir[£Trpa'/evai oiüxu)'’Ap,p,mvi'(p 
'/axa x'^vos xvjv opoXo^iav x'^ 

[xtoaTj ■/jp.spa TO uTxdp^ov xm] K[a]aiav(« oizoYSv[s?] §ooXizbv Iv^ovov 
ovopaxL Koapov ex(5v xpiüiv 


[. . ca. 32 Buchstaben . . sjxpocpvjasv xa\ extö'^vvjasv rj xoü 
’App,(uvi'ou 8 ouX‘/] A‘/]p'/jxpoö;, ■^9'irep 

5 [s^eaxT]. 6 AJouxio; Oütßio; [Kajatavo^ tui 

’App[(o]v{(p 

•/.a&’ 6 poX[o]Ytav x£X£t(o&£L[a]av oid 

.x]al sixoaxo) Ixsl hsoö AiXi'ou 

'Avxwvi'vou pL‘/jvi Me/sip VEop.-/jvtcz, dvxt xs oiv 
[. . ca. 20 Buchstaben.]. mv e[a]x£V xoxe £[i]; TxX-^p[(ua]iv 


x-^; oXYjS XLp.'^; T 7 ]S oouX -/]4 A-/jp.-/jxpoüxo:; 8 pa- 

h Vgl. auch G. A. von der Pfordten, Beiträge zur geschichtlichen Medizin aus dem 
Justinianeischen Rechtssammlungen. Diss. Würzburg 1838, S. igff., woher aber Obenstehendes 
nicht entnommen ist. 
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. . . ..zct'i Toö svy]ovou K6 afx[o'j] 'Ä:£VTafirjVs[i'o]u ovto; 

XOUTOU TOIOUIOU ävCtliOpiCpOU TrX‘/]V 

[£'n:a(p-;i(; -ml ie^ä^ voaou aiziieiv xov AJoüztov Oü[t]| 3 iov — — 

20 — — 6 (jio>^oY(j 5 TCirpccvivai xcp ’AjjLjjiwvt'w 

[gouXl/ov Iv^oJvov 6')ö\iaxi K[6]ap,ov Tzs'na^'q'i . . £? ffi E^iax'/jv 
ccüxo) -/axa 

[o7j[ji6aiov )^p-/;ji.axLa]fji6v oouX'/]; Avjff/jxpfjOxo:; ö- . . .[.]. 

aaxo £xp69'/jg£v 

21. Die Lesung nEviajifivsiov ist sehr zweifelhaft. 

Hier haben wir bei dem dreijährigen Knaben, der verkauft werden soll, neben 
der garantierten P'reiheit von Aussatz und Fallsucht ausdrücklich die Betonung 
seiner Hausgeburt und überdies noch die Erklärung, daß er von einer be¬ 
stimmten Sklavin gesäugt und großgezogen worden sei, die jetzt dem Käufer 
schon gehört. 

Und Wendungen wie in einer Urkunde aus dem Faijüm vom Jahre 
136 n. Chr. (Berl. Griech. Urk. Bd. I, Nr. 193 S. 201): 

(Zeile 12) ot-/oY£V£(; oouXixov iffovov -(JÜXaV tö; 

(Ixwv) •/] (ia‘/][iov xoüxo xoi- 
ouxo ävotTCopicpov TtX'fjv siracp^c zoti tspä; voaou 

kehren immer wieder, wozu hier später nochmals ,ävmc{(pov‘ betont wird. 


Wie die Kuh mit dem Kalbe wird die Sklavin mit dem Kinde gelegent¬ 
lich verkauft. 

Im Papyrus Cattaoui wird eine Kaufsurkunde vom Jahre 136 n. Chr. 
produziert, Recto Col. VI Zeile 10, über eine Sklavin Musa mit einem Säugling: 

10 u)V 7 ]v Moucjy]; auv üiroxtxtlizo} 

(vnouT&ixög ist = vnofiaCiog, qui est sub mamilla, Brustkind) 

Dieselbe Sklavin hat auch zur Zeit der Verhandlung wieder ein Kind namens 
Severus, gleichfalls einen Säugling: 

13 ZJsouJ-^pov üäoxtx&tov £[x’ stjvat £x Moüovjt; Y^vopsvov 

vnoiit&iog = vnoTi&ixdg. 

Archiv für Papyrusforschung III, S. 61 (und S. 89). 

Ja über die oixoyivsta eines Sklaven scheinen Geburtsurkunden auf¬ 
genommen worden zu sein, die dann als Erwerbstitel galten (ib. S. 89); daß 
dies nur bei weiblichen Kindern der Fall gewesen sei, mag Vorwand des Be¬ 
klagten in diesem Prozesse gewesen sein. 
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Aber die olxoyevtia selbst war eine wichtige Sache; obendrein nahmen 
die Sklavinnen nicht selten als Konkubinen des Hausherrn eine bevorzugte 
Stellung ein, die eyyova waren ja Kinder der betreffenden Sklavin vom Haus¬ 
herrn. Diese oixoyevij Sovlixu adjfiura, also die vom Herrn mit der Sklavin 
erzeugten Kinder, waren so hochgeschätzt in manchen Fällen, daß man für 
sie eine Amme ins Haus nahm (Herl. Griech. Urk. I Nr. 297; wir kommen auf 
diese Urkunde noch zu sprechen). Sklavenehen kommen wohl auch vor, wo 
große Sklavenmassen waren; diese Sklavenbrut war dann natürlich auch Eigen¬ 
tum des Besitzers der beiden Erzeuger. Aber im allgemeinen scheinen Ehen 
zwischen Sklave und Sklavin relativ selten gewesen zu sein. 

Wie naiv diese Zustände angesehen wurden, wie selbstverständlich es 
war, daß die Sklavin dem Herrn auch als Beischläferin diente, dafür geben 
uns Briefe Zeugnis, in denen der Gatte zuerst die Ehefrau begrüßt, an die der 
Brief gerichtet ist, und ihre Kinder, und nach ihr die Sklavin und deren Nach¬ 
kömmlinge. 

Auch in Testamenten werden über eventuelle Sklavinnenkinder Bestim¬ 
mungen getroffen (z. Oxyrh. Pap. B. III, 494, 12). Doch wir haben eben ja 
die Ammenfrage schon gestreift und müssen darauf etwas näher eingehen! 



IX. 

Ammenwesen. 

Das Ziehkinderwesen war in Ägypten der Ptolemäer- und Kaiserzeit an 
der Tagesordnung, wie uns Akten aller Art lehren. 

So begegnen wir in den Berliner Griechischen Urkunden unter Nr. 297 
(Bd. I, S. 290) einer Quittung einer verheirateten 30jährigen Frau, Taacoovxtq 
TQOcpög, welche bescheinigt von einer 50jährigen Tesenuphis Pflegegeld usw. 
erhalten zu haben; 

-Trap" aüf^:; xd xpocpsia xai 

xd ilaia xai xov tpaxiapov xal xdXXa oaa xaöi^- 
XEL StBoaöat xpocpm xoü x'^;; '(aXaxToxpo^iag 

lö oi£xou4 xtövjv-^aeu); pTjvüiv 

uTTsp o5 xexpocpEuxEv xat xs<^xt)9"^[v/j]x£v aüxou SouXtxoö 
[lyj^dvou &-/]Xoxou [©spfjiouj&apiou — - 

Das weibliche Sklavenkind war offenbar der Tasoükis ins Haus gegeben 
worden; eine Summe ist in dem allerdings ver.stümmelten Schriftstücke nicht 
genannt. Neben [Brenn- und Speise-]Ö 1 und Kleidung, die in natura geliefert 
wurden, war als roocpeTa für das, zwei Jahre lang in der Regel dauernde, Groß¬ 
ziehen mit Milch die gebräuchliche Summe bezahlt worden, von der wir gleich 
Beispiele finden werden. 

Über die Art des „Großziehens mit Milch“, die yaXaxTOTQOcpi'a (ander¬ 
wärts auch yalaxTOTQÖrprjaiQ genannt) macht unser Papyrus sehr konkrete An¬ 
gaben. Für die ersten 6 Monate [nrjv&v I|) ist n&i'ivrjaiq, Darreichung der 
Ammenbrust, ausbedungen gewesen und geleistet worden {TeTi&iivijxsv). Die 
übrigen 18 Monate wird das Kind mit Milch (natürlich Tiermilch) gefüttert 
{zeTQÖcpevxav)) also künstliche Ernährung ihm geboten [yäXa ßösiov). Beides 
bilden uns die ägyptischen Denkmäler häufig ab und unter den Papyri finden 
wir gelegentlich Aktenstücke, in denen an Zahlungsstatt eine regelmäßige täg¬ 
liche Lieferung von „bester Kuhmilch“ ausbedungen wird, wie in einer 
Berliner Urkunde aus dem Jahre 13 v. Chr. im März zur Tilgung eines baren 
Darlehens: 
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[B. G. U. IV, Nr. 1055 S. 78.] 

— — olSoü:; sirdvaY'/si; ■/«&' e- 
16 xdar/jv dj(ji£pav etil toü? tpspi;] 
oiapov öxtoxat- 
Ssxa xoxuXwv ■(dl.a-/.xo(i ßo- 
■qoo [statt ßoEi'ou] dpsaxou [Ji-/] 8 sp,iav 
■/j|ji£pav xoiXvjv 7co‘/]ad(ji£vo; — — 

mithin die tägliche Lieferung eines Kruges von 18 Kotylen bester Kuhmilch 
unter hoher Konventionalstrafe bei unpünktlicher Lieferung, doch nicht aus 
hygienischen Gesichtspunkten. Auch die Milchflasche scheint als iiaidorQ6(f>iq 
neben allerhand Hausrat in einer Urkunde des 2. Jahrhunderts aus Tebtynis 
genannt zu sein. Die Abbildung einer solchen Flasche aus dem Kairener 
Museum in gebranntem glattpolierten Ton verdanke ich Herrn Kollegen 
Dr. F. Regnault in Sevres bei Paris (s. Tafel III, i). 

Das „Selbststillen“ war in hellenistischer Zeit eine offene Frage, wozu 
uns auch die Papyri einen kleinen Beitrag zu geben scheinen. 

Im Papyrus 951 verso aus dem Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. der 
Londoner Papyri (III, S. 213) wird von der Brusternährung, dem Säugen \&rilä^Eiv\ 
eines Neugeborenen gehandelt. Die Schwiegermutter schreibt anscheinend an 
den Schwiegersohn; 

aüx‘?]v [.] oux .[.J-f/];; d-o&avouo'/j;; 

xaxeirXsuaav ■r(xoog[a] 9 [x]t D'/jXdCsLV aüxv]v 
dva^zdCsi; et x]ö ßpecpo; 

xpocpov • ejü) jdp oux 8T:ix[p£]'n:(i) x-^ OuYCtxpt piou 
6 '&-/]XdCeiv. dairdCopat xxX 

Es scheint, als wenn die Mutter für ihre Tochter, die eben Mutter ge¬ 
worden war, „Stillfreiheit“ beanspruchen will; dann müßte also „eine Amme 
genommen werden“. 

Verträge mit Ammen über Großziehen — avyyQutpi] rQocpniq^) — be¬ 
gegnen uns mehrfach. So sind zwei solche ganz knapp gefaßte Bescheinigungen 
aus der ersten Ptolemäerzeit, welche amtlich deponiert waren, im 2. Bande der 
Tebtynispapyri S. 36 veröffentlicht; der eine (Nr. 279 vom Jahre 231 v. Chr.) lautet: 

(’'Exou;;) tq 4>afi£V(o(i)) x. Tteirxtoxev et^ xtßtoxov xo auvdXXajfjia 

ev Teßxuvei xou ’Apatfiofxou vofioö ot’ ’Avxtxpctxou; xou 

Trapd "AppoStou xpocpoü etc; er/] xptot (SpaxfJi'djv) xv, lyvcuxev 

STCovv^at? "i2pou 'I'av^aei 


h Vgl. auch Peyron, Papyri Tauiin. Pars 11 , Nr, XIII S.69 und Wilcken, Archiv I S. 123!. 
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Am 20. Phamenoth im 16. Jahre. Deponiert ist im Archiv zu Tebtynis des 
Arsinoilischen Gaues durch Antikrates, den Agenten des Harmodios, ein Nähr¬ 
vertrag auf 3 Jahre zu 350 Drachmen abgeschlossen zwischen Sponnesis, der 
Tochter des Horus, und Phanesis, dem Sohne des Nechthyris. 

Ein anderer solcher Vertrag im Kairener Museum (Inv. Nr. 10262, ab¬ 
gedruckt an gleicher Stelle wie der vorhergehende) ist fast wörtlich gleichlautend: 

(’'Etou;;) IC ‘J>a[(j,£vtbil?] xc 'äSTtTtoxev etc xtßtoxov tö aovdXXcxjjjia sv 
KpoxoSi'Xmv 

ir 9 (X£t) o[toi 'ApTtJdXou toö 7ta[p]d V4p|i,o8tou tpocptttc (opa]([i(5v) ux, 
TeaTauoüxo; Tdatxi 4>av[-^aioc 

In der ersten dieser beiden Quittungen sind 3 Jahre als Ziehzeit genannt, 
was uns im Folgenden neben den gewöhnlichen zwei Jahren auch wieder be¬ 
gegnen wird. 

Genaueres über die Bedingungen des Inpflegegebens und Aufziehens 
bringt eine Quittung aus Oxyrhynchos vom Jahre 187 n. Chr., wo der Herr 
der pflegenden Sklavin bescheinigt, von der Mutter des Pflegekindes durch die 
Bank am Sarapieion die schuldigen Gelder usw. erhalten zu haben (Oxyr. Papyri I, 
S. 153/154, Nr.XCI): 

Zeile 7 — — 6p,oXoja) (XTr£a)^‘/jxev7t 

Ttapd aoö 8td 'HXtoSmpou xai xmv aov ao- 
xm s-TTtx'/jp'/jxmv x'^; siri xoü Tipbc "O^o- 
10 puYX«^'’' iT^oXst SapaTCtou xpa-itsC'/jC, 

Tfi Utc6o](£OIC £§6Ö-/] UTTt ’ETTtpdj^OU, 
dpYuptou asßaaxoü vofjti'apaxo? 8 pa- 
)(pdc; xsxpaxoatac, ouaac uTtsp xpo- 
cpstwv xat sXatou xai ifiaxtapoü xai 
16 xTjc, dXX‘/jc oaTrdvvjc Traavji; exüiv 8 uo 
(Lv sxpocpeuasv 8 ouX'/] pou ZapaTitdc 
XYjv r%jax£pa aou 'EX£vy]v j(p-/jpaxi- 
Cooaav £^ ou, r^') xai -ap£i?v/jcpac diro- 
j£jaXaxxLap£v/jv xai x£X£U)(uiav 
20 Trda'ijc £TripEX£tac xai p'/jSIv aot 
£VXaX£tV pVjSI £VXaX£a£LV p‘/jO£ 

ETOXsuasaSat p‘^X£ ixEpi xouxuiv 
p'/jSs TTEpi dXXou p'7j0£vbc dirXmc 

p£)(pi x-^c Evsaxoja'/j; -ijp[£]pa;. 

26 xupia ■}] dizoyrri .... 

Zeile 18 £| ov = ex aov. 
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[Ich Chorion] erkenne an, von Dir durch Heliodorus und seine Mitangestellten 
an der Bank des Sarapeion bei der Stadt Oxyrhynchos, für welche Epimachos 
Zahlung garantierte, vierhundert Drachmen kaiserlicher Münze erhalten zu haben 
als Ziehgeld und für Öl, Kleidung und anderen Aufwand [die also nicht mehr in 
natura geliefert werden!] während zweier Jahre, welche hindurch meine Sklavin 
Sarapias Dein Kind, Helena, die sich nach Dir schreibt (benennt) genährt hat, das 
Du der Milchnahrung entwöhnt und wohlgepflegt wieder zurückbekommen hast. 
Ich erkläre gleichzeitig, daß ich keinerlei weitere Forderungen an Dich zu stellen 
habe usw. 


Hier hat es sich also wohl auch um ausbedungene Brust- und spätere 
künstliche Ernährung gehandelt und um schließliches Abgewöhnen von aus¬ 
schließlicher Milchnahrung; zu dem allem war das Pflegekind der Amme ins 
Haus gegeben. 

Eäne durchaus ähnliche Urkunde, ebenfalls aus dem 2. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung, in welcher die Besitzer einer Sklavin über den Empfang des 
Nähr- und Ziehgeldes quittiert, bringt der 2. Band der Tebtynis-Papyri unter 
Nr. 399 S. 266 f.: 


[. . . dtTO^eiv Trap'] auTo[u 'l]atomp[ou. 

[.äjpjuptou opa[^][ia[;] Tr£v[T]a-/9a(a[;] Ta[!; 


[Xoma? xpocpsQwv zat sXatwv za'i aXXwv oaTrav/j- 
[[idTO)'; au[jnrdvT](üv simv tpimv uiv s~^a\axT 0 Tp 6 <^-q- 
5 [aev xal £Tt&‘^v-/]a]£v -q rq<; ©svx'^ßxsu); [ 8 ]ouX'/) SapaTit- 
[d^ xö jsjovo; x](.p ’latotopm ix vqi UTrap^d[a]'/]<; auxtn 806- 

[Xt]^ .dpa£v]txov £j[y] 9 Vov Eü8ai'[i,ova £Trix£- 

[xX‘/)(ji£vov Mu ....].. [199 xal au[x6]Ö£v [Tr]ap£Xaj 5 £v 

[.x]d Xonrd cp[.]. 9v[xa] xal 

‘0 [.TrpoaTr£axJ-/]X£vai xyjv 0£vx[-^]ßx[tv .].[- 

[.]•/]; jaXaxxoxpocp£la^ x[ai x]tö-/]vr[a£- 

[u)i.]. (JiEpo; 8td djpdcptoi, xal [x'q 

[£Tr£Xsua£ai>ai] pYjXS a[ü]x-ljv ©Evx'/ißxLV p'^xe xou; 

[•jxap' aOx'/j; TrsplJ wv d-iaye') xal TrpoaTilaxsv cb; Trp9x(£ixat) 
is [vtrnv uTilp Eü8ai'povo; £Trtx£xX'/jp£vou 

[Mu.• •••]<? F'l®® [r^j8£vo; dTiXoi; 

[irpdYpaxo? psJxP'’ sveaxula'/]^ •/jpspa; xporrm 

. [p-/]8£vl,.]• ^"^^P £'irtaxdX(paxo;) (bpiopsvov 

[.•.0£]vx-/i|3xt(; Kpovuovo; [x]oü x(ai) Saparrdp- 

20 [pmvo; psxd xupt]ou xoü dv8pb; Mapaiaouxou xou Mdpmvo; 
[dirsaxvjxa -irapd] xou ’Iai8(!upou xd[:; 8]pa[xp]a; Xonrd; xpo- 
[cpi'cüv UTTEp ou £YaX]axxoxp6cp-/]a£v [‘^J 8ouXrj pou -apaTrtd; 
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["latSwpou Eüoatfiovo!; s'irixs'/XTjiJ.evou Mu- 

[. . . . xai oüSev] ivxaXü) TOpQ] xoüxcov ouSe rapi xä'; 

25 [Ipnrpoa&sv dx; Tx]p6x((.xcti). Motpoiaoup; lYpcc(|;(x xal uTxsp x‘^<; 

[ äifpapjxdx[o]u [oua'/j];. 

. . . Thenkebkis bescheinigt den Empfang von 500 Silberdrachmen seitens des 
Isidorus ... als Restzahlung für Ziehgeld, Öl und andere Aufwendungen [die also 
auch hier nicht in natura geliefert werden!] während dreier Jahre, während welcher 
Sarapias, die Sklavin der Thenkebkis fütterte und an der Brust nährte den Eudaimon, 
benannt My . . ., einen Knaben den dem Isidorus eine Sklavin geboren hatte, und 
den er zurück erhalten hat, abgewöhnt [von der Milchnahrung] und in guter Ge¬ 
sundheitsverfassung. Thenkebkis erkennt auch an, daß sie früher von Hand zu 
Hand ohne geschriebene Bescheinigung den anderen Teil des Preises für Milch¬ 
fütterung und Brustnahrung erhalten hat und daß sie weder selbst noch durch 
Agenten Forderungen stellen will in Bezug auf die Zahlung, die sie jetzt und früher 
erhalten hat betreffend den genannten Knaben Eudaimon, beigenannt My . . ., bis 
zum heutigen Tage herab in irgendwelcher Weise. Auch die Gebühren für die 
Bescheinigung sind bezahlt. [Folgen die Unterschrift der Thenkebkis vertreten 
durch ihren Gatten Marsisuchos.] 


Es kam aber auch gelegentlich vor, daß eine Schenkamme in das Haus 
des Vaters -des Kindes hinüberzog. Eine Art Großbetrieb im Kindersäugen 
scheint nach einer Urkunde aus der großen Oase vom Jahre 305 n. Chr. im 
Sklavenhaus eines Leichenbestatters Kasianos zu Kysis bestanden zu haben, 
dem die Leichenbestatterin Tapaous bescheinigt, daß sie 20 Talente für Be¬ 
köstigung und Kleidung erhalten habe für die Zeit, in welcher sie als eine von 
vier Schenkammen in seinem Sklavenhause gewirkt hatte. Die Urkunde ist 
1897 '^on Grenfell und Hunt in den Greek Papyri, Serie II, S. 118/119 unter 
Nr. 75 herausgegeben worden und lautet wie folgt: 

TonraoO;; nia[oijx]o[i;] vaxpoxdicpr^ Mü)ö[£i- 
xchv ti:[6X£ü);] Kt[ata]y[o)] Kaaivö;; vsxpoxdcpou 
xo-ap]([Ia]; K[ua£to]; y.a(psL\i. opoXoYü) x£xpo- 
cp£ux£v[ai] aot xo XExapxov (xipo; x'^; oou- 
5 Xi'ai. £aj(ov [ä]-6 oou xa xpocpia xat xbv Vjpa- 
xiofibv apyuptou EEjSaaxüiv voptapaxo; £v 
v[o]u[xo[i]; xaXavxa Eixoatv, a TxX'^pcnasv poi 
Tx[p]b a xaX£V 0 (uv ’Oxxmßptmv TxXrjp'/jc 
dp)^fi, TrdXi[v] (~)pb T[.] xaXsvSdiv 'OxxwjSpi'wv 
10 xaxa ß£j3a[fcuaiv] . t[. .] a[. . x]d xpocpta xal 
xbv ■^fjiaxi[ap,b]v x[oü x£xd]pxou pspou:; 

x'^; oouXl[a;.• 

a. ■}] dacp[d]XLa [j^ELpoJypacpo; ['^JSe i(p’ öirofpa- 
cp'/j; xou 67xoYp[d]cpovxo; xupia laxen xal 
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16 ßsßai'a (ü!; l[v]vo[i,oc oi^ sv 8‘/j[jiootu> 
xaTax£i(i£v/j, xoii £Tr£p(«T7ji)'£ic; wfjioXoY'/]- 
aa. 

ÖTraxEta^ xwv 8£a'ixox(j5v 7j|ji(j5v 
AtoxX7j[xia]voö TTotxpÖ!; 'AyGuoxtov xö i 
20 -/ai raX[£ptou] OüaX-/]ptoo MaEifiictvou '4^06- 
oxou xb [&'] Trpb vj iSwv ’Ia[vo]uapi'(üv. 

TotTCOtou; Iliaoijxo? V£xpoxdcp‘/j /j Tzpo- 
x£i[X£v/) [Kaajiavb; Kaaiotvb; v£xpoxd 9 ou 
xoi Ti:pox£t{ji£vrj. laj^ov diub aou xct xpo- 
25 cpta xai xbv -^j[|i,]axia|i,bv xoO x£xdpxou 
[A£pou [5 x]'^? o[o]uX['a^ apyuptou S£ßaax(üv 
£v voup,oi(!;] xd[Xav]xa x m' 7rp6x£Lxat, 
xotl £Tr£pcox'/j{}£raa (bjjioXbY'/jaoi. sjpaipa 
uTzip aoT^i Y[pdfJi]fJLaxa pL-fj tooxo; Aüp-^- 
30 Xto; <I>tXoadtp[ani.]; d-b Mcu&elxäv tzoXsid!;. 

2. St, Kaaiava Kaaiavov. 4. u. 6. st. 8 ovl.eiag. 5., 10., 24. st. -loocpeiot y.al tjxttiiajiöv. 
7. st. vovfjfioig . . . inXtjQaaep. 13. st. ädqiaXELa. 19. st. Avyovaco)v. 20. st. Av- 
Yovaiov. 23. st. Ktttjiai’ä Kaaiavov xfö nqoxEi^Bvco. 24. st, i« corr. aus a. 
27. st. vovftfioig. 29. st. eidviag. 

Einen noch tieferen Blick in das Ziehkinder- und Sklavenwesen gestatten 
uns zwei Urkunden^ welche aus den Jahren 49 und 50 unserer Zeitrechnung 
stammen und in Oxyrhynchos gefunden wurden. 

Oxyr. Papyri I, Nr. 37 und Nr. 38, S. 80—82, die erste lautet: 

[Pap. Nr. 37.] 

’AptaxoxXv]; pi^xtop 

5 uTzap naaoupto^, "IlEaoüpu;, UTtsp o5 XIyioi, C (Ixou;) 

Ttßspi'ou KXaubtou Kataapo; xoö Kupi'ou ävatXav 
(XTtb xoTrptoc:; dppsvixbv atopdxtov bvopot 'Hpa- 

x[Xav] . XOUXO £V£5(£l'pLa£V X'ijl CCVXlOr/tÜf £YSV£- 
xo ev&dSa xpocpstxt; £ 1 ; ufov xoö n£ao'jpto;. 

10 xoö ixpwxou Evtauxoö ci-IXajSEv xa xpocpEta. 

£V£ax'/;t -[] 7rpoi}£apta xoö Ssuxipou ivtauxoö, 
xa[i] TioiXtv (XTTEXaßEV . dxt 0£ xaöxa dX-q^r^i Xi-^un, 
laxtv Ypa(JiH-ai:a aöx-^C 81’ tov bfxoXoYst ziX-q- 
'pivai. X£tp,av)^oop,£v[o]u xoö ao)[i,ax[i']ou diiE- 
16 oTuaaEV 6 Ikooöpu. p£x[d] xaöxa xatpbv £Öpoöa[a 
etaETT'^o'/jaEv £i; x‘/jv xoö -/j|JL£X£pou [ojtxtav 
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■m\ TO a(i)|JidTtov dcp-^p-aasv, xoit ßouXsxoti öv[6- 

jJiaTt £X£Ul}£pOU TO a(O[i.dTL0V dT:£V£YX0ta- 

ftotL. 'J'pdjTOV T'^i TpO':C£l'TL3o;, 

20 iyjJii 0£dT£po[v] TÄV TpO!:p£l'{UV T‘?jV [d]Ti:0)C^[v. 
dStü)L T(xü[Ta] cpuX«^})'^[v]ai.” Sa[pa]£u;, 

''diT£](’aXd-/[Tiad] piou to [Trjaiöi'ov, zo[[i]^) toutwv 
atufidTtov [xoi £V£)^£ip[ai}'/jt. £Xa|3[ov] Tzap’ au- 
TWV TOu[:;] TldvTCC; ÖZTWL OTOtr^pai. [XETd 
25 TaUTCC [£T£X£u]T'/jO£V t[ 6 a]u)fldTlo[v OTOC- 
T'^pcov Ti:[£p]ldvTü)V. VUV ßouXoo[Tai TO 

(Col. II.) 

[[ol]6v p,ou T£xvov dTuoairdaaL.” Ölwv, 

''fpdp.fJKXTOt TOU aiOfXaTl'oU £5(OjJ,£V.” 

6 OTpar^yd;, ‘'£7i:£i £x otj^sto; cpatv£Ta[. tv),:; 
i)apa£ijTo; £rvat. to -atotov, £dv ^(tpoipctip-^a'/ji 
5 aÖT-^i T£ xai 6 dvljp aür^^ £X£tvo to ivy^ei- 
ptaiüv aür^L acopidTtov utto toö llEaoupLo; 

T£T£X£UT7jX£Vai, CpaiVETai p.01 XOT« TO UTO 
TO'j xupiou 7 ]Y£[ji,6vo; xpiMoTa dTTooouaav 
aÜT'Ijv 6 EiXr^cpEv apyuptov to [t8io]v 

10 T£XVOV. 

Auf deutsch also etwa: 

Aristokles, der Advokat des Pesuris, erklärt: 

„Pesuris, mein Klient, hat im 7. Jahre des Kaisers Claudius (47 n. Chr.; also 
zwei Jahre vorher) ein männliches Sklavenkind auf dem Misthaufen aufgelesen mit 
Namen Heraklas und der Gegenpartei [der Ehefrau desSaraeus] zur Pflege übergeben. 
Es wurde dann ein Ammenvertrag auf einen Sohn des Pesuris ausgefertigt.^) Das 
Pflegegeld für das erste Jahr hat Saraeus empfangen und als es fällig war, auch 
das für das zweite Jahr in Empfang genommen. Als Beweis für diese meine Be¬ 
hauptungen lege ich hier ihre Empfangsquittungen vor. Da das Sklavenkind Hunger 
litt, nahm Pesuris es ihr fort. Darauf ist sie bei günstiger Gelegenheit in das Haus 
meines Klienten eingedrungen und hat das Kindchen fortgeholt. Jetzt will sie es, 
unter dem Vorgeben es sei ein freigeborenes, geholt haben. Ich lege also zuerst 
vor den Pflegevertrag und zweitens die Empfangsquittungen über das Pflegegeld, 
um deren sorgfältige Aufbewahrung ich bitte.“ 

Saraeus erwidert: 

„Ich habe mein eigenes Kind der Milch, entwöhnt (von der Brust abgesetzt) 
und von diesen (von der Gegenpartei) ein Sklavenkind zur Pflege erhalten. Ich 

') Hierfür ist wohl besser [xn]x = xai c* * zu lesen (Crönert). 

*1 ,,So kam der Pflegevertrag über den Sohn des Pesouris zustande“; vgl. Archiv für Papyrus¬ 
forschung I, S. 123. 
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habe von ihnen die ganze Summe von 8 Stateren genommen. Darauf starb das 
Kindchen und es blieb Geld übrig. Nun wollen sie mir mein eigen Kind weg¬ 
nehmen.“ 


Theon, Advokat der Saraeus: 

„Wir haben die [Sterbe-?]Papiere des Sklavenldndes.“ 

Der Stratege: 

„Da nach dem Augenschein das Kind offenbar das der Saraeus ist, fälle ich 
das Urteil unter der Bedingung, daß die Frau und ihr Mann schriftlich [unter Eid] 
die Erklärung abgeben, jenes von Pesouris ihnen anvertraute Kind sei gestorben, 
in Übereinstimmung mit unserem Herrn dem Präfekten, daß ihr das Kind gehört 
und sie das Pfiegegeld zurückzubezahlen hat.“ 

Offenbar hat sich die abgewiesene Partei des Pesouris bei diesem Urteil 
nicht beruhigt, denn wir sehen, daß sich einige Monate später der Ehemann 
[Tryphon] der Pflegemutter an den Präfekten wenden muß, wie die zweite Ur¬ 
kunde zeigt: 

[Pap. Nr. 38.] 

— — — Supo; Supou evs](si'pLasv 

-apotsÖTi ' Aizioi'ioc, xuii C (Itei) 

6 Tißspi'ou KXotum'ou Kon'oapo; li^sßaaTO'j rsppavf/ou 
Auxozpdxopo; 01' spou ö äv£tp‘/jxat aizh 

zoTrpia; dpasvtzov acupdixtov, m övopa 'UpazXa;, 

(«ax£ xpo:p[£uaa]i. xou [o5]v aü)jxctxto[u xsjxeXsox'/jzd- 
xo;, zai xoö Süp[oo] STCtzej^Eipvjzoxo; d-oa-daai 
10 sk 8ouXaYa)Yfa[v] xbv dcpTjXLzd pou utbv 'Atiimva, 

•m^ä ^[Gijp'^Xöbv i-izl xoö vopoö 

axpaxYjYoö llaatwvo:; öcp’ o5 zat dirozaxeaxdfp/] poi 
6 ui'rK ’ATrt'tov dzoXou&m; xot:; und aoö xoö eüsp- 
Ysxou TtpoaxexotYps'^üi; zat xot; 

15 llaatojvo; uivopv'/jpaxtapot;. xoö os ^öpou 
pvj ßouXopsvou evpstvat xot; zszpipsvot; 
dXXd zai zaxapYoövxd; ps j^stpoxspov dvxa, 
sirt as xofuvü) xbv auiXTjpa x(5v otzat'tov xu- 

)(£tv söx6x(£0- 

6. st. npfiqriTai. 

Tryphon schreibt also an den Präfekten Gnejus Vergilius Capito: 

„Syros [griechische Form für Pesuris, was wörtlich „Sohn des Suris“ bedeutet] 
der Sohn des Syros gab meiner Frau Saraeus, Tochter des Apion [Näheres über den 
Ehevertrag und das Zusammenleben dieser beiden Leute siehe oben in dem Abschnitt 
über die ehelichen Verhältnisse in Ägypten S. izöf.] im 7. Jahre der Regierung 
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des Claudius unter meiner Bürgschaft ein männliches Findelkind vom Misthaufen 
in Pflege mit Namen Heraklas, um es aufzuziehen. Das Kind starb aber und 
Syros versuchte nun meinen älteren Sohn Apion in die Sklaverei zu führen. Ich 
klagte beim Strategen Pasion, der mir meinen Sohn wieder zuerkannte in Überein¬ 
stimmung mit dem, was Du angeordnet hattest aus der Entscheidung des Pasion. 
Syros aber will sich mit dem Entscheid nicht zufrieden geben und stört mich in 
meinem Handwerksbetrieb. Darum flüchte ich zu Dir, meinem Erretter, um mein 
Recht zu finden. Lebe wohl!“ 


Die Entscheidung wird wohl ebenso ausgefallen sein, wie das erste Mal, 
aber wir sehen hier ausdrücklich, wie die Ziehmutter ihr eigenes Kind absetzen 
und das Pflegekind ausbedungenermaßen an ihrer Brust großziehen muß. 

Wir sehen aber auch ferner, wie man zu Sklaven kam. Man Heß ein 
ausgesetztes Kind, das man auf derh Mist oder sonstwo lebend fand und das 
einem wegen seines Geschlechtes oder wegen seines gesunden Körperbaues 
oder aus beiden Gründen verwendbar schien, groß ziehen, wendete also das 
Ziehgeld an, um es entweder drei- oder mehrjährig zu verkaufen oder zum 
Freudenmädchen oder zum Gladiator großzuziehen und dann die Einkünfte 
dieses „Geschäfte!?“ einzustreichen oder das Herangewachsene im eigenen Haus¬ 
halt „entsprechend“ zu verwenden. Die Mehrzahl der ausgesetzten Kinder 
ging natürlich drauf bei dieser grausamen Prozedur, d. h. wurden von Hunden, 
Schweinen oder wilden Tieren gefressen. Zu so edlen Zwecken großgezogen zu 
werden, war nur „vom Glück Begünstigten“ beschieden. Wie ruhig man über 
das Aussetzen von Kindern „eigener Herkunft“ entschied, dafür nur ein Beispiel! 

In einem Briefe eines Mannes, der um Christi Geburt auf der Reise aus 
Alexandria nach Oxyrhynchos an seine Schwester und Gattin und zwei andere 
Frauen schreibt, findet sich eine Stelle, die von der event. Aussetzung eines 
weiblichen Kindes spricht [Oxyrhynch. Pap. IV. S. 244 Nr. 744]: 


[6] spmtü) OE xai -äapazaXm os e-ipEXr;- 

TU) TTOtLOtU) '/.dl £0.') SÜDu; 

ov XdpcojjiEV aTioaTEXü) as dvm. edv 
TCoXXairoXXmv xezt); sdv -^v apae- 
10 vov acps!;, edv il'^Xsa ixßaXs. 


Ich bitte und ermahne Dich, sei sorgsam mit dem Kinde und wenn ich bald 
eine Leckerei erhalte, schicke ich sie Dir hinauf [nilaufwärts]. Wenn Du, in Gottes 
Namen,niederkommst, laß das Kind bei Dir, wenn es ein Junge ist, ist’s aber 
ein Mädchen, so setze es aus. 

Zum Schlüsse noch eine Urkunde aus der Zeit des Augustus, welche 
von der Vermietung einer Sklavin Zosima als Amme auf die üblichen zwei Jahre 

1) noUanoXlav ist wohl ein volkstümlicher Ausruf, wie unser „in Gottes Namen“, entstanden 
aber aus noUä IdnöUoji/ ünoiQinoi oder einer ähnlichen Wendung (Crönert). 
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für ein weibliches Sklavenkind handelt, einen Säugling natürlich {mozifl-iov), 
mit Namen A . . mation. Doch geht das Schriftstück sehr ins Detail. So 
soll die Sklavin, im Falle dies Kindchen innerhalb der zwei Jahre sterben 
sollte, ein anderes Kindchen an dessen Stelle nehmen müssen. Auch soll sie 
ihre Milch nicht vertreiben dürfen, sich nicht von Männern beschlafen lassen, 
nicht schwanger werden dürfen in dem genannten Zeitraum, auch kein anderes 
Kind dazunehmen dürfen usw. Was beim Kindchen gebraucht wird, muß 
zurückgegeben oder ersetzt werden, nur Schwämme, Seife, Wanne, Kämme 
gelten als verbraucht. Doch ist manches nicht ganz sicher zu enträtseln. Die 
Zahlung wird in diesem Falle monatlich geleistet. Doch ich will das ganze 
Aktenstück hierhersetzen. Es stammt aus Abusir el-Melek und ist von Schubart 
im 4. Bande der Berliner Griechischen Papyri S. 86—89 unter Nr. 1058 ver¬ 
öffentlicht: 


rTpmxdpj^mi 

Tiapd SiXXlSo; tou [nxoXsJjjiafou ‘FiXojji-/jxop'/io[u] -ml 
uapd x'^; [xouxoju p'/jxpb:; ‘FiXmxIpa; x'^:; 

0 so§(wp[ou risp]a[sN]'/]; [Jisxd -/upfou xou dv- 
6 opb; n[xoXsp,afou xjoö SfXXioo; ^tXop'/jxo- 
p'/jou ^[spl xu)V öiea]xap.sv(ov. Suv^^mpsi 
-rj $iXü)[x£pa, -ixapjl^sa&ai xy]v sax'^:; 8ou- 
X‘r]v Z(og(p,‘^[v] £ 7 X 1 j^povov Ixv] 860 arxb $ap- 
poGili [xoü £V£a]xü)Xo; Kataapo; xpocp£[u-] 

10 ouaav xgt i)-^[pdC]ouaav rxctp’ aüx-^ <I>tX(üX£pa 
8 sY 8 £ 3 oxat gux-^ 6 ExfXXi^ divaip[£]xbv 
Ictxoü 8ouXizbv 7xai8fov ötxoxi'&iov 9-^X'jov 
ci) ovopa ’A . . . paxiov ptailou xou laxaplvou 
xou x£ fdXaxxo; xal x'^c xpocp-^a; xaxd p["^-] 

16 va exaaxov guv (pcumt xai (jimpfapaxi dpY(uptou) 11 | 3 , 
xb 8 s auvayVevov xwv 8 uo sxmv xmv xpo- 
cp-^u)v xscpdXotLov xd:; xou dpY(opfou) b CTX'T] aüxbilsv 
dTxsajfijxev <bAmx£pa xxapd xou 2 fXXt 8 oc 
8 id ?? auvj 3 ^ xb 8 - 7 ]Xoup£vov 

20 7Xai8tOV ’A . . . pgXlOV TCa&SLV 81 dv&ptoTxwov 
£vxb; X(üV 8uo sxmv STxdvafxsc; X‘/]V <i>tX(o- 
xspav [e]'i£Yxop£V/jv exspov Txamfov 7xapa[a-] 
pa&ai Tri') [ooJuX'/jv xpocpsuouaav xal Txapaax'^- 
aai Txdaav [scp’J 8 idv äv (sic!) iX-qTai ovxmv oXmv £xu)[v] 
26 8 uo p'/]i)-£[v x]b xa&bXou Xaßoüaa 8 Ld xb d&d- 
vaxov aüx'ljv xpocpsusiv, drxb 

8s xo'j vuv 7:apaoj(£af)aL x'?j'i 8ouX-7jv ixoiou- 
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[jiEvrjV r^v te sat'^;; y.al tou iraioiou Trpoa- 
•^■/ouaav £TrL(i,£^GCv [x'/j cp&t'pouaav t6 -^aXa 
so [A'^o’ (XvSpoxoLxouaav ETTLXuoüoav 

pi-^o’ £X£pov TxapccÖTjpdCouaccv Txatoi'ov, ä x£ 
fdv Mßrj -/j TrLax£u 9 ^ xuiv xouxou Tcäv 

X7]X . . . £iv xai äxtoSwaiv oxav dTraix'^- 
xai yj Exdaxou dt^tav TrX'/jv aojx- 

35 cpai ouo aocTicov . . . . v . axdcptov £pa [x]x£v(pi 

§siaa ra xoiva XEXuaOat, xai piv] £YX[i]j 3 Tv x'ijv 

xpocp-^av £vxö; xou )(p6vou, Idv 81 xi xou- 
xcüv TxapapaivT] ixxtviv aüxYjv 8 EiXvjcpEv 
X(i 5 v xpo^i'^wv xEcpdXaiov auv ■/jfAioXta 
40 -xai xd ßXdß'/j xai 6a-av'^piaxa xai dXXo 

ETXi'xijjiov dpYu(piou) 1; cp -/ai xo ibpLapiEVov -irpoa- 
xijxov x'/j; 7:pdi£ü)4 

Xl8l Ix XE aux-^; 4 >iXci)X£pa(; xai fx xwv 

ö~ap)covT(«v aux-^ Txdvxcüv xa&aTXEp s^- 
45 oi'xY]; dxupcov ouadüv -xai cov sdv s- 

TXEVEYXTj Txi'axEwv TTaaijov ayJü'fji Tzd- 
(XEVEiv OE xupiav xat pEßaiav 
•/]v äv£v^vüj(Ev ifj <tiX(«x£pa xoi EiX- 
XtSi auv)((j6py](3tv Txspi oooXixou Traiotou 
50 auvx[p]6cpou. 

LtC Kaiaapo; ‘J’app.oööi 8 30. März 13 v. Chr. 

7. st. invTrj;. II. Sxi\h?, o&et 2ivl.lig kann gelesen werden. I2. st. aaviov. — 

st. vnoiiid-iov. 15. (paym = „Mitspeise und Zukost“; der Herausgeber Schubart 
ist mit dieser von Crönert vorgeschlagenen Änderung einverstanden; er las früher 
(fttcui. 20. st. it. 32. statt dfftjv näv Tt]l. . . siv liest Crönert [tTxsv]äp näv TijXrjasiv = 
{itjQ^ueix). Der Satz besagt: Die ihr anvertrauten Gebrauchsgegenstände solle sie 
zurückgeben oder ihren XVert ersetzen außer .... 34. aofiifai (von ao/icpog = 

schwammig) bezeichnet vielleicht Schwämme. Das Folgende sehr unsicher, aber 
aanav = Seife, axoKpiov = Wännchen (s. oben!) xxBvitt = Kämme scheinen mit auf¬ 
gezählt zu sein. Diese brauchen nicht erstattet zu werden, sondern gelten als „ver¬ 
braucht“ (AeAüo'öai). 36. st. txhneix. 50. avxxqoqiov sehr unsicher. 





X. 


Geburtsanzeigen. 

Daß Sterbeurkunden aufgenommen wurden, hat uns die Gerichtsverhand¬ 
lung des Tryphon und seiner Frau gegen Pesuris kennen gelehrt; wir kommen 
darauf zurück. Es kommen aber auch Geburtsurkunden*vor. 

Es handelt sich bis auf eine Urkunde immer um Knaben unter 14 Jahren. 
Und Wilcken betrachtet sie infolgedessen, wie er folgerichtig im I. Bande 
seiner „Ostraka" S. 451—454 ausführt, mit größter Wahrscheinlichkeit als An¬ 
meldungen der meist schon eine Reihe von Jahren alten Knaben zu mili¬ 
tärischen Zwecken, und zwar auf eine behördliche Aufforderung hin (was aller¬ 
dings Grenfeil und Hunt bestreiten [Fayüm Towns Papyri I S..137]). Die 
Urkunde heißt gewöhnlich das vnöfiVTjfia Tö]g kniy^vvi^amg, also des Hinzu¬ 
geborenseins, der Hausstandsvermehrung. 

Eine solche Geburtsanzeige aus Harit vom Jahre 150 n. Chr. in den 
Fayüm Towns Pap. I Nr. 28 S. 137 f lautet: 

SmxpdTT) xai AiSupm xm xcti Tupdvvü) 

'ypappotTsuai (jnrjxpoTOXsu)? 

Tuapd Ta)(Opäxos xoü llptoxä xou MuafJou 
[[Jijyjxpb:; Taaou)(aplou x'ij^ Aiöa ÖttJo ä][i- 
6 <p6§ou ‘Epiiou&taxTj!; xat x'^c xouxou yü- 
votixb^ öataotptoo xf^c, "Aixpcoviou [x]oü 
Mua&ou [i.‘/]xpb? ©aiaaxo; dub xoü aüxoü 
dfi(pb8ou 'Eppou&iotx'^;. dTCOYpacpbpeOa 
xbv Kev'r/j&evxa sS dXX'^Xiuv ui'bv 

10 Taj(upa[v] xcti ovxa etc evsaxbc lo (Ixoc) ’Avxtovetvo(u) 
Kotjtjaapo; xoü xupiou (Ixouc) 0 .' 8tb eTri8to«)[jt[t] xb 
x'^C eirtYsvv^aewc ÖTtbp'/jfjia. 

[Ta5(op]dc (extSv) po da'/jpo;. 

• ©otiadptov (extuv) x8 da-/jjxo?. 

15 £Ypatj;[sv] uäsp aüxtSv ’Ap.jJicüvto; vop.oY(pdcpoc). 


Ge^juirtäanzeigen. 


oder auf deutsch: 

Dem Sokrates und dem Didymos, der auch Tyrannos heißt, Stadtschreiber 
der Metropolis [geht folgende Meldung zu] von Ischyras, dem Sohne des Protas 
(dem Sohne des Mysthes) und seiner Mutter Tasucharion, Tochter des Didas, 
aus dem Hermuthias-Viertel und von seiner Gattin Thaisarion, der Tochter des 
Ammonios (Sohnes des Mysthes) und ihrer Mutter Thaisas aus demselben Hermu¬ 
thias-Viertel: Wir melden hierdurch, daß uns beiden ein Sohn geboren ist namens 
Ischyras, der jetzt im 14. Regierungsjahr des Antonius i Jahr alt ist. Dies als 
F amilienzuwachsanmeldung. 

Ischyras, 44 Jahre alt, ohne Kennzeichen. 

Thaisarion, 24 Jahre alt, ohne Kennzeichen. 

Geschrieben an ihrer Stelle vom Nomographen Ammonios. 

Hier ist die Angabe der Ascendenz bei Vater und Mutter besonders 
umständlich. Gelegentlich begnügt man sich mit etwas weniger. 


Fast gleichlautend ist eine Geburtsanmeldung aus dem Faijum, die im 
2. Faszikel der Papyrus de Geneve Nr. 33 Bl. 44 mitgeteilt ist und aus dem 
Jahre 156 n. Chr. stammt: 

'Afaöm Aatpovt xai ‘HpaxXei'STfj, 

TU) zcti A'/jfi'/jxpto) Yp(afi,fi,aTeüai) [Ji 7 jTpo('jr 6 Xso);) 

Ilotpd KscpaXaioc toö "Hpmvo:; 

Toü 0s(ovo;, zoti Tvj; to[ut]ou Yuvott- 
6 X04 ouo'/]; xai 6[iOTta[Tpiou] xai 6p,o[jf/j(Tptou) 
äosX<p7]; ALOU(i,-/]C. ä[icp[oT]sp(i)') 
ä-iro fjf/jxpoTroXeu)?. ävaYp(acpopL£Vü)v) 
eir’ ä(jicp68oo ''lato; Apopou. x'^c 8s 
Atouptv]:; [i,£xd xopt[oo ajuxo'j 
10 KecpaXa • ä7roYpacp6p,[£})a] xov 
xa ‘/jiJirv uiov Ai'ou[{i,o]v ■^s.'rrr^- 

ösvxa [x](j) Lc ’Avxü)[vivou] Kataapo; xou 153 —154 n. Chr. 

xopiou xai ovxa eic, xo [evjsaxo:; 

Li) £X(3v x£aadpü)[v xai] eTCioioopev 156—157 n. Chr. 

15 xö xyji; £irtY£vv-^a£[a) 4 ] uir6jjtv/]((jia). 


A-/jfji-^xp(to;) yp«FF(®'^®^0 Itxiysvv^- 

a£[u);] At8u[Aou 

Li)' ’Avxcovtvou Kataapoc xoö xuptou 0 ü)i) svSsxdxYj. 

156, 8. Sept. 


Hier ist der Knabe also 4 Jahre alt am Termin seiner Anmeldung. 
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Eine Berliner Urkunde aus dem Faijüm (Bd. I Nr. 110) vom Jahre 138/139 
n. Chr. meldet einen zweijährigen Knaben an, eine weitere aus der nämlichen 
Gegend und demselben Jahre (Nr. iii) gar zwei Knaben, einen von 4 und 
on 2 Jahren: 

ä';aYp(a?ofASVü)v) [i%’] äfi.cp[6o(ou)] Bl&(uvü)v) 'I[£p](ovo;. 
otTTOYpacpofxsila [x]ou; ■(s,-'/Yqb{e'na(^) Tjjjisrv 
pi,£[x]a XY]v xoö 19/ 0 £otj 'A6[pt]avou 
xax’ 0Lx((av) [ä7ro]Ypa<p‘/jv ui'ou; 

s X(p (Jisv X*- 0 eoü 'ASpiavoü A[i,pL(u[vi-] 

[ovj 0; saxiv ei; x6 ß*- Avxwvtvou 
[KJalaapo? xou xupi'ou exiuv xsaadpmjv] 
xal X(p ofjioi'ujj exepov ulov 
S(i)x-^pi](ov, 04 saxLv st; xb ß^ 

20 Extnv ouo. 810 STTtotSoptsv xb x'^; 

E-iYsvw/jasd); 6[Tr]bp.v'^jfjia. 

Weitere Geburtsanmeldungen von Knaben sind Rainer Nr. 134 vom 
Jahre 155 und Nr. 137 vom Jahre 184 der Kaiserzeit, auf welche Wessely, 
„Karanis und Soknopaiu Nesos“ (Wiener Denkschr. 1902) S. 20 hinweist, und 
Tebtynis Papyri II, Nr. 299 vom Jahre 50 n. Chr. 


135/136 

n. Chr. 

138/139 


Es ist aber auch eine Urkunde auf uns gekommen, welche von einer 
Tochter spricht, die einem Ehepaar geboren ist. Und trotz aller Wahrschein¬ 
lichkeiten, die Wilcken vorbringt, für die ich nicht unempfindlich bin, kann 
ich mich doch nicht der Gewalttätigkeit verschließen, welche darin liegt, in dem 
d’vyure.Qa dieser Geburtsanzeige ein Schreibversehen für vi 6 v anzunehmen. 

Diese Geburtsurkunde über eine Tochter stammt gleichfalls aus dem 
Faijüm und dem Jahre 183 n. Chr. und lautet (Berl. Griech. Urk. I, Nr. 28 S. 42); 

Aioyivq Ka)p,OYp((X[i[Jiax£L) 

TTOtpd llotxöat; [sic!] Scxxaßoüxo; 
xai Uavscppspt; p'/jxpb; 

Sxoxb'/]xi;, ispsu; s 
5 cpuX*^; SoxvoTxctt'ou {Isoü 
jjisYaXou psYotXou aTxb 
K(wji.'/j; SoxvoTiafou 
N'^aou xal xyj; xouxou 
Yuvatxb; Taßoüxo; x‘^; 

10 SxüXüf|X£iu;, ispfa; 
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Geburtsanzeigen. 


Gc Toö aüxoö öeou 

SoxvoTuai'ou (Jista xuptou 
Toü TCpoYeYpa(Ji([i.£vou) ävo[p]6? 

14 Haxuai; [sic!] ’ÄTroYSY[w]v6xa 

16 Yjfitv dX\(-qX(i)'ji) ■&uYa[x£p]a . . .? — 

iB a'/]xo^ 

ot£X£X-/]X[u&6xt] f/jL xa't ovxa n. Chr. 

£t? xo £V£axo; xo[L] n. Chr. 

LC- Aio ETTtSlSü) [sic!] 

20 psv. 

2. H. AloYevtji; Ko)p,oYp(cx[Jtfxax£u;) la^^ov xoG . . . ? 

-■ H. Lxo Mdpxoi) Aup-/]Xtou M.Okt. 

KofjioSou Avxüjvsivou 183. 

Ssßaaxoö. 'tctwcpi [2. hj 17. 

17, 18, 19 u. 22. L übl. Formen von Siog. 14. st. aTioj'ej'oröra. e korr. aus st. 

Es handelt sich hier um ein Töchterlein aus einer Priesterehe, und wir 
werden im nächsten Abschnitte sehen, wie große Wichtigkeit einer solchen 
priesterlichen Herkunft auch in der Kaiserzeit noch beigelegt wurde. Sollte 
nicht auch darum dies Mädchen aus priesterlichen Stamme angemeldet worden 
sein, damit man bei etwaiger späterer Verwendung zu priesterlichen Funktionen 
diesen Abstammungsnachweis aus der amtlich geführten Liste erheben konnte. 
Vielleicht ebnet diese Vermutung den Weg des Verständnisses zur ausnahms¬ 
weisen Eintragung einer Tochter. 

Medizinisches Interesse besitzen alle diese Geburtsanmeldungen übrigens 
nur in geringem Grade. Daher zu Wichtigerem!^) 

') Vgl. auch die hübsche Bonner Dissertation von Wilhelm Levison vom Jahre 1898 
(82 S., Lex. 8“) „Die Beurkundung des Zivilstandes im Altertum“ S. 68 ff. 








XI. 

Beschneidung. 

Vor mehr als einem Jahrzehnt veröffentlichte Fritz Krebs im Philologus 
Bd. 53 S. 577, ankniipfend an zwei Papyrusurkunden, welche nicht lange vorher 
in den Berliner Griech. Urk. (Bd I Nr. 82 und 347) erschienen waren, eine 
Abhandlung, die er „Aus dem Tagebuche des römischen Oberpriesters von 
Ägypten" betitelte. Es handelt sich um Auszüge von Tagebuchseintragungen, 
betreffend Genehmigungen zur Beschneidung von Priestersöhnen vnofivr]- 
fjLUTKTfjLCjv c:oxis()E(og‘^, zwei vom 14. Januar 171 n. Chr. und eine vom 18. Sep¬ 
tember 185 n. Chr. Sie wurden erneut in das lebhafteste Interesse weiterer 
Kreise gerückt durch Publikation einer dritten einschlägigen Urkunde aus den 
Straßburger Papyri (Gr. 60), welche einen Brief des Strategen an den Ober¬ 
priester vom Mai 159 n. Chr. reproduziert, der in der urkundlich fixierten 
Rechtshandlung vor dem Oberpriester zur Verlesung kam. Diese neue Publi¬ 
kation erfolgte im Sommer 1901 durch R. Reitzenstein in seinen „Zwei 
religionsgeschichtlichen Fragen nach ungedruckten griechischen Texten der 
Straßburger Bibliothek". Mit 2 Tafeln in Lichtdruck, Straßburg, Trübner, 
S. I— 46. Eine neue Bearbeitung sämtlicher genannter Texte samt ein¬ 
dringendem formalem und sachlichem Kommentar brachte U. Wilcken im 
2. Bande seines Archivs für Papyrusforschung S. 4—13, dem sich eine Ab¬ 
handlung von H. Gunkel „Über die Beschneidung im Alten Testament" und 
von Paul Wendland über „Die hellenistischen Zeugnisse über die ägyptische 
Beschneidung" auf S. 13—21 bzw. 22—31 direkt anfügten. Verweisen wir noch 
auf A. Wiedemanns „Beschneidung im alten Ägypten" in der Orientalistischen 
Literatur-Zeitung VI vom 15. März 1903, Sp. 97—99 und auf Ernst Samter 
„Die Bedeutung des Beschneidungsritus und Verwandtes" im Philologus Bd. 62 
(1903), S. 91—94, endlich auf Walter Otto „Priester und Tempel im helle¬ 
nistischen Ägypten", I. Bd., Leipzig und Berlin 1905, S. 2i3ff., auf Wesselys 
Ausführungen und Texte in „Karanis und Soknopaiu Nesos" (1902)3. 64 und 
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Herrn. Jos. Heyes, ,,Bibel und Ägypten“ Münster i. W. 1904, S. 38—52, so 
wäre das wichtigste neue Literaturmaterial zur ägyptischen Beschneidungsfrage 
in der Kaiserzeit kurz genanntj soweit es bis zum Jahre 1907 publiziert war. 
Doch brachte der zweite Band der Tebtynispapyri, der uns erst in die Hand 
gelangte, als der Druck vorliegenden Heftes schon begonnen hatte, in einer 
ganzen Reihe von Dokumenten der Priesterschaft von Tebtynis noch weitere 
hochwichtige Ergänzungen dieses ganzen Aktenmaterials, darunter namentlich 
zwei Urkunden (Nr. 292 u. 293) von den Jahren 187 und 189, die wir zum 
Schlüsse noch benutzen. 

Wir teilen alle diese Urkunden in der chronologischen Reihenfolge hier 
mit, beginnen also mit der des Straßburger Papyrus Graecus 60, die Reitzen- 
stein publiziert hat, in der Wilckenschen Emendation. Sie besteht aus drei 
Kolumnen; leider ist der Anfang aller Kolumnen in Verlust geraten, also aus 
den später mitzuteilenden Urkunden zu ergänzen. Die Verhandlung findet im 
2. und 3. Falle — Jahr nach der Ausstellung der brieflichen Beschei- 
nigung des Strategen statt; wir haben also auch im ersten Falle wohl eine 
ebensoviel spätere Zeit anzunehmen, mithin wohl den Anfang des Jahres 160 
n. Chr. für den folgenden Vorgang: 


Col. I. 

(Der obere Teil fehlt.) 


[. dizh Soxvoirafou N"^]- 

aou toö [Ä]pat[votiou vojjiou ...] 

aTToauaiot . . . t . . x[a]t . rro . . [..060] 


(X£'; üirep utoü^ evo:; 8s u-ep aCoeXlcp toJ v ojid x[o x«:; sjaoxcnv [ctixoSst]- 
6 TCCtpaxe&sta&at xm axpax[‘fjY]o) äxoXJouffto; xot]; [x]£X£ua&£ia[t^xa]l (iv[a]- 
jvtuailsi'aYj; eTxtaxoX'^c '"HpaxXetSou axpoix'/j^oö Äpatvoefxoo 'HpaxXstSou 
[ispi'oo; xaxot Xs^tv [o]uxa)4’ ^‘HpaxXstO't]:; axpax'/iYo[;] Äpatvoi'xou "Hpa- 
xXei'Sou fjispfoo; <hXo[u[t](i) [M]£X[ot]v[t xm x]p(Xxt[axo)] dp)(i£p£t 
Ol' utxoy£YP®BP^'^°^ t'spst; x'^9 TC£vxacpuX[ta; öjsoij S[oxvo]7rat'- 

10 ou xa't X( 5 v auvvdiuv ösiov t'epoij XoYi'p-ou X(6 [[jl]'/]; SoxvoTraiou N[‘^]- 
oou eTTsöioxdv [i.rjt [ 3 i| 3 X£i 3 lov ßouXopisvot i'spaxixü); TOpixepteiv 
ot fisv ui'ou; £aü[x]( 5 v ot' oe ouyysvsi; ex fjffjxipwv xuiv uTXOYeYpaB" 
[[Asjvtov xotl irajpjs&svxo ävx['[Y]p[a]cp[a xa]x’ o[iJxi'av d'iroYp[ct]cp[( 3 ]v xoü ic/ 
Osoü 'ASpiavou £Ti£ax£[Jt[i£va £x x‘^; sir'i xo-tov ßißXio&'^x'tji;, 

IS 81' rfi 8'/;Xouxat dixoYeYpctcpflat xou^ aüxtnv ovxa^ t'spaxixoü 

Ysvou:; xal opioftoQ dtvxt'Ypctcpa xax’ otxfav äTXOYpacpüiv xoö 0/ Ävxtuvi'voo 
Kotfaapo; xoö xupi'ou, 81’ «iv 8*fjXoöxat otTroYeYpd9Öai fou:; •^o'is.h 
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Col. II. 

(Der obere Teil fehlt.) 

[ . ] . ] 

[.V..[... .]v 

[.Jwv SX [[i,-/jT]£pü)V Ttuv [o-/]Xo]u[l£v[(OV ijuiv 

xct'i a[ÜT]«)v t£p£[t]d)v xo[ö aüjxo'j t£p£tÄ[v x]o 5 auxoü t'£[poö xa]i 
5 d([Troj]£Ypd9[{)-]ai xou[c; ^ov]^ aüxwv x[-i^ x]oü tc/ t>so5 'ASptavoö 
x[ax'] o[tx]tav «^[oYpJottp-lfj xat xi^ xo[u] 0 [/ 'Av];^[{]w[u Kajirapo; 
xoö xupiou aüv xot; ■äct[tat], xat ri£X£[a]oü[)(]rj; o[£ 6] xat nxoX£- 
[lato; ’ 0 vvtücpp£«); axoXia[x]r)^ xat [ 8 ]td 3 o)(oc upocpexEia; 

Xü)v ev x-^ |jiyjxpoäd[X£t] D-ecSv x[at] IlaxucjEi xat n[a]';£[cpp]£[i,- 
10 p,£(M; xou Alpou xat ITev^suc Sxoxo'^xio; xoö Sxoxo7ix[to4] xat 
^xoxor|[xt]o[; 2]xoxo[-^]xto; xoö 2 :!xoxt^xio[(; x]at Sxoxo'^xi? Sxo- 
xo-^xto; xoö nav£cpp£jji[jtto; xat 2xoxo7]x[t]i; 'Ovvtocppto:; 
xoö Saxaßoöxo; ot' £ TCp£aßöx£pot lEpIwv xoö irpoxEtpil- 
vou t'Epoö ZoxvoTtai'ou xat T£a£vo[ö]cpt^ axoXiaxvj; sS'^Xtoaav 
15 Ewat xou; ÖTCOYSfpaiJijjtEvou; u[i]ou; xwv 8-^- 

2/3 ist vielleicht zu ergänzen r&ijj/ [awj'Ej'jiä/' oder tmJv [nöeIgD]äiv nach Wilcken. 4 das 
zweite teqsi&v lov aviov soll durch die übergesetzten Punkte als ungültig, weil ver¬ 
sehentlich, bezeichnet werden. 

Col. III. 

(Der obere Teil fehlt.) 

[*-x ]|5 auxoxpdxopo; Kat'aapo; Ttxou AtXtou ASpiavoö 'Avxwvtvou SEpaaxoö] 
[E]ua£ß[oö; na)(](b[v . . Etaiv 81 . '0 8£Lva xoö öeivo; xoö] 

ll£X£cp[. . . .]£(!); [jf/jxpo; [.x'^;.diroauviaxd;? utov] 

Sxoxo[‘^xl]v ex [X'fjxpot; 0a[.x'^;.t'EpEta; xuiv aöxiwv] 

5 ihtöv. Sxoxo'^xt; T£a£v[oucp£co; xoö.[Ji'fjxpo;.x'^; Sxo]- 

xo'^xio; uEov naxö[atv ex [i-f)x]po; T[a]vEcp[pE[i,[ito; x'^;.] 

lEpEia; xwv au[x](S[v] i}£[ü)V. TEaE]voöcpi[i;] "üpou x[oö.fji'/jxpo;] 

Tairtufito; x'^; [T]Ea£v[ou]cp£(ü; xou; 6[fi]oTrax[piou; xat 6|i,o[jft]xptou;] 
dösXcpou; Sax[aj 3 ]oöv [xa'i Sxjoxo-^xtv 8[i]d xo xo[v Ttaxspa aüxwv xsxs- 

Xeux'/j]- 

lo xEvai“. <I>X[dou]to; MeXo; 6 dp5(i£[p]Eu; xat [sirt x( 5 v tEpüiv ^JCaxd 

xo £Ao;(?)] , 

'ü:Eptx[£[jiv£a&ü)]aav.“ 

Auf deutsch besagt dies etwa: 

Aus Soknopaiu Nesos seien Priester erschienen bei dem Oberpriester von 
Ägypten 1) mit dem Antrag der Gestattung der Beschneidung, zwei für ihre Söhne, 

>) Eine römische VerwaltungssteUe neben dem Statthalter von Ägypten (Praefectus), die 
früh mit der des „Idiologen“, des leitenden Finanzbeamten, vereinigt wurde, vgl. Otto, Priester 
und Tempel im hellenistischen Ägypten, i. Band, 1905, S. 58 ff. 
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einer für zwei Brüder, gestützt auf deren priesterliche Abstammung, die sie dem 
Strategen, gehorsam den Verordnungen, vorgelegt haben, wie sich aus einer Be¬ 
scheinigung des Strategen Herakleides von Herakleides-Bezirke des Arsinoitischen 
Gaues ergibt, die zur Verlesung kommt und folgendermaßen lautet: „Herakleides 
Stratege des Herakleides-Bezirkes im Arsinoitischen Gau sendet dem Flavius Melas, 
mächtigen Oberpriester seinen Gruß. Die Unterzeichneten Priester aus dem Fünf- 
phylen-Verbände des großen Gottes Soknopaios und seiner tempelvereinten Mit¬ 
götter (seiner göttlichen Tempelgenossen) heiliger Achtung i) in dem Dorfe Soknopaiu 
Nesos wiesen mir eine Eingabe vor, daß sie priesterlich [nach priesterlichem Ritus] 
beschneiden möchten die einen ihre Söhne, die anderen ihre Verwandten abstam¬ 
mend von den Unterzeichneten Müttern und legten Abschriften der Zensuseingaben 
aus dem i6. Jahre des Kaisers Hadrianus (132/133 n. Chr.), beglaubigt aus dem 
Archive des Ortes, aus welchen ersichtlich war, daß ihr Geschlecht als Priester¬ 
geschlecht eingetragen war und zugleich Abschriften von Zensuseingaben aus dem 
9. Jahre des Antoninus, des Kaiserlichen Herrn (145/146 n. Chr.), aus welchem er¬ 
sichtlich war, daß ihr Geschlecht eingetragen war.abstammend von den 

unten aufgeführten Müttern, die auch selbst Priesterinnen an dem nämlichen Tempel, 
daß ihr Geschlecht in der Zensusliste aus dem 16. Jahre des Kaisers Hadrianus 
und dem 9. Jahre des Kaisers und Herrn Antoninus als priesterliches eingetragen 
war mit samt ihren Kindern, und es bezeugten Petesuchos, der auch Ptolemaios 
heißt, der Sohn des Onnöphris, Stolist und Nachfolger in der Prophetie der Götter 
in der Metropolis, und Pakysis, der Sohn des Panephremmis Sohnes des Horus, 
und Pengeus, der Sohn des Stotoetis Sohnes des Stotoetis, und Stotoetis, Sohn des 
Stotoetis des Sohnes des Stotoetis, und Stotoetis, der Sohn des Stotoetis des Sohnes 
des Panephremmis, und Stotoetis, der Sohn des Onnöphris Sohnes des Satabus die 
5 Ältesten der Priester des in redestehenden heiligen Soknopaios und Tesenuphis, 
der Stolist, daß die untengenannten Söhne der der Reihe nach kundgegebenen . . . 
.Im 22. Jahre des selbstherrschenden Kaisers Titus Aelius Hadrianus An¬ 
toninus, des Göttlichen Frommen, im Monat Pachon. Es sind ’s aber . . . Stotoetis 
der Sohn des Tesenuphis . . . seinen Sohn Pakysis von der Mutter Tanephrem- 
mis . . ., Priesterin derselben Götter. Tesenuphis der Sohn des Horus . . . von 
der Mutter Tapomis der Tochter des Tesenuphis seine Brüder, vom selben Vater 
und derselben Mutter, Satabus und Stotoetis, da ihr Vater gestorben ist.“ Flavius 
Melas Oberpriester und Oberster des Opferwesens erklärt: „Sie sollen beschnitten 
werden, wie es Brauch ist.“ 


In mancher Hinsicht dienen die folgenden Urkunden aus der Berliner 
Papyrussammlung dem Straßburger Aktenstück zur Erläuterung und Ergänzung. 
Es sind, wie oben schon angedeutet, Tagebuchauszüge aus der Geschäfts¬ 
registratur des römischen Oberpriesters von Ägypten, kurze Protokollauszijge 
über Amtshandlungen, die den Veranlassern der Amtshandlung als Ausfertigung 
mit in die Heimat gegeben wurden. Das erste Verhandlungsprotokoll, Berliner 
Griechische Urkunden Bd. I, Nr. 347 S. 337, lautet also: 

I. 

’E^ uTto(jiv7]jxaTLa[x[(üv] OuXtuiou [ 2 e]p-/][v];otvou xou zpct- 

Ttaxou äp](tepsu); L t[c(] Aüp'/jXtou ’AvTmvsi'vou 14. Jan. 171 n. Chr. 

Kataapo; tou zupiou Tuß[L] sv Meptpst. ’HottdaaTo 


') Zu lEQOv Xo^tfiov Vgl. Walter Otto a. a. O. S. 18. 
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xbv XaiJiirpoiaxov fj[Y£[ji6]va xoc't p,sxd x[aux]a Tcpb<; xw 
6 'Atoio) navscppsfipi eux; ] [2]xoxo-/]xio; [v£(u?]x[£p]ou Eaxa- 
ßoüxoi; ' 7 r[p£a]ßux£po[u Tüp[o]aa-caYbvx[o;] otbv 

[eauxjou nav£cpp£fi,|ji[i]v '/a[i ä^ijtoaavxo;. E-ixtxpa- 
z'/ivat Tr£pLX£[i.v£rv aüxbv ä[v]ao6vx[o]; [x]£ X7]v TXEpi au- 
x[o]u Ypacp£raav £7rt[axo]XY)v p[Tib i^a]pa'n:i'[ü)vo]; axpax'/jYou 
10 ’x 4 pa[i]vo£txou ‘Hpax[X£t]8o[u fji£pt]ooc o[i]d AX£Edvopou 
yufi.vaaiap)(7i[oavxo];, 

XTjXoöb? i*- <J>a(j 5 cpt 9, 2 £p‘/jvtoirvb(;] Itcu&exo 3. Okt. 169 n. Chr. 

xü)V Txap6v[x]ü)v xopucpa[t](ov xai 6[Troxopu]cpai'(ov xal 
(£poYpa[i.p.ax£u)v, £t [a]-/jp[£ro]y 6 [xcai];. Eitcqvxcov 

16 da-/j[Jiov ocöxbv Ewai, [OuXtxio;] E£p-/]v[i]a[vb]:; dp^ispEu;; 
xai £7X1 X(j5v t£p«)v [a‘/j[i.£i(uad]jJi£voc t'/]v £TXLax[o]X7]v 
exIXeugev xbv Tcoti[8a 7r£pix]jji,-/j8-^vaL [xaxd] xb lOo;. "Av£yv(i)(v). 

Zeile 5: JlaveqpQeiifiecog ist ganz zu tilgen als Schreibversehen; es ist der Name des 
Knaben, der beschnitten werden soll. 

Aus dem Amtsjournal des Ulpius Serenianus des mächtigen Oberpriesters im 
II. Jahre des Kaisers Aurelius Antoninus, unsers Herrn, Memphis den 28. Tybi 
[14. Januar 171 n. Chr.]. Er begrüßte den Herrn Präfekten und danach erteilte 
er beim Apeion [dem Apis-Tempel] Audienz: Stotoetis, der jüngere Sohn des 
Satabus des älteren Sohnes [des Hiereus?], brachte seinen Sohn Panephreinmis mit 
der Bitte, daß es gestattet werde, ihn zu beschneiden unter Vorlegung eines Briefes 
[Attestes] ausgefertigt im Aufträge des Sarapion, Strategen des Herakleides-Bezirkes 
im Arsinoitischen Gaue [auf dem Strategenamt des Bezirkes] durch den Gymna- 
siarchen Alexandros datiert vom 6. Phaophi im vergangenen 10. Jahre. Serenianus 
frug die anwesenden Koryphäen, Unterkoryphäen und Tempelschreiber, ob der 
Knabe ein Mal habe. Sie erklärten, daß er makellos sei. Darauf gegenzeichnete 
Ulpius Serenianus der Oberpriester und Aufseher des Opferwesens das Attest und 
hieß den Knaben beschneiden, wie es Brauch ist. Gesehen [Vidi, der Archiereus]. 


Es folgt im Berliner Papyrus auf einer weiteren Kolumne ein zweites 
V erhandlungsprotokoll: 

Col. II. 

’'AXXou 67xopv7i[i(otxia[i,d)v). 'Ap7xayai}o[u] lla[xu]aio9 
‘"lä TGßi x'^. 'Ev Mepcpst i^a7rd(aa[xo xb]v Xa[jnxpoxax[ov] 14. Jan. 171 n, Chr. 
yjy£[i6vci xa't fiExa xaöxot irphc xo} ’A7 x[£1(ü] 'ApTxaydilou 
Ilaxuato; Txpoaayayovxo; ut'bv £a[uxo]y ITaxuatv xct['t] 

6 d^Lmaavxo:; ETxtxpaTC'^vat 7X£ptx£[i.[£]fv aüxbv äva- 
80VX0; X£ [t]‘/]v ypaipEtaav [£]7xiaxoX[-?]v] ütto 2a[p]a7Xi'(«- 
vo; axpax7j[y]oö 'Apat(voLxou) '}lpax(Xei'8ou) psptSo^ 6[i]d AXs^dvbpou 
yufAvaaidpxou Stabexopsvou i:[v]]v axpax[‘/]]yi'[a]v, 
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xs)^po'na[i,£VYjv eii xo ol£X-/]Xu&o[c l]'- ‘tapjjiou&t ic ii. April 170 n. Chr. 
10 Xsp'/jvtotvbc; £tx6&£Xo xwv •ixotp6v[x(i)]v zopucpottwv 

xa'i u7xp[xop]ucpat(ü'; xoti (£poYpcxp[pa]xEü)v, [si] a'/jp[£r]- 
bv XI 1)^01 6 Txatc;. Eiirbvxwv aa‘/j[po]v auxov £^[ 01 ] 

S£p-/jvLav[b]; dp^^tspeuc; xai erxi x(5[v i'Jspwv g-^jpuo- 
adpevo;; xyjv STrtaxoXvjv £X£X£u[a]£v xbv [lucitjoa 
15 -äEpixp'/j&'^vai xaxd xb l&o;. [’Av]£Yü)(v). 

Dieser zweite Auszug, aus dem nämlichen Amtsjournal des römischen 
Oberpriesters von Ägypten an einer anderen Stelle entnommen, stammt vom 
selben Tage, der offenbar einen amtlichen Termin für die Anbringung und 
Erledigung solcher Gesuche bildete, der vielleicht jährlich nur einmal stattfand. 
Ich sehe von einer Übersetzung dieses zweiten Verhandlungsprotokolles ab, da 
es nach völlig übereinstimmendem Schema von dem nämlichen Schreiber ge¬ 
schrieben ist, wie das vorhergehende. 


Wir wenden uns direkt zu einem dritten Aktenstück, das erst durch 
unsere eben kennen gelernten beiden Protokolle verständlich wird, aber auch 
wieder für unsere eben besprochenen Protokolle Beachtenswertes zum Ver¬ 
ständnis und weiterer Klärung herbeibringt. 

Auch dies schon früher im selben Bande der Berliner Papyri (I Nr. 82 
S. 97) veröffentlichte Aktenstück stammt aus dem Faijüm, ist einige Jahre 
später geschrieben und stellt gleichfalls einen Auszug aus dem Amtsjournal 
des Oberpriesters von Ägypten dar, zum nämlichen Zwecke abgefaßt, nur 
noch unverständlicher vom Sekretär stilisiert als die eben gesehenen beiden 
Auszüge im Genetivus absolutus. Dieses dritte Aktenstück lautet; 

’^E[xou;J xc, Aüp'/jXlou koppbcou ’Avxtovtvou Jvaia[apo; x]o5 xupiou 

[0(1)]xöt. 18. Sept. 185 n. Chr. 

llc([xija]i; Sxoxo'^xl;; v£(i)X£pou xou ilxoxo['/]]x£a)[!;] fspsb:; irpoa- 
ayayu>)> xbv ui'bv eauxoö Tlpov £x fi'/jxpbi; ‘I»oi[v]-^xo; otTxb 
5 x'^; ['JJpJaxXsi'oou pspiSo; xou ’Apoivostxou, (^[^Ljöiv £Trixpa- 
■7r^v[aL] aüxcp -£pixp-/ji}'^vai xbv uibv aüxou o[i]gi xb Txapa- 
X£fl[£i]ai)'aL Tai tou -{ivoui ä7:oo£i'6L[;] xo) xou vopoö pocaiXixo) 
oi(xÖ[£])(0[i.£V()) x'?]v axpctx'/jYtdv xai (äv(x8ou;) ItJ'Jjv Txspi auxou Ypacpiaciv 
£irLax[oX]-^v, TouXiavbc etxuiIsxo xcov i[£p]oYpafA|Ji[ax]£ci)v, £1 xi a'/jpG 
10 ov £x[ot] b Txaf;. EiTxbvxtuv aa'/jpov aüxbv ei'jai, EdXoüioz, Tou- 
Xiav[b]; äp)(t.£p£uc; xat £txi xdiv tEpdiv ■irapaa'(]pt(oa(ip£vo; xy]v 
£-äiaxo[XY]]v exeXeuoev xbv Tcaida Tr£pixp-(j(}-^vaL xaxd xb löo;. 

7. st. «Tioöetfetc. — ßndihxä ergänze 8. st. g. st. (Tt^/ietOK li.st na^a- 
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Oder auf deutsch etwa; 

,,Ifn 26. Jahre des Kaiserlichen Herrn Aurelius Commodus Antoninus am 
21. des Monats Thot [18. September 185 n. Chr.]. Es bringt herbei [präsentiert] 
Pakysis der Sohn des Stotoetis des jungen, Sohnes des Stotoetis, seinen Sohn Horos 
von der Mutter Phanes aus dem Herakleidesbezirk des Arsinoitischen Gaues, mit 
der Bitte, daß es gestattet werde, diesen seinen Sohn zu beschneiden, nachdem er 
dem königlichen Bezirksschreiber in Vertretung die Abstammungsnachweise des 
Strategen vorgelegt habe und die darüber ausgestellte Bescheinigung vorgewiesen 
hatte. Julianos fragte darauf die Tempelschreiber, ob der Knabe irgend ein Mal 
habe. Da sie sagten, er sei makellos, gegenzeichnete Salvius Julianus die Beschei¬ 
nigung und hieß den Knaben beschneiden der Sitte gemäß.“ — — 

Der Zeit nach schließen sich die Urkunden aus Tebtynis direkt hier an; 
sie sind aber Belegstücke aus dem frühesten Stadium der Beschneidungs¬ 
angelegenheit. Sie stammen, wie schon gesagt, aus den Jahren 187 und 189 
oder 190 n. Chr. Inhaltlich bringen sie etwas Neues — das letzte Glied in der 
Kette der Dokumente, das noch gefehlt hatte. Sie stellen gleichsam die Er¬ 
öffnung des ganzen Verfahrens dar, die Vorverhandlungen bei der Heimat¬ 
behörde, die erste Inanspruchnahme der kaiserlichen Verwaltung mit der wich¬ 
tigen priesterlichen Kasten-Angelegenheit; ein Gesuch wird eingereicht beim 
Strategos, der dann weitere informatorische und probatorische Maßregeln ergreift. 


Die erste Eingabe geht offenbar von einer Priesterin in hoher Stellung 
am Tempel des Soknebtynis in Tebtynis aus, deren Gatte gleichfalls Priester 
am nämlichen Tempel war, sich aber zu der [für solche Eingaben vor¬ 
geschriebenen?] Zeit in Alexandria aufhielt. Die Priesterin Isidora beantragt 
also für den eigenen Sohn und für einen anderen priesterlichen Knaben aus 
ihrer Verwandtschaft beim Strategos des Arsinoitischen Gaues die Beschnei¬ 
dung der Kinder. Die Eingabe lautet [Tebtynis Papyri II, S. 59 Nr. 292]: 

[.]axp(x(r/jY(w) "ApaL(voiTou) ©sfiiatou xai lloXspcovo; psptScov. 

[Trapa Aai8ulp]a; notx-^ßxsm; tou Mapamou](ou 

[[i,-/j(xpb;;).]sa)!; t[-^;] Mapaiaou5(ou ispsfa;; xqt 

5 [.tjspoü Xon'piou Tou ovxo; (evy x(«(|jiTj) Ts7xxu(vsi) 

[Sid.]; Kpovuovo; ispeco; d-oXuatpou xai 

[a]x9X[Laxou xoö] aüxou t'epoö. ßouXopsv/] -irspixepistv 
uibv |jiou llax‘^ß[x]iv Ix T.azph^ Kpov['[(uvo]; IJax-^jS- 
x£ü); xoö ‘Ap-[o]xpaxicovo; t'splw; ä-oXu[a]i[JLOu xai oia- 
10 Soj^ou TxpocpYjXEta; xoö aöxoö ispoö xai xbv xoö Txpb; 
fi'/jxpö; fjio'j öciou [i,sx7)XXaj(bxo; Map£(|;'^fi.su); Map- 
atao6)(ou u[i'b]v llav/jatv [jL‘/](xpb;) 0£Viraxrjj5x£io4 
x-^[;; llavr^asco]; opioito; isplmv xoö aöxoö ispoö 

Tt:a'i[oa; övxa;.]. . . äva'iü[.] xai 

lö xoö i£p[oö.J. at xai [. 
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i'spsüiv ol’ Tfi ayr/] .[. 

XCtxd TO l 9 o; £Tr[[(3ToXY]V . 

Ypa^-^vocL ÖTTo aoü t[cp xpaxtaxw (xpj(i£p£L tvcc 
auvj((üp-^aavxo; aüxou 8 uv[ 7 j&(jöaiv oi TTCttOEC 
20 TOpixpiYjö'^vaL xa'i xa; STrißaXXo[ua(x; i'epoop- 
ytoti; sixtxsXsiv . siai oe of TraiSs^ Eocx-^ß-XK; 

Kpovi'wvo; xoö riax-^ß-XEco; [ji-/](xpbc) ’IaL 8 (üpa[^] X'^;; Ilaz-^ß- 
XEO); Tcpb^ xb X (exoc) (exiSv) C, riav^at; MapEtj^'^fisu); 
xou Mapaiaoüj^ou (jiY)(xpbc) 0 [Ev]Tcax-^ßxE(«; x'^:; Hav^- 
26 asiMC, opLOioo; ixpbt; xb X (Ixo;) (sxüiv) tct, ouaicEp 6 Txpo 8 E 87 jX((Ujj,£vo;) jxou 
äv/jp Kpovtwv Ilax-^ßxEco^ vuvst sv "AX£|av 8 p£t(f 
xuyj^dvwv upoad^i xco xpa(xi'axo)) dp^iEpsi. 

Auf deutsch also: 

„An den Strategos der Bezirke von Themistes und Polemon im Arsinoitischen 
Gau, von Isidora, der Tochter des Pakebkis des Sohnes des Marsisuchos, ihre 

Mutter ist ... is, Tochter des Marsisuchos, Priesterin und.am berühmten 

Tempel des Dorfes Tebtynis.Sohn, des Kronion freien Priesters und 

Stolisten des genannten Tempels. Da ich meinen Sohn Pakebkis von dem Kronion 
dem Sohne des Pakebkis, Sohnes des Hai'pokration, freien Priesters und stell¬ 
vertretenden Propheten des genannten Tempels, und den Panesis beschnitten haben 
möchte, den Sohn meines verstorbenen Onkels von Mutterseite her, hlarepsemis 
des Sohnes des Marsisuchos und von der Mutter Thenpakebkis der Tochter des 
Panesis gleichfalls Priester des genannten Tempels .... Da sie Knaben sind .... 
beantrage ich, daß dem Brauche gemäß von Dir ein Brief geschrieben werde an 
seine Hoheit den Hohenpriester in dem Sinne, daß mit seiner Erlaubnis, die Knaben 
zur Beschneidung geeignet erklärt werden und die dabei nötigen feierlichen Hand¬ 
lungen vollzogen werden. Die Knaben sind Pakebkis der Sohn des Kronion, des 
Sohnes des Pakebkis, dessen Mutter Isidora die Tochter des Pakebkis, 7 Jahr alt 
in dem 30. Jahre, und Panesis, Sohn der Marepsemis, des Sohnes des Marsisuchos, 
von der Mutter Thenpakebkis, Tochter der Pakebkis, ii Jahre alt im nämlichen 
30. Jahre. Mein vorgenannter Gatte Kronion der Sohn des Pakebkis, der sich 
gerade in Alexandrien aufhält, wird die Knaben vor seine Hoheit den Ober¬ 
priester [von Ägypten] bringen.“ 

Leistete der Strategos dem Ersuchen Folge^ so hatte er nun zu prüfen, 
ob die Knaben, deren priesterliche Beschneidung beantragt wurde, wirklich 
von priesterlicher Abstammung waren, wie vorgeschrieben war. Neben den 
Beurkundungen der Steuerlisten dienten zur Feststellung dieser Tatsache eid¬ 
liche Erklärungen der Priesterschaft des betreffenden Tempels. Eine solche 
Erklärung unter Eid hat sich nun zufällig auch in Tebtynis erhalten und zwar 
betrifft sie, trotzdem sie schon 2 Jahre früher, im Jahre 187 ausgestellt ist, 
einen der beiden Knaben, von welchen die eben mitgeteilte Eingabe der 
Priesterin Isidora handelt, ihren kleinen Vetter Panesis, dessen Vater Marepsemis 
bei der Niederschrift dieser eidlichen Erklärung noch am Leben war. Offen¬ 
bar hatte sich die Beschneidungsangelegenheit dieses Priesterknäbleins durch 
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irgendwelche Umstände etwas verzögert, vermutlich durch langandauernde 
Erkrankung und Tod des Vaters. Die Urkunde vom Jahre 187 n. Chr. be¬ 
sagt Folgendes: 

Tebtynis Papyri II, S. 62 Nr. 293. 

Hcipd Kpovi'mvo; IJax-^iSzsu); xou 'Apiro- 
xpaTtwvo; OLOtoo^ou TCpoipsTsmc; xai 
Mdpwvo; Kpovt'mvo; xou ' . 4 pTxoxpaxtcovo[!; 
xod Mdpwvo; Mdpmvo;; xou Mape!j;-^[xs(u; 

5 xai nax'^ßxsü)^ Kpovi'mvo? xoü ’Pucpsw^ 

X( 5 v Y iepemv xüiv S tspoö Xo'Yt[ji[o]u diro- 
Xuaipou xwpiT]^ TEirxuva«);. Trpb;; xb 
£tci8o&£v aoL |3L|3X£toiov uTib Map£(|;'^jj.£- 
(o; Mapaiaou5(ou xou ‘ÄpTroxpaxi'mvo:; 

10 iaplo)? xou aüxou iapou d^iouvxo; xbv 
uibv auxou nav7^[a]tv |i.‘/jxpb; ©svira- 
[x-^|3]x£0); x'^c nav^[aj£(«; TCspixjXTji)-^- 
[vat, aJirLC'/jxoüvxi aoL ai laxtv y ([apajxrxoü 
[T-sJvou; xai öcpstXstlv) TT£piX[i.-ri[iI-^'ja]t -jrpoa- 
15 9(Ov[o]ü[p£]v ÖfXVUOVXS; X 7 ]V Mdpxou 
Aup-/jXtou Kofi,p.68ou "Avxmvivou Saßaaxou 
[x]uj(-/jv aX-fi^-fi awat aüxbv iapaxixou 
[jejvou; xai xou; Trapaxa&ataa; uirb aüxo[ö] 

[da]«pa[X]£ta; atvat xai oaiv auxbv Trapi- 
20 [xp,‘/)]fl'^vai Old [x]b p,'!] 8 uvaa&ai xd; la- 
[pouJpYi'a; axxaXaiv ai pv] xoux[o Yav/jaa- 
[xa]i •/] hojoi £i'‘/jp[£v] xo) opxo) • Kpovi- 
lov nax'^j 3 x£u)[;] uijjioaa xbv Txpoxai- 
fisvov dpxov x[a]ilü); Tcpbxaixar [2. Hand:] Md- 
25 [p]ü)v Mdpiovo; aovopbfji£j(a th; 

[Ttjpoxixai. [3. Hand:] Mdpiov Kpovimvo; auv- 
opdpiaj^a («[;] ixptuxixai. 

5. lies Woltpsojg. 25. u. 26. = avyofiüjfioxa. 26. u. 27. = nQoxBiini. 

Auf deutsch: 

Von Kronion, dem Sohne des Pakebkis, des Sohnes des Harpokration, stell¬ 
vertretenden Propheten, und von Maron dem Sohne des Kronion, des Sohnes des 
Harpokration und von Maron dem Sohne des Maron, des Sohnes des Marepsemis 
und von Pakebkis dem Sohne des Kronion, des Sohnes des Psoiphis, Priester alle 
drei Letztgenannten, alle vier vom berühmten freien Tempel des Dorfes Tebtynis. 
Im Hinblick auf das Dir eingereichte Gesuch von Marepsemis, dem Sohne des 
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Marsisuchos, des Sohnes des Harpokration, Priester des genannten Tempels, in 
welchem der Antrag auf Gestattung der Beschneidung seines Sohnes Panesis von 
der Thenpakebkis der Tochter des Panesis gestellt ist, erklären wir unter Eid bei 
dem Heile des Kaisers Marcus Aurelius Commodus Antoninus Augustus, daß der 
Knabe in Wahrheit von priesterlicher Familie stammt und daß die beigebrachten 
Belege stimmen [es fehlt wohl uki]d'ii(i\ und daß er beschnitten werden muß, weil 
er sonst die heiligen Handlungen nicht verrichten kann, wenn dies nicht [an ihm] 
vorgenommen ist. Wir sind haftbar für die Folgen dieses Eides [falls sich das 
nicht so verhalten sollte]. Ich Kronion, Sohn des Pakebkis, habe obigen Eid ge¬ 
schworen wie vorliegt. Ich Maron, Sohn des Maron, habe gleichfalls geschworen, 
wie vorliegt. Ich Maron, Sohn des Kronion habe das gleiche geschworen, wie 
vorsteht. 

Auch von den „Belegen“, welche zum Beweis det Priesterabstammung 
beigebracht zu werden pflegten, bringen die Tebtynis Papyri aus derselben 
Priesterschaft uns Spezimina verschiedener Art; ich gebe zwei kleine Beispiele. 
Zunächst einen Auszug aus einer Steuerliste: 

[Tebt. Pap. 11 , Nr. 291 S. 57.] 

— — 6|jio[i']ü); 0£fAj3a['/]'^ßxt!; ^[ojtcpsux; pyj- 
[xpb:; 0]£v[Trax'^j3]xto; t-^ ^ (sxo^) x[aT’] otxtocv (XTC[o]Ypacp^ auv 

so [xo). . . .]oj [tejpstct (sxdiv) X'/j, tc (Ixou;) f>£ou 'AoptavoO (sxuiv) [xoj |3 

(Ixou;) {l£oö 

['Aopiavjoö au[v] xm Ttaxpi ci[v]aYeTp^pp£v-/j £v xd^i t£p£(i)v aü- 
[. . .] (exwv) i. |xau]x' saxN xd •ä[£p]i' xoü ysvou; Txapax£&£vxa, w:; 0£ 
[auv]£5([co]p'^[&-/j] Tt:£pixpYj!)['^]va(, 'äocp£tl£xo dvxi'Yptxcpov ö-o- 
[p]v-/jpaxLap[o]ij ‘hXaufou MIXavo; äp)^t£p£co; 

3ü [etc]! x[o'ji tY (Ixou;) ‘hocppou&i X£. — — 

Also: 

„Desgleichen ward Thenpakebkis die Tochter des Psoiphis und der Then¬ 
pakebkis in die Hausliste eingetragen mit ... im 9. Jahre als Priesterin im Alter 
von 38 Jahren, im 16. Jahre des seligen Hadrianus als 24jährig und im 2. Jahre 
des göttlichen Hadrianus zusammen mit ihrem Vater als Glied der Priesterkaste mit 
IO Jahren [die Haussteuerliste wurde aber alle 14 Jahre aufgenommen]. Das sind 
die vorgelegten Beweisstücke betreffend die Abkunft; und als Beleg, daß die Be¬ 
schneidungs-Erlaubnis gegeben wurde, brachte sie die Abschrift eines Erlasses des 
Flavius Melas bei, weiland Oberpriesters, datiert vom 25. Pharmuthi des 13. Jahres.“ 

Auch die behördliche Anerkennung fehlt diesem Schriftstücke nicht; 
denn es folgt der Vermerk: 

-p£xd X 7 ]v ävctYvwatv SspTj'na- 

[vb]; eiTTSv • [(i]TCfo[t]|Gt4 asauxbv [öjvxct (spaxixoü. 

Nach Kenntnisnahme dieses erklärte Serenianos: „Du hast bewiesen, daß Du 
von Priesterabstammung bist.“ 
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Eine andere Art von Beweis der Zugehörigkeit zur Priesterkaste wird (an 
gleicher Stelle überliefert) in folgender Verhandlung angetreten: 

40 M[apar]aoöxH; Map[. . . .]; p,-/]Tp6; 0 [£v]-f;)[[ 5 ]xio; 

[aTrjoosi^iv oouc, xou STriaTaaflon [fejpaxixd 

[zai] AtiuTTxra Ypdp[[Jiax](X ol t£po7pa[i,|i.ax£r; 

-po-^v£w/.av ßljSXou t£paxw^; [d'/to]Xouil(o; 

XO) UTTOp'^IJlCXXl X"^ iß XOÖ 

45 Töj 3 t pt'/jvö; xoö [£]v£ax(oxo? ß (Ixou;) zai llaz'^ßxt; 

6 xai Zcoaip-o? riax-^ßxLo? [A'/jxpb? ©onaaxo; 

&'/ Tuap£&£vxo xoü dacpc(X£i(jüv 

£cpdv/jaav shai i'£pocxix[o]'j 

£pp(j!)a&(at) öffa; £u)(Ofji(ai). 

60 (Ixou;) ß aüxoxpdxopoi; Kataapo; Mdpxou Aüp'/jXiou 
’xA^xcüvtvou S£ßaaxoij xar aüxoxpctxopo^ Kataapo; 

Aouxi'ou AupvjXi'ou Oüiqpou S£| 3 c[axo 5 
M£)(£tp iß. 

Also etwa: 

Marsisuchos, der Sohn des Mar .... und der Thenkebkis hat Proben seiner 
Kenntnis hieratischer und ägyptischer Schriftzüge an einem hieratischen Buche gegeben, 
das die Priesterschreiber [ihm] vorlegten, wie es der Erlaß vom 12. Tybi des gegen¬ 
wärtigen 2. Jahres vorschreibt, und Pakebkis auch Zosimos genannt, der Sohn des 
Pakebkis und der Thaisas, hat Belegstücke über seine Herkunft vorgelegt, wodurch 
beide bewiesen haben, daß sie aus Priesterfamilien stammen .... Im 2. Jahre der 
Regierung des Kaisers Marcus Aurelius Antoninus Augustus und des Kaisers Lucius 
Aurelius Verus Augustus. 

Also unter Umständen wurde auch die Probe aufs Exempel, die be¬ 
wiesene Kenntnis der priesterlichen Geheimschrift, als vollgültiger Beweis priester- 
licher Abstammung genommen. 

Das wäre nun also das urkundliche Aktenmaterial. 


Das Befremdlichste bei dieser ganzen komplizierten Beschneidungslizenz¬ 
erteilung ist jedenfalls, daß sich ein hoher römischer Beamter, der höchste neben 
dem kaiserlichen Präfekten von Ägypten, überhaupt mit diesem Internum der 
ägyptischen Priesterschaft abgab, mit einer in den Augen des Römers im 
Grunde verächtlichen Angelegenheit. Es zeigt uns aber auch ganz besonders 
die Straffheit des kaiserlichen Regiments, das ja manchmal mit festem Griff in 
dies Stahl- und Stachelnetz der ägyptischen Priesterhierarchie hineingegriffen 
hat und offenbar gerade einen so wichtigen Vorgang wie die Ergänzung der 
ausschlaggebenden Priesterkaste nicht ohne sein gewichtiges Zutun geschehen 
lassen wollte. 
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Denn die Beschneidung mag früher einen Umfang gehabt haben, wie sie 
will, wir wollen darauf hier und heute nicht näher eingehen, in der Kaiserzeit 
wurden allem vorliegendem Urkundenmaterial nach nur noch die Priesterkinder 
beschnitten, die dieses Reinheitszeichens i) nicht entbehren durften und an denen 
dieses Weihezeichen {kQaTix 6 j(i ne^irsfisTv nennt es denn auch die Straßburger 
Urkunde Col. I, ii) nicht vollzogen werden durfte, wenn sie nicht ein weiteres 
Reinheitszeichen aufwiesen, d. h, wenn sie nicht ohne jedes Muttermal oder 
angeborenen Bildungsfehler waren.* *) Das erinnert, wie Reitzenstein mit 
Recht betont, durchaus an die peinliche Reinheit und Makellosigkeit, wie man 
sie von den Opfertieren in Ägypten erwartete und verlangte (vgl. oben S. 6 ff.). 

In umständlicher Weise mußte außerdem eine Art Ahnenprobe vor¬ 
genommen werden, d. h. der aktenmäßige Nachweis erbracht werden, daß der 
Knabe priesterlicher Abstammung war von väterlicher und mütterlicher Seite.*) 
Dieser Nachweis war zuerst vor dem Regierungspräsidenten des betreffenden 
Bezirks, dem Strategen oder seinem Beauftragten zu fuhren, der darüber ein 
Attest, eine Erklärung erließ. Daß er sich dabei meist mit einem Steuerauszug 
begnügte, beweist, wie sorgfältig alle 14 Jahre diese Aufstellungen gemacht 
worden sein müssen, daß in dieser Steuerliste Mann und P'rau nur dann den 
Zusatz „priesterlichen Geschlechts“ erhielten, wenn das in voller Evidenz durch 
zwei männliche und weibliche Generationen dargewiesen war.“*) Diese Beschei¬ 
nigung des Strategenamts wurde dann bei dem amtlichen Jahrestermin in 
Gegenwart der Eltern oder nächsten Anverwandten und der Vertreter der 
Priesterschaft der Heimatsprovinz verlesen, der Knabe auf seine Makellosigkeit 
von der Priesterschaft untersucht und begutachtet, das Schriftstück des Strategen¬ 
amtes durch den Oberpriester durch Gegenzeichnung vollzogen und damit 
rechtskräftig gemacht und die Erlaubnis zur Beschneidung erteilt, die dann 
in der Heimat des Knaben feierlich zur Ausführung kam. 


Daß unter besonderen Umständen von der persönlichen Anwesenheit des 
Knaben bei den Verhandlungen vor dem „Oberpriester von Ägypten“ Abstand 
genommen wurde bei der Erlaubniserteilung zur Beschneidung, ergibt ein 
Brief aus Tebtynis aus dem 2. Jahrhundert: 


’) za TB aidoitt nsqita^vovxai x(x9ttQei6T);Tog scvbxbv, sagt Herodot II, 37. 

*) Welcher Art diese den Eintritt in den Priesterstand ausschließenden „Male“ gewesen sind, 
läßt sich nicht genauer feststellen heute. Die xtjXlda enl rov adjjaxog des Heliodor (Aeth. III, 14) 
sind eben auch nur „Maler“. Daß es nicht einfache Narben gewesen sein können, widerlegt 
sich durch die Personalbeschreibungen von Priestern bei Gerichtsverhandlungen, bei welchen sich 
solche genannt finden (z. B. Berliner Griech. Urkunden I, 86, ovXy daxxvXa devisQco x^QÖg de^iäg, 
155 n. Chr. und 87 oüA;; AvxixiQi üjjiateQÖ), 144 n. Clir.). Offenbar sind gröbere Gebrechen gemeint. 

*) Vgl. Otto a. a. O. S. 219!., der daraufhinweist, daß die bescheinigte Priesterinqualität 
der Mutter in unseren Urkunden nicht beweist, daß diese unbedingt erforderlich war, sondern daß 
sie, wenn sie vorhanden war, jeden weiteren Nachweis, daß die Mutter des Priesteranwärters 
von einwandfreier Herkunft war, überflüssig machte. Eine einwandfreie Herkunft im Sinne der 
uns unbekannten Bestimmungen war aber jedenfalls erforderlich, 

‘‘j Vgl. auch S. 164. 
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[Tebtynis Pap. II, Nr. 314 S. 113!.] 

Xaipeot^ Ma[. . . . xcp] xtpicu- 

xdxo) TcXsiaxot j([a]['p[.v. 

Tciaxsijü) ae pr] dfvosiv 
oaov /td|i[a]xov 
6 iüic, X'/]V [7c]ept[xo]|JlY]V 
i-ATzM^ia sttiC'/Jtouv- 
xo;; xoü [d]pj(t.ep£(04 
xov Traloa £[[]öiv, 
de X(j5v (piXto'j GTZoo- 
10 0'^; XU^OVXO^ ETTE- 
xuj(ap£v . sppwao poi 
dSsXcpE.-- 

Chaireas sendet seinem sehr verehrten Ma .... viele Grüße. Ich glaube, Du 
hast [schon] erfahren, wie viel Umstände ich hatte, die Beschneidung [meines 
Sohnes?] durchzusetzen. Der Oberpriester wollte nämlich den Knaben sehen, doch 
gelangten wir durch den Eifer unserer Freunde glücklich [ohne das] zum Ziele. 
Gehab Dich wohl, mein Bruder — — 

Für gewöhnlich waren aber folgende Bedingungen der Reihe nach zu 
erfüllen, ehe man die Beschneidungszeremonie vornehmen konnte: 

1. Eine Eingabe war an den heimischen Regierungspräsidenten zu richten 
durch nächste Verwandte usw. [Tebt. Pap. II, Nr. 292]. 

2. Vom Präfekten erging eine Anfrage an die Priesterschaft der Heimat 
über die Eignung des in Aussicht genommenen Knaben [Tebt. II, 293]. 

3. Die Priesterschaft erstattet ihr Gutachten unter Eid [Tebt. II, 293]. 

4. Der Präsident selbst prüft die Zensuslisten und andere Unterlagen für 
die Beurteilung der Priesterqualität der Eltern und stellt eine schrift¬ 
liche Erklärung in Form eines Briefes an den Oberpriester von Ägypten 
aus [der Straßburger Papyrus 60]. 

5. Vor dem Oberpriester findet die Schlußverhandlung statt, in welcher 
der präsentierte Knabe von den mitanwesenden Heimatpriestern unter¬ 
sucht, das Schreiben des Präfekten verlesen und die priesterliche Her¬ 
kunft des Knaben anerkannt wird, worauf endlich der Erlaß ergeht, 
welcher die Beschneidung gestattet [der Straßburger Papyrus 60, die 
Berliner Papyri B. G. U. 82 u. 347 und Tebt. II, 291]. 


Ob eine Beschneidung außerhalb der Priesterkaste in Kaiserzeit überhaupt 
noch vorkam, ist durch die Urkunden allein freilich nicht endgültig entschieden, 
und wir stimmen Reitzenstein durchaus bei, wenn er zur definitiven Klärung 
dieser Frage, die wir oben vorläufig mit „Nein^^ beantwortet haben, dringend 
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ein Weiteres verlangt, eine methodische Untersuchung der Monumente und 
vor allem der Mumien (a. a. O. S. 43 f.), trotzdem ihm Herr Dr. Fouquet 
in Kairo, der heute wohl die größte Zahl von Mumien untersucht haben dürfte, 
schon bestätigt hat, daß er bisher keine beschnittene Mumie eines Nichtpriesters 
angetroffen habe und daß die von ihm untersuchten Priestermumien alle be¬ 
schnitten gewesen seien. 

Bekanntlich berichtet Strabo XVII, 824 ausdrücklich, daß alle Kinder 
bei den Ägyptern beschnitten wurden, Knaben und Mädchen: 

Kat Toüio OS Td)v pdXtaxa C'/J^oujjisvwv rcap’ atixof? xo Txdvxa xps- 
cpstv xd Ysvvtoptsva Tzaioia -ml x6 Txsptxspsiv zat xd s'/xspstv. 


Ich weise noch besonders auf die sachgemäße Verschiedenheit des Aus¬ 
druckes in dem nEoirkixveiv der Knaben und dem ixrifivsiv der Mädchen hin, 
besonders auch deshalb, weil R.eitzenstein die erste bekannte zeichnerisch¬ 
plastische Darstellung der Beschneidung, die wir in Nachbildung der 1861 von 
Chabas in der Revue archeologique (Nouv. Serie, deux. annee, trois. Vol. 
S. 298) mitgeteilten Zeichnung diesem Abschnitt als Kopfleiste vorgesetzt haben, 
derart deutet, daß zwei Mütter bei der Operation assistierten, daß es aber un¬ 
entschieden bleiben müsse, ob zwei Knaben oder ein Knabe und ein Mädchen 
hier beschnitten würden (a. a. O. S. 17 Anm. 2), Freilich ist das Genital des 
zweiten Kindes durch den Arm der ersten Mutter verdeckt; offenbar wurde jedoch 
die Operation bei den Kindern in gleicher Weise direkt nacheinander mit einer 
gewissen Raschheit vorgenommen, dafür spricht die ganze Situation. Aber bei 
Mädchen wurde die Operation sicher nicht in solch aufrechter Stellung ausgeführt, 
sondern in einer-Art Steinschnittlage, die das ixTifiveiv der Klitorisspitze und 
etwa des Randes der kleinen Schamlippen bei ad maximum auseinandergezogenen 
Schenkeln und geöffneten großen Schamlippen in den meisten Fällen zu einem 
raschen dnorsfivsiv werden lassen mochte, wenn man das zu Entfernende 
(etwa mit einer Hakenpinzette) vorzog und ein wenig anspannte.®) 


') Otto a a. O. S. 214 ist der Ansicht, daß im i. Jahrtausend vor Christo die Beschneidung 
in Ägypten allgemein war und daß erst das Hadrianische Beschneidungsverbot die völlige Be¬ 
schränkung auf die Priesterschaft herbeiführte. Möglich, der strenge Beweis fehlt aber. Hier müssen 
die Mumien zum B,eden gebracht werden. (Vgl. auch das S. 190 genannte Buch von G. E. Smith.) 

Der Verbleib des Originals ist mir bis heute verborgen geblieben, sonst hätte ich versucht, 
eine Originalaufnahme zu erlangen, und sie in Lichtdruck reproduziert. 

*) Ganz entsprechend der Anweisung, die Paulos Aiginetes im 6. Buche seines crvfzofioi’ 
Kap. 70 zur Beseitigung der Klitorishypertrophie {vnBQfiBYS&tjg vvficprjg) wegen nngensia atax'ivrjc, 
gibt, man solle die Frau zur Operation die Rückenlage einnehmen lassen: AiönsQ vnziag haxrj^aTia- 
(tiprig xrjg yuroizöc, /ivdia xatauxofisg tb nsQiiTOn zrjg vvjxcpijg ixze/^vo/jev OfzUij. Ausführlicher 
und genauer hatte schon Aetios von Amida das nämliche im 16 Buche seiner ,ßtßXini lnzQixit‘ 
Kap. 106 angegeben und dabei auch ausdrücklich die ägyptische Sitte erwähnt: jfie^S&vz'eTni i 5 e 
jiazt' eni nXeox tSix yvvaixüv av^tjazx Xdfißavov, xai etg änqeneiap xal aiaxvxrjv ^zpszai. n).la 
xal naQazQißoftsxov avvexUs zmo zcöx tfinzicox efjs&i'Csi, xai zrjv nqbg avxovaiax bQfir/v tneyetQBi, 
özoneQ njib zijg fze^xetXoTioijaszog aäo^e zoig Ai/vnzioig liq^nnjttx avzb zozs f/aXiaza, bnöze nfibc 
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Das Lebensalter für die Vornahme der Beschneidung wird durch unsere 
Papyrusurkunden schon insofern als kein allzufrühes erwiesen, als die Knaben 
doch die Reise nach Memphis mitmachen mußten. Czermak hat in seiner 
schönen Arbeit über ägyptische Mumien (Wiener Sitzungsberichte, Mathem. 
naturw. Klasse 1852 S. 432if.)i einen 15 Jahre alten Knaben schon beschnitten 
gefunden. Das weist, wie auch das Bild bei T. Chabas (s. oben) und das 
von Wilh. Max Müller zuerst publizierte und von mir hier nach einer 
Originalphotographie, die ich Herrn Regierungsrat Prof. Dr. L. Borchardt ver¬ 
danke, wiedergegebene (Tafel IV), darauf hin, daß die Beschneidung um das 
12. bis 14. Jahr bei den Knaben vollzogen wurde. Ambrosius sagte ja 
auch „Denique Aegyptii quarto decimo anno [also „mit 13 Jahren“] circumci- 
dunt mares, et feminae apud eos eodem anno circumcidi feruntur, quod ab 
eo videlicet anno incipiat flagrare passio virilis et feminarum menstrua sumant 
exordia“ (de Patr. Abrahamo L. II Cap. ii, 78; ed. Caillou, Paris 1842. S. 610). 
Heute werden die Knaben in Ägypten erheblich vor dem Eintritt der Geschlechts¬ 
reife beschnitten, zwischen dem 5. und 10. Jahre. Auffallend ist es, nebenbei 
bemerkt, daß im Oxyrhynchos Papyrus Nr. 487, Bd. III S. 183 vom Jahre 156 
n. Chr. noch 25 Jahre alte junge Männer ä(pi)hxeQ genannt werden, also 
„minorenn“. 

Wie es in hellenistischer Zeit mit der „Ausschneidung“ der Mädchen^) 
stand, darüber sind wir nicht allzugenau unterrichtet. Die Vermutung liegt 
nahe, daß die Gattin eines Priesters, die ja auch aus Priestergeschlecht sein 
mußte, wenn sie priesterliche Funktionen mit erfüllen sollte, in diesem Falle 
der gottesdienstlichen Beschäftigung auch die Beschneidung an ihrem Leibe 
hatte vollziehen lassen müssen. Beweise dafür haben wir einstweilen nicht.^) 

Nur eine kulturgeschichtlich sehr interessante Urkunde spricht von der 
Beschneidung eines Mädchens. Kenyon hat sie 1893 im i. Bande der Greek 
Papyri in dem Brit. Museum S. 32 unter Nr. XXIV veröffentlicht. Sie ist 
rund 300 Jahre älter als die eben besprochenen Urkunden aus Kaiserzeit und 
stammt aus dem Jahre 163 v. Chr. Ich gehe auf die Betrugsgeschichte, die 
sich daran knüpft, nicht ein. Die Mutter Nephoris eines Mädchens Tathemis 
hatte sich Geld verschafft mit der Angabe, die damals also völlig glaubhaft 
erschienen sein muß: 


— Tcposvs'f/tapeJvjYj; t 7]V cSpav 

lj(£LV (o; £i}o; sativ xoii; ÄifUTUTtotc Trepi- 


fitfiov aYSa&ai fiElloicv ai nagdsvoi. inuelEtiai ds ^ tov tqonov tovtov. 'EÖQutha 

fih 1/ naiQd^svog tnl diipQov, nageaiag 3e onia&ev veavtaxog evtopog vnoßallcov Tovg iöiovg 
ntjxeig lae'c ixsivqg ii^pvaig, öiaxgaieiTO) i« axslrj xai xb bkop aäjia' iaiag de spuptlop q epei/yüp 
xal /jvdio) nkaivato/iro avkkaßäip zljp pvjX(pi}p Sia tijg evupvfiov /sigög nnoteipexio, xj; de de^t^ 
ünoxefipexco Tingit xovg ddopxag xov fivdiov . . 

‘) xai ai neqixojjai xal ai exxoftai heißt es einmal bei Slrabo XVI, 761 nach Poseidonios. 

Ob die Mumien hierüber sichere Ergebnisse bringen werden, scheint nach den Unter¬ 
suchungen von G. E, Smith (vgl. den Titel S. 190, Anm.) S. 29!. zweifelhaft. 




xepeaöai (xSta)ad[a]Y]!; t’ Ifis Souvai aüx'^i 
xd? ax icp’ (bl xoux[o] iTriTsXiaaaa tfxaxtei auxvjv 
15 xat (üxai auxTjv dvöpl cp£p[v]i£rv — — 

«r = 1,300 Drachme. 

Sie erklärt also, ihre Tochter sei mannbar geworden und müsse nach 
Landesbrauch beschnitten werden (,öjtÖTS 7i()ög ydfiov äysa&ai (iklloi^v ul 
nuQdiyod, Aetios), zu dieser Festlichkeit und nach derselben bessere Kleidung 
haben und Mitgift, damit sie verheiratet werden könne. 

Die schlaue, geldgierige Mutter scheint ja allerdings im Tempeldienst 
gestanden zu haben und es kann sich ja auch für die Tochter um deren 
eventuelle spätere Verwendung im Tempeldienst gehandelt haben. Doch ist 
das durchaus nicht sicher. 




XII. 


Anmeldungen von Sterbefällen. 

Anmeldungen von Sterbefällen durch die Hinterbliebenen sind unter den 
Papyrusurkunden ziemlich häufig zu finden. Mir sind einige zwanzig durch 
die Hand gegangen, die älteste aus dem Jahre 3 unserer Zeitrechnung, die 
jüngste aus dem dritten Jahrhundert nach Christo. Alle dienen allein dem 
Zweck, die Steuerbehörde zu benachrichtigen, damit der oder die Gestorbene 
in den Steuerlisten gelöscht wird. Der Wortlaut bietet wenig Abwechselung, 
ich begnüge mich mit ein paar Beispielen. Die Anmeldung geschieht nicht 
lange nach dem Tode,^) oft noch in dem Sterbemonat. 

So meldet der Sohn den Tod seines Vaters (153 n. Chr.; Mitteilungen 
aus der Sammlung der Papyrus des Erzherzog Rainer Bd. 5, Wien 1892, 4“, 
S. 12/13): 

1 Atocpdv[T(oi ßaaLXizm ifpafiiJiaxsi Apoivoiiou] 

2 'l[ 7 ]pa[xX£t 6 ou pispi'jSoc; 

3 irapd Haa-^fjiLo:; ^oti^asw:; toö 

4 asm; otTCO x( 6 p, 7 ](; KapotviSoc .[6 

6 TCCd'^p fAou ‘I>a-^as[u); xou 

6 pvjxpo^ So-^peto[<; dirjo s. 13. 

7 xt)? aoiTfi x(u[A 7 )^ Xaojcpacpojpe 

8 sxsXeuxvjasv xm A^up [p.7jvi] 

9 xou £V£OXU)XO(; iC L ’Avxü)[vtvou] 

IQ Kataapo; xou xuptou, 8m dEiw [xtxxaXs] 

11 aöxo[v] £v x'^ xmv X£X£[X£u] 

12 X7)x6xü)V 

„An Diophantos, den Finanzdirektor des Herakleides-Bezirks des Arsinoi'tischen 
Gaues, von Pasemis, dem Sohne des Phaesis, Enkel des Phaesis, gebürtig aus der 
Ortschaft Karanis. Mein Vater Phaesis, Sohn des Phaesis und der Soeris, seiner 
Mutter, Enkel des Phaesis, gebürtig aus derselben Ortschaft und dort konskribiert, 
ist im laufenden Monate Athyr des XVII. Jahres unseres Kaisers und Herrn 
Antoninus gestorben. Ich bitte Dich daher um seine Eintragung in die Liste der 
Verstorbenen.“ 


*) Bis zu 6 Wochen nachher etwa. 
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Oder der Vater meldet das Abscheiden des SohneSj 173 n. Chr. [Fayüm 
Towns and their Papyri, London 1900, Nr. XXX, S. 139/140): 

Kpovttü T(« xal 'Hpa[x(Xsi'8Tf]) 
xcti "AXs^dvSptp p-‘/lxpoir(6Xsa)c) 

uapd IIavxu)vup.ou 
'AcppoSioiou T(I)v äiro 
B (ji-/jxpoTr(6Xsü)(;) dva;Yp(a'fop£Vou) s- 
tt’ dp-cpoSou Aoaaviou 
Totücov. 6 uio? ptou 
'A(p[p]o8taiO!; [i-/)x(p6!;) Sotpa- 
Tutdoo:; dva'Cp(acp6fji£vo;) eici xou 
10 7rpox(£Lji.£vou) d[Acp68(ou) Aua(avtou) T6 tx(ü)v) 

£X£X(£UX7]a£) XO) ÜCtÖVL fJlTj- 
v't XOi5 £V£OXÜ)XO? 
tct (Ixoo;) • Olb d^tü) xa'y^'iat 
aüxoü xb övo(jl((x) £v x^ xuiv 
15 XEX£X(£l)X‘/jx6xtOv) xd^t 

2 . Hand; XaX£5(Ü)(ptaÖY)) Yp(ap[iaX£Uat) fJl7]XpOTc(6X£(Ü^) 

TOpl X£X(£UX'^^) [’AJcppoStai'ou. 

(Ixou!;) ta Aijp'/j[X]too "Avxtovtvou 
Kataapo^ xou xupi'[o]u, 'EuEtcp i. 

Dem Kronios, auch Herakleides genannt, und dem Alexandros, Stadtschreiber 
der Metropolis [geht die Meldung zu] von Pantonymos, dem Sohne des Aphrodisios 
aus der Metropolis angeschrieben im Distrikt des Lysanias: Mein Sohn Aphrodisias 
von der Sarapias, angeschrieben im Distrikt des Lysanias, ist gestorben im Monat 
Payni des gegenwärtigen ii. Jahres. Ich bitte daher seinen Namen in die Liste 
der Verstorbenen zu setzen. 

[Registraturvermerk von anderer Hand:] 

Die Schreiber der Metropolis sind vom Tode des Aphrodisios benachrichtigt; 
im ir. Jahre des Kaisers Aurelius Antoninus, am 10. Epeiph. 


Auch die Gattin oder eine andere weibliche Verwandte macht wohl 
einmal die Anzeige, muß sich aber dann durch einen männlichen Verwandten 
als ihren rechtlichen Repräsentanten {xvQtoq) vertreten lassen. 

Daß auch der Tod von Sklaven angemeldet wurde, wenn sie ein Hand¬ 
werk trieben, das steuerpflichtig war, kann nicht Wunder nehmen. So wenn 
in einer Urkunde aus Oxyrhynchos (II, S. 232 Nr. 272) vom Jahre 61 n. Chr. 
Sarapion dem Pächter der Webersteuer den Tod seines Sklaven Apollophanes 
meldet, der ein Weber war: 
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1^3 

eYX-^((ATCTopi) Ysp8(taxou) 

TCCtpa Ectpaittojvo!; toö Zapa(Ti:t(uvo^.) 

'0 SotjXoi; fjiou ^AuoXXocpdvT]^ 

YspStoc dva-fpacp6[jL£voi 
6 eit:’ dpicpoSou TeYfi-ou&ew^ 

eTsX£(uTY]a£v) £V T'^l ^eVYjl 

Tüii eveaiÄTi C (sxst) Nepwvoi; 

KXauotou Kataapoi ZejSotatou repp.avi[x(ou) 
Aüxoxpdxopo?. 8ib d^Lü) 

10 dvaYpctcp-^vai xoüxov 

ev x ‘^1 x(5v x£XEXe(ux7]x6x(üv) 
xd^et, xct'i oputüL 
Nepwvot KXau8tov Kataap|a 
i^sßaoxbv Fspfiavixov aüxoxpd(xopa) 

16 dXTjövjt efvat. 


exou; C Nspwvo:; KXotu8tou 

Kafaapo; Seßotaxou rsppiavixou auxoxpd(xopo 4 ) 

M£]((eip) xC 2£ßa(ax-^). 

4>tXtaxo; ae aYjfi(£t(Ojj.at) 

20 (sTOOi) C NlptüVOi KX(xu8['ou 
[Kaji'aapo; Eeßaaxou 
[repjfiavixoö 
[aüxojxpdxopo; 

[M£]x(s'tp) xC [Ssßa(c!z-^). 

Die Meldung wird sogar eidlich erhärtet und es fehlt auch nicht die 
Unterschrift des Steuerpächters Philiskos, daß er die Meldung empfangen hat. 


Aber auch der Tod anderer Sklaven scheint gemeldet worden zu sein 
resp. meldepflichtig gewesen zu sein, wie folgende Urkunde über den Tod 
eines Sklaven aus dem Faijüm dartut, die zwischen die Regierung des 
Vespasian und Hadrian fällt [Berliner Griech. Urk. III. Band, Nr. 773 S. 75]: 

’Ap[i(üv[i'](«i jSctaiXLxwt Ypoifipaxi 

’Apat(voLxou) 'Hpax(X£t8ou) jji£[p](t8o;) 
irapd Hdvecppeppt!; xoö 2v/]'/ixio; 

Xü)v äix[b] xtofi'/]? 2ox[voixai'oo Ni^ajoo x‘^<; 

6 ‘llpaxXetoo'j [ji£p['G[o];. ['0] iraxpi[x6]; pou 
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IS4 

SouXo4 Ilavojjtsto^ exsXeur/jasv 
x(I)[t] <J>aü)cpL [jiTjVsi xo[G] Ivsaxdixo; 
xex[d]px[ou] sxou!; [ajüxoxpdxopo; Kottaapo:; 

.].ou r£[p](jiavixoö 

“ •[.]•[.>T[.] 

xex£Xeo[x]‘/jx .[..?.] 

I. st. j'gajMjuqfxet. 3. st. UavsfpqsjifiBug. 6. st. Jlavofiievg oder Havofiysiig. 
wenn sie auch am Ende verstümmelt ist. 


Doch nicht nur in selbständigen Aktenstücken treffen wir Todesanzeigen, 
wie wir gesehen haben, sondern Sterbemeldungen begegnen auch in anderen 
amtlichen Schriftstücken. So berichtet im Jahre 238 v. Chr. Artemidorus an 
verschiedene Dienststellen über den Tod von Kavalleristen, deren Dienstland 
nun wieder für andere Verleihung frei sei, z. B. (Hibeh Papyri I, 81, il —13, 
S. 238): 

’Apx£jJtt8(üp[o]; "AaxX-t)irido£t j^cti'petv. oi uTxoYSYpafjtptl'^ot 
i-iXTCEt^ xsxeXsux'^'/aatv, dvaXapE ouv aoxüiv 
xoij; '/Xr^pou^ El? xb ßaatXixov. 

[folgen die Namen.] 

Ein irgendwie gearteter Nebenzweck meist steuerlicher Natur ist also 
auch mit solchen Meldungen ständig verbunden. 

Gelegentlich sieht sich die Meldung fast wie statistisch an, z. B. in ver¬ 
schiedenen anderen militärischen Schriftstücken; auch wirkliche Sterbelisten 
sind ja erhalten, wie Wilcken (Ostraka I, S. 455) nachweist. 

Was soll aber wohl ävaaranürcav in Petrie Papyri Vol. III, Nr. CXIV 
S. 291 u. 292 in militärischen Papieren? Man möchte wohl an Genesene 
denken im Gegensätze zu dem in einem Atem damit genannten Teß"vr]xörcov, 
doch ist TO ävdaTaixu, das Aufgerichtete, nicht persönlich gemeint. Der An¬ 
fang des Schriftstückes lautet: 

'ET:ixpax-^(; Sxpaxovtxou os xwv eY[. . 

xoö xeL dvaaxapidxcov [. 

xal dvaaxapdxwv p, xo [Ji[. . . . . . 

l 

XEÖVYJXOXlüV EV X'^L x[. 

h] ^ , 

6 xa't xü)V dTcb x-^4 0 x[ü)v EXEcpdvxcov 

AwvuaoxX'^«; Apdxovxo^ x[(j5v IIoiIaY- 
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■ysXou xai ÜToXsixatoü toü .[. . . 
Töiv lIu&aYfsXou xai nxoXs[jLatou 


sxswv xoö xsL ^ [Jt[. 

A 

x5Öv7]x6xü)v e\» x'^i X 
V 

xai xü)V diiio x-/](; t> xwv sXscpdvxiüv 
.[. .]u xpocp-^js dvxi TT IX Ci'xo' [. . . . 

/p^ß= ■ 

TEOvtjxÖTsg kommt auch in einer Abrechnung über Werkleute bei Erd¬ 
arbeiten eines Papyrus des Louvre (Nr. 66), die Mahaffy im Appendix der 
Petrie-Papyri Vol. III, S. 339 wesentlich verbessert veröffentlicht, Zeile 35: 

xsöv/jxoxs; C 

Doch ■ das geht ja alles schon zu sehr in das technische Detail der 
Standesbuchführung oder der Stammrollen hinein. Zur weiteren Information 
verweise ich auf die eben angeführte Stelle in Wilckens Ostraka und auf die 
bei den Geburtsanzeigen schon herangezogene Dissertation von Wilhelm 
Levison: Die Beurkundung des Zivilstandes im Altertum, Bonn 1898, S. 73 ff. 





XIII. 


Bestattungskosten, Mumientransport und Mumienetiketten. 

Diese eben besprochenen Sterbemeldungen waren aber bei den ein¬ 
gesessenen Ägyptern nicht, wie heute die Todesanzeige, die erste Sorge der 
Hinterbliebenen, sondern die Maßnahmen zur Konservierung, „Mumifizierung“, 
und Beisetzung des Körpers des Entschlafenen, letzteres oft in großer Ent¬ 
fernung vom Sterbeorte, in der Nekropole. Der Transport und die Beisetzung 
mußte vielfach in andere Hände gegeben werden, wie auch die erste Toilette 
bzw. Präparation und Einsargung des Leichnams. 

Eine Reihe von Rechnungen und Briefen geben uns hierüber nähere 
Auskunft. So bringen die Fayüm Towns Papyri I, S. 250 unter Nr. 103 
folgendes kleine Stück einer Rechnung aus dem 3. Jahrhundert, nach Christo: 

A[67'o;] (xvaXü)(JLatoc; xoü vsxpoü. 

ßXaßyj fjv TYjv xacp-?jv ct . . . . xwpta 

avä (8pa](fi,d;) p,-/), [pjia&o; xof:; -/^pzdai aüxov 

e . . . (8paj(pai?) ic (ößoXol) ax[s]9avfo)v (ößo}^!) iß, otvou 

5 ... . [.]ov (§paj((jiai) [.]8^ (ößoXo'i) x. 

Rechnung über Ausgaben für die Leiche. ' 

Kosten für die Bestattung [für den Sarg, die Mumie] ... 48 Drachmen, 
Trägerlohn . . . 16 Drachmen 20 Obolen, Kränze ... 12 Obolen, Wein [] 4 Drachmen 
20 Obolen. 

Zweihundert Jahre älter ist folgende Leichenkostenrechnung aus dem 
Faijüm aus der 2. Hälfte des i. Jahrhunderts nach Christo, welche Grenfell 
und Hunt im zweiten Teil'der Amherst-Papyri 1901 S. 150 unter Nr. 125 
veröffentlicht haben. Sie geht etwas mehr ins Detail und ist also für uns von 
besonderem Interesse, leider ist sie nur ein Fragment, bringt aber doch eine 
ziemliche Anzahl interessanter Einzelheiten. Sie lautet folgendermaßen: 

A6]('o(<;) oontdvT]:; xacp'^i;. 

(Bv sj«) s8aTtdv/j(o(x)' 
xsSpsci? [(8pa)((i,at)] 8, 
iXahoo j xo(xuX(jöv) [(ößoXoi)] x, 

B xu&pa (ößoXo;) «, 
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si; '!ip(üaoTCo(v) xal • tfi,a( ) (Spa^^fjiat) xS, 

TÄi xapt^suT-^ (opaj^piat) ta, 

axY]&tv pa(ettov) 8 (oßoXol?) tot 

xot't (5v 0sp|jio(öOi<;) £8aTCdv7](as) ouv 'ApTraYd(ÖT(j) [ 

10 ööovtot) xa[t] j(ixo(vo(;) 'ApTxaYd(&ou) [(Spaj^jxal) 
dXXou j(txo(vo;) oEou 0£ppLo(u9io^) [(8pa)([xai) 
sXatou [(Bpa/fjiott) 

[x(3t] xap[i)(eox-^? 

6. st. nqöamnov. lo. u. ii. st. ;fir(3j'Off. 

Rechnung über die Mumifizierungskosten. 

Meine Auslagen: 

Zedernöl 4 Drachmen. 

2 Kotylen Olivenöl 20 Obolen. 

Ein irdener Topf i Obol. 

Eine Mumiengesichtsmaske und Mumienhülle [? ? = Kasten?] 24 Drachmen. 

Dem Taricheuten ii Drachmen. 

Eine Brustkette mit Tafel [? ?] im Gewicht von 4 Minen 810 Obolen. 

Auslagen für [die Klageweiber? ?] Thermouthis und Harpagathe . . . leinenes 
Gewand und Kleid der Harpagathe, ein anderes Gewand für den Sohn 
der Thermouthis . . . Öl . . . Drachmen . . . 

Für den Taricheuten. 

Die Stoffe die der Taricheut zu seinem Einbalsamierungswerk brauchte, 
kann man in der Rechnung kaum verzeichnet zu finden hoffen, die hat er, 
außer dem Zedernöl, zweifellos selbst gestellt für die Gebühren, die er bekam, 
welche ja den wesentlichsten Bestandteil der ganzen Kosten aiismachten. 

Noch später als die erste Kostenrechnung ist eine längere briefliche Auf¬ 
stellung anzusetzen, die wohl schon in den Anfang des 4. Jahrhunderts nach 
Christo gehört. Sie stammt aus der großen Oase, dem Wohnsitz der Nekro¬ 
polenhüter, die uns in anderen Urkunden schon begegnet sind und offenbar 
vielfach durch ihr Gewerbe zu Reichtum gelangten.^) Der Brief ist 1897 von 
Grenfell und Hunt in der II. Serie der Greek Papyri zu O.xford unter Nr. 77 
S. 121 —123 veröffentlicht und besagt folgendes: 


[MsXoe;.] SapairEmvi xa'i ^tXßavtp 

[.)(]atp£tv. ctirsaxiXct uptv 


[8td xoü vjexpoxcttpou xo ampct xou 
[äSsXcpoö] 4Hj3tcüVo;, xat ETxX-^pcoaa 
ö [aüjxöv [xo]u; fitaöoui; x'Jj^ ixotpaxopit- 

’) Vgl. z. B. die „Kysis Papyri“ Nr. 68, 70 u. 71 des II. Bandes der Oxforder „Greek 
Papyri“ Grenfells und Hunts, ca. 244—248 n. Chr. und die beiden Bände der von Amedeo 
Peyron herausgegebene Turiner Papyri von 1826 u. 1827. 
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o-^i; Toö aiufjiaxo; ovtac; ev opaiiiaic, 

Tptot'/oatat;; xsaaapctxovTa iraXotioij 
vo[Jiia|xaTo;, xctl OaDiJidCt« iravu 
[dxt] aXo^to; (XTreaxvjxs piYj apavxsc 
10 [xd a]tt)fjia xoö cxSeXcpoü upituv, dXXd 

a[u]vXe^avx£; oaa xctl ouxto^ 

d-TceaxYjxs. xat ex xouxou Ipiaöov 
oxi ou vexpou dv^XOaxe 

dXXd axeutSv auxou. 

16 cppovxi'actxs auv xd dvaXtuöevxa exot- 

(jtdaat. laxi oe xd dvaXcopioixa 
xtfji(Y]) (pctpjjidxou 'jxaX(aio(t) (Spotj^fioit) ^ 

Xt[i,(Y]) o’ivoo x-^ TrptuxY) 

■/jfjiepa ß '7rotX(atai) (opaxpiat) Xj3 

20 [ÖTx(£p)] otXTxdvv]; ev (jito- 

[jtiot; xai irpoacpaYioi^ (°P°‘XI^°''0 
[x](p vexpoxdcpt« ei; xd dpo; 

[i.e[x]d xdv ysYpaptpisvov 
[ita&dv, y^o(i)v) evot (opotx[i.at) x 
25 eXatou ß (^P^XP'^'O ^ßi 

xp[t]f}-^; (dpxdß-rj) a (Spaxt^aO x, 
xtfi(Y)) aivSovo; (SpaxfActi) x^ 
xat fita&ou tb; Txp6x(etxat) (Spaxpiat) xp.^ 

/sTzi xou X[dYo]u x*^; 

30 oXt]; 8a['ird]v7]; TCaXatoü 
vofiiofiaxo; Spaxpa't 
irevxaxoatat et'xoat, 

Yi(vexai) S cpx. 

[irjav ouv irof^aexe uirrjpex'^aat xdv 
35 peXXovxa eveYx[ei]v xd awpa . 

ev (jitupttot; xat [oijvapttp xat eXatoi 
xa'i daa duvaxdv 6[pt]v eoxiv iva (xap- 
xup'^arj pot. p-t)[8]ev 8e StuX'^xe. 

(In rechtem Winkel hinzugesclirieben, steht an der linken Ecke des 
Papyrus noch Folgendes:) 

]iov . .[.]p£Vü)V ev dpYupt[o)] 8td xd epe p . . .Jev .[ 

io ]e8 . [.] TC .[. . .] xat [. . .]xa . [., Oaxoiv x'/j 

[tci .upd; e[.] £pp(5a&[at öpä; euxopai 
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[Auf der Rückseite:] 



StJXßavto aSeXcpoi; 


<I*tßta)voi; 

24, st. ;|fo(ü?) etg. 37. otra korr. 38 st. dijXme. 

Melas grüßt den Sarapion und den Silvanus. 

Ich schickte euch durch den Totenbestatter die Mumie eures Bruders Phibion 
und zahlte ihm die Gebühren des Transportes 340 Drachmen alter Währung und 
wundere mich sehr, daß ihr so unvernünftig euch aus dem Staub gemacht habt, 
ohne den Leichnam eures Bruders mit fortzunehmen, sondern nur seine Habe zu¬ 
sammengesucht habt und dann gegangen seid. Ich sah daraus, daß ihr nicht des 
Verstorbenen halber gekommen seid, sondern wegen seiner Habseligkeiten. Seht 
nun wie ihr das Verbrauchte auf bringt. 

Der Kostenaufwand beträgt: 

Preis der Arznei 60 alte Drachmen. 

Preis des Weins am ersten Tage 2 Chous 32 alte Drachmen. 

Kosten von Bröckchen und Leckereien 16 Drachmen. 

Dem Totenbestatter bis zum Gebirge außer den schon berechneten Gebühren 
eine Chus [Wein] 20 Drachmen. 

Öl zwei Chus 12 Drachmen. 

Gerste eine Arfabe 20 Drachmen. 

Preis des Sindonstoffes 20 Drachmen. 

Und die genannten Gebühren 340 Drachmen. 

Ausgerechnet die ganze Auslage in alter Währung 520 Drachmen. 

Tut nun alles was sich gehört für den Überbringer [Transporteur] der Mumie 
an Leckereien, Wein und Öl und was euch sonst möglich ist, damit er es mir 
meldet. Betrügt ihn aber um nichts. 

Der ziemlich unleserliche Schluß ist senkrecht längs des Papyrus herunter 
geschrieben. 

Man sieht, das Sterben war auch zu hellenistischer Zeit in Ägypten schon 
eine kostspielige Sache und auch zu jenen Zeiten mußte neben allen reellen 
Kosten den Leichenversorgern noch möglichst gut aufgewartet werden! 

Daß diese Leichenversorger auch wieder staatliche Abgaben leisten mußten, 
ist selbstverständlich im steuerbelasteten Ägypten. Ob aber das rkraQrov tov 
TaoiXEVfiaTog in den Flinders Petrie-Papyri von 1891 S. 76 Nr. XXVIIl, ob 
diese 25 % Abgabe auf Einbalsamierung oder auf Fleisch- oder Fischeinpökeln 
geht, wird sich an dem fragmentarischen Texte kaum enträtseln lassen. 


Zu der durch neuere Arbeiten wieder aufgerollten Frage der Leichen¬ 
behandlung und Leichenherrichtung bei der sog. Einbalsamierung bringen die 
ja sonst nicht schweigsamen Papyri, soweit ich sehe, keinen wesentlichen Beitrag 
bis heute, da sie nur die Kosten des Taricheuten registrieren, der ja seine 
Berufsgeheimnisse für sich behielt, und nur bei der ferneren Ausstattung des 
Körpers des Entschlafenen verweilen, die ja der Willkür und dem Verehrungs¬ 
bedürfnis aus den Mitteln der Hinterbliebenen mehr Spielraum ließ. 
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Gelegentlich wird ja wohl das Zedernöl genannt, wie wir schon gesehen 
habenj aber es ist das nicht gerade häufig der Fall. Zedernöl wurde zwar 
auch zu Räucherungen im Tempel verwendet (vgl. z. B. Tebt. I. 88, S. 395), 
aber wenn im 3. Bande der Londoner Greek Papyri S. 178 (Nr. 1171, aus dem 
Jahre 8 v. Chr.) Zeile 11 f. in einer Rechnung 

ntaa-/]i; ufpa;; < Xß 

vtxpou ’/ctt xsoptot^ < t8 

beisammen sich findet, wie oben S. 71 schon erwähnt, so ist man doch sehr 
geneigt, dabei an Einbalsamierungszwecke zu denken, deren notwendigste drei 
Ingredienzien für die damalige Zeit hier ja genannt wären. Nun hat allerdings 
G. Elliot Smith in seiner überaus gründlichen und interessanten Abhandlung 
über ägyptische Mumien namentlich aus der Zeit der 21. Dynastie,^) in welcher 
wir nur eine Untersuchung und Identifizierung der zur Verwendung gekommenen 
Harze vermissen, die alte und auf guter Überlieferung beruhende Angabe 
schwer erschüttert, daß die Leichen nach der Entfernung der Eingeweide in 
einer Natronlösung mehrere Wochen lang gelegen hätten (vgl. oben S. 68). 
Alle von ihm untersuchten Mumien zeigten eine leicht saure Reaktion, von den 
Fettsäuren herrührend, welche sich bei der Auflösung der Körpersubstanzen 
gebildet hatten, aber sicher durch einen auch nur geringen Zusatz von kohlen¬ 
saurem Natron (Soda) neutralisiert worden wären. Smith nimmt also an, daß 
die Körper nur in einer Kochsalzlösung 40 (70) Tage lang eingepökelt worden 
seien, da Chlornatrium noch in allen Geweben sich nachweisen ließ. Dagegen 
fand er bei den Königsmumien der 19. Dynastie eine äußere Einpackung der 
Haut in rohe Soda und in der Mundhöhle seiner Mumien aus der 21. Dynastie 
eine Mischung von Soda und Butter. 

Eine Verwechselung des „Nitrum'^ des Herodot mit Kochsalz scheint 
mir trotzdem wenig wahrscheinlich,^) zumal die altägyptische Überlieferung der 
Inschriften und der hieratischen Papyri doch auch auf Soda und ihre ägyptischen 
Fundstätten hinzuweisen scheint. Doch gebe ich gern zu, daß eine erneute 
Prüfung der Texte seitens der modernen Ägyptologie auf diese Frage hin 
geboten erscheint. Daß das Salz- oder Natronbad sicher das Nächste nach 
der Entfernung der Eingeweide war, und daß ihm auch die herausgenommenen 
Eingeweide ausgesetzt wurden, daß also Herodot die Reihenfolge der Ein- 
balsanierungsmaßnahmen verwechselt, wenn er die Füllung des Körpers mit 
aromatischen Substanzen und seine nachherige Wiederschließung der Ein¬ 
pökelung vorhergehen läßt, scheint auch mir zweifellos. 

Sehr interessant ist die Beobachtung von G. Elliot Smith, daß die 

') A Contribuüon ’ to the study of mumraification in Egypt with special reference to the 
measures adopted during the time of the 21 st dynasty for moulding the form of the body. M^moires 
prfeentÄs ä l’Institut Egyptien et publifes sous les auspices de S. A. Abbas II Khfedive d’Egypte. 
Tome V, Fascicule i. Le Caire 1906. S. i—53 mit XIX Tafeln, 4°. 

®) Begegnet doch auch die Salzsteuer ((«Atx)/) neben der Natronsteuer (vtrgtzi/), s. oben S. 67. 
Man vergleiche auch S. 251/252; das Urteil des Eudaimon spricht auch nicht recht für einfaches 
Salzwasser als Einb.alsamiemngslauge. 
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Mumien in Ptolemäer- und Kaiserzeit vielfach eine Pechfüllung des Schädels 
aufwiesen, und daß die ganze kunstvolle Konservierimgsart früherer Zeiten 
durch eine Asphaltbehandlung der Leichen verdrängt worden sei. Für die 
letztere Anschauung bieten allerdings die griechischen Papyrusurkunden keine 
Stütze, in denen die Erwähnung des Asphaltes fast völlig fehlt, wie ich im 
3. Abschnitt mitgeteilt habe. 


Der nun so mit erheblichen Kosten der Sitte gemäß hergerichtete Leichnam 
des Entschlafenen, die Mumie, mußte endlich, wie wir schon so nebenbei 
erfahren haben, die Reise nach der dauernden Ruhestätte antreten. Neben 
nuoudovq sig x'ijSbIuv (Oxyrh. Pap. III, 575, 7), dem Hingeben zur Bestattung, 
dem xrjdsvs(v (Lond. Greek Pap. III, S. 149, 10) oder der xijSeia VBXQoracfixij, 
wie es noch genauer gelegentlich heißt (Oxf. Greek Papyri II, 68, 6, II, 70, 9 
und II, 71 (i), 15), wird auch die Ttsoiarohj und ixcpoQu erwähnt, z. B.: 

— — izoirpzzai tvjv Tqg XTjStav xoti 

TTspiaToXvjv cb; xaö-^zsL — — 

(Lebt. Pap. II, 381, 17; vgl. auch die Urkunde am Schluß des 
folgenden Abschnittes.] 

und 

— — r/cpopSi; xa't ■/rjoe[Ia]; toü 'irpoT£X£ijT-/iaavTo? — — — — 
(Oxyrh. Pap. III, 493, 5.) 

Um nun an die richtige Stelle zu gelangen, wurde sie mit einem Erkennungs¬ 
und Instradierungsvermerk versehen und auf den Transport gegeben. Solche 
Begleitadressen für Mumien haben sich in reichlicher Zahl erhalten. 

Im Jahre 1889 hat K. Wessely eine kleine Arbeit über Mumienetiketten 
veröffentlicht,^) kleine Täfelchen aus Platanen-, Sykomoren-, Akazien-, Zedern-, 
Fichten- oder Tannenholz, im allgemeinen von rechteckiger Gestalt oft mit 
Einkerbungen, flügelartigen Ansätzen und Durchbohrungen versehen, um die¬ 
selben als Erkennungszeichen an die meist ziemlich gleichförmig gestalteten 
Mumien für den Transport oder die endgültige Aufstellung in der Nekropole 
mit Bindfaden befestigen zu können. Solcher Mumientäfelchen sind in Paris, 
Florenz, Turin, Leyden, London, Berlin, Kairo, Wien eine ganze Reihe in den 
Museen und, wie wir noch sehen werden, schon früher von Le Blant in großer 
Zahl beschrieben und abgebildet worden.^) 

Mitteilungen aus der Sammlung der Papprus Erzherzog Rainer, 5. Band, 1892, S. Il flf. 

2) Auch Goodspeed hat in den „MManges Nicole“ i^oyß., S. 178 einige solche Etiketten 
aus New-York veröffentlicht; vgl. auch in den Notices et Extraits des Manuscrits de la Biblioth. 
imperiale 1865, XVIII, 2 S. 6348!.; W. Spiegelberg, Ägyptische u. griechische Eigennamen aus 
Mumienetiketten der römischen Kaiserzeit, Leipzig 1901 (Demotische Studien I; 117 Täfelchen) 
und N. Reich, Demotische und griechische Texte auf Mumientäfelchen in der Sammlung der 
Papyrus Erzherzog Rainer, Leipzig 1908 (Wesselys Studien zur Palaeographie und Papyrus¬ 
kunde VII; 41 Täfelchen). 
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Die Leiche mußte oft eine längere Wasserfahrt machen, ehe sie ihre „letzte 
Ruhestätte“ fand und auf dem Transport noch den damit gewerbsmäßig Be¬ 
schäftigten ihre Gebühren an Fuhrlohn und Zehrgeld einbringen, ehe sie in die 
Hände des Totenpflegers gelangte, für den sie eine dauernde Einnahmequelle 
bildete, da er sie unverletzt zu bewahren hatte für die pietätsvollen An¬ 
gehörigen, die Jahr für Jahr für den Toten Gebete verrichteten und Toten¬ 
opfer spenden ließen. Von all diesen umständlichen Etappen der Übergabe, 
des Transportes, der Empfangnahme und Verwahrung und Buchführung darüber 
sind uns Urkunden zugekommen, ja wir haben Akten von Prozessen darüber, 
wem das Recht zustand, die Mumien zu pflegen und die Zahlung zu leisten 
und zu empfangen und Beschwerdeschriftstücke darüber; wir finden Mumien 
in Kaufkontrakten und Teilungsverträgen erwähnt. 

Ich teile zunächst einige der Aufschriften solcher Mumienetiketten mit; 

Tacprj 

(XTrö xcupTj;; $t- 
XaSeX^i'ac; xoü 
@ 'Apasvotxou 
£v opfio) Kepx^ 

xou Me[jicp£i'xou. [Wien.] 

„Mumie des Hermias, aus der Ortschaft Philadelphia im arsinoitischen Gau 
[gebürtig], im Hafen Kerke des memphitischen Gaues [einzustellen].“ 

Ein anderes; 

. xacpyj "Afi,p.(ü- 

ätrö xcup,-/]; 

© TptxaxdvK; 
xou Koirxi'xou 

vopou. [Paris.] 

ein drittes: 

xacpvj TaupHou 
aizh x(up,7]^ 

O Tpixotxdvi!; 
xoü Koirxtxou 

vofioü. [Paris.] 

ein weiteres; 

xacpv] Aaxpaoimvo;; 
dito ‘iHXaSsXcpi'a^ 

O xoü ’Apoivotxo0u 
vopoü. 


[Wien.] 
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Eine direkte Transportanweisung enthält ein fünftes: 

TCtCpTj 

‘Epfiivoü • 
aTcooo!; 

Sa[pa]7n'(üvt 
attoXoYo) 
aizh 'htXtx- 

SeXcplac [Wien.] 

„Mumie des Herminos; übergieb sie dem Getreidesteuereinnehmer Sarapion 
aus Philadelphia.“ 

Gelegentlich finden wir Eltern und Kinder in einer Mumie vereinigt, wie 
folgende Täfelchen dartun: 

IIooTüXtavb:; 

‘htXctoeXtpfTY):; • 

0 sk oppov Kap-/-/) 0 
TOÜ MsptpeiTOU ouv 

Toi ut'u) [Wien.] 

„Publianus [gebürtig], aus Philadelphia. In den Hafen Kerke des memphi- 
tischen Gaues, samt seinem Sohne.“ 

oder: 

Lzß' ’Eitatcp Totcp'^; S£V£Tr(üV05(b^ öu'ydtvjp ‘hftapbvxvj Hatplvio; xat vj 
{foYdxvjp auT'^:; svoov sativ. [Paris.] 

„Anno XXHI, im Monat Epiphi. Mumie der Seneponychos, Tochter des 
Phthamonthes Paphenis; auch ihre Tochter ist drinnen.“ 

Umständlich ausführlich ist das folgende Täfelchen: 

SotpaTtftüVct enixaXou- 
fiavov OuaXaptb:; ^(puaopü? 

ZI ßdXt ctüibv at? ^ 4 xdv&ü)- 
va toaxa aic 'PiXabaX^fav 

xou ’Apotvoafxou Srnat^ aü- 
xbv KaXa-^aixt evxacptaa- 
XT^ atc 'Axdv&wvoi. 


Studien zur Geschichte der Me 



194 


Bestattungskosten, Mumientransport und Mumienetiketten. 


„Den Sarapion, mit dem Beinamen Valerios, den Goldschmied, spediere ihn 
nach Akanthon, nämlich nach Philadelphia im Arsinoitischen Gaue, gib ihn dem 
Totenbestatter Keleesis. [Also] Nach Akanthon.“ 

Die Leiche sollte also zuerst nach Akanthon gebracht werden (120 Stadien 
von Memphis, vgl. Diodorus Sic. I, 97) und dort dem Totenbestatter Keleesis 
übergeben werden, der für den Weitertransport" nach Philadelphia zu sorgen hatte. 


Das ganze "Verfahren illustriert ein Papyrusbrief, der folgendermaßen 
lautet (Notices et Extraits des manuscripts de la Bibliotheque imperiale, Paris 
186S, Tome XVIII, 2 S. 234, Pap. XVIII bis, PI. 22): 

S£vjrap,ü)v9'Y]i; napwv&rj 

TCO dtoeXcpo) j^ai'psLV. 

lir£[X(];d aot to acopa E£vupto; 

TTjc, ix-fjxpoc. [AOU X£Z7)8£U- 

ö [i,£Vo; £]((i)v xdßXav -/ccxd 
Toü xpajc/jXou ötd TaX-^xo; 

Traxpö(; ‘Ilpaxo; iv TtXoi'co 
tSIcp xou vauXou oo&lvxo; 
utt' £[jioü uXi^pT]?. 'Eaxiv os 
10 a7](j,£tov x^i; xotcp-^i;' atv- 
ocov saxLV ixrhi £]((ov ](p'^- 
[la pOOtVOV £TCl]’£1'pa[X(X£- 

vov £TCc x'^^ xotXtocc; x6 6- 
. vojjia aüx'^i;. 'Eppcoa&cti a£ 

18 äosXcpE, £u^ofiat Ly 
0(O& tot 

5. st. fisvov Bxor. 9. nXr/Qrjg indelilinable Vulgärforra für nXi'jQOvg. 11. XQV" 
Rosensalbe eingelassen“. 

„Senpamonthes entbietet ihrem Bruder Pamonthes ihren Gruß. Ich übersende 
Dir den Leichnam unserer Mutter Senyris mit einem Täfelchen am Halse durch 
Tales, den Sohn der Hierax auf eigenem Schiffe; das Fährgeld ist an ihn ganz von 
mir bezahlt worden. Erkennungszeichen der Mumie ist rosenfarbener Sindon^) 
außen, auf dem an der Bauchgegend der Name geschrieben steht. Leb wohl, 
Bruder. Im 3. Jahre am ii. des Monats Thoth.“ 

Solcher Mumienetiketten sind mir auch da und dort in kleineren deutschen 
Museen 2) begegnet, ohne daß sich ihre Aufzählung hier lohnt. Interessanter für 
den Mediziner scheinen mir die folgenden beiden, die ich in den Berliner 

') aivSw bezeichnet jedes glatte, feinere oder gröbere Gewebe, ßvairog, in welchen die 
Mumien gewickelt waren, ist Leinwand gewesen, die auch zu Verbänden gebraucht wurde. 

Z. B. im Histor. Museum der Stadt Frankfurt a. M. 
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Sammlungen habe photographieren lassen und in Abbildung diesem Hefte bei¬ 
gebe (vgl. Tafel V, i u. 2). 

Die eine war die Begleitadresse für die letzte Fahrt der Gattin eines Arztes; 
sie lautet: 


2 

M A T P ü N A 
r Y N H A n 0 A 
A ü N I 0 Y I A T P/ 
E B 1 (0 2 E N LA 


MaxQÜva yw)) ’AitoXXmviov laro{pv) kßimaEV [sti]) X. Matrona, die Gattin 
des Arztes Apollonios; sie lebte 30 Jahre. 


Ein zweites Berliner Täfelchen ist interessant, weil es über die traurige 
Art berichtet, wie das Kind durch einen Skorpionstich ums Leben kam: 

'A'itoXXtuvtO!; Eu- 
a£|3oü:; Tdpito^ 

eTsXsuTYjaev 6 tu 6 azoprctou 
ev v^ao) 'ATroX(X)tvaptdoo^ 


Edmond Le Blant hat in der Revue archeologique Nouvelle Sdrie, 
XXVIII. Vol, Paris 1874, S. 244—252 und 307—314, XXIX. Vol, Paris 1875, 
S. 179—182, 231—243 und 304—312, im ganzen 95 solcher Mumienetiketten 
veröffentlicht, „Tablai egyptiennes ä inscriptions grecques“, wie er sie nennt, 
und deren 69 auf im ganzen 18 Tafeln abgebildet, in allen möglichen Formen, 
bald längs, bald quer beschrieben, bald nur mit Löchern oder Kerben am 
Rande zum "Befestigen der Bindfäden, bald mit einem oder zwei flügelartigen 
Zapfen oder Fortsätzen, auf der Rückseite manchmal ein sitzender Hund als 
Symbol des Gottes Anubis, des Psychopompen. Die Mehrzahl dieser Täfelchen 
hat wohl einfach zur Bezeichnung der Mumie gedient, am Orte ihrer Auf¬ 
stellung in den Grabkammern, wie uns denn auch Mumienlisten erhalten sind, 
in welchen eben diese Aufschriften kopiert waren. 

Doch teilt Le Blant unter Nr. 63—66 auch einige solcher Täfelchen mit 
(die schon anderwärts veröffentlicht waren), auf welchen sich ähnlich, wie bei 
den zuerst von uns angeführten Mumienetiketten ein Vermerk über den Trans¬ 
port, bezahlte Kosten und Aufstellungsort finden, also richtige Begleitadressen 
für die Fahrt zur ewigen Ruhestätte. 

Manchmal bricht auch auf diesen toten Brettchen der Jammer der Hinter¬ 
bliebenen, der Eltern oder der verlassenen Kinder, die bald ein „Weh!“ [(pEv) 
vorausschicken, bald mit Trauerworten schließen, „Das schrieb die Hand des 
trostlosen Sohnes“, '!äöe ypacpä •naXäfi.ag vlkog äyvvuEVOv (Nr. 62), bald den ab¬ 
geschiedenen Mut und Trost auf die lange Reise und für das Totengericht 

13* 




igQ Bestattungskosten, Mumientransport und Mumienetiketten. 


einflößen wollen, „Sei guten Mutes“ [svxfjvxi], bald philosophischen Betrach¬ 
tungen Ausdruck geben: „Trauere nicht, keiner ist unsterblich in dieser Welt“, 
Ml] IvTtfjg oiSs'ig d&ävarog Iv rm xÖGjxio. 

Auch eine ganze Reihe demotischer Mumienetiketten sind schon ver¬ 
öffentlicht, auch griechisch-demotische Doppelinschriften auf solche Täfelchen.^) 
Alles Nähere ist aus Wilckens jüngster Literaturzusammenstellung im vierten 
Bande des Archivs für Papyrusforschung S. 250—255 zu ersehen, wo sich auch 
der Hinweis auf Spiegelbergs glänzende Konjektur und deren Bestätigung 
findet, daß diese Holz-Anhängetafelchen ursprünglich ein billiger Ersatz für 
steinerne Totenstelen waren. 


Über Recht oder Pflicht der Mumienbetrauerung (vgl. oben S. 192) gibt 
schon ein Hauskauf kontrakt Auskunft, der 1843 in den Leidener Papyri ver¬ 
öffentlicht wurde (S. 60, Kol. 2 a des Papyrus M); 


xa'i X7]V Trpoaxaai'av xuiv 
sTüißaXXovxwv aüxc« awpdxiuv, 
x(3v (i.£xaYO[ASV(ov dg xobg xd'-fong 
'/.ai x(5v xoux(i)V Xoyeküv xal xspSüiv, 

6 (Sv xb xax(ivopa 8td xv]!; auYYpa^p'^? 8s8-i^X(üxai- 

et curam competentium ipsi cadaverum quae transferuntur ad sepulcra et 
horum collectorum et lucrorum, quorum index in contractu indicatus est. 

Dies „lus sacra certa in funeribus obeundi et quaestus ex mumiis ad se¬ 
pulcra transferendis percipiendi“ wird öfters kontraktlich übertragen oder ver¬ 
kauft; auch Papyrus P dieser Frühpublikation gehört hierher (S. 82), ist aber 
stark verstümmelt. Für unseren Zweck mag dieser Hinweis genügen. 


') Vgl. S. igi Anm. 2 Ende. 







XIV. 


Testamente. 

Testamente sind griechischer Import nach Ägypten. Die alten Ägypter 
vergaben ihr Vermögen für den Todesfall im Heiratskontrakt, wie ich oben 
schon angedeutet habe; das Nähere über diese Heiratsvertragstestamente, 
(TvyyQa(fodiai)rixai, vgl. bei Joh. Nietzold, Die Ehe in Ägypten, Leipzig 1903, 
S. 73 f. Sie bestanden noch lange in die Kaiserzeit hinein. Doch auch der 
altgriechische Brauch, dem später römische Rechtsgebräuche sich beimengten, 
spielt in den Papyri eine große Rolle. Uns gehen hier nur die Bestimmungen 
an, bzw. die Feststellungen, welche sich in den Testamenten über die geistige 
Gesundheit des Testierenden finden und einiges Weitere. 

Im 3. Bande der Petrie-Papyri treffen wir zu Anfang unter Nr. I—XIX 
eine ganze Reihe von Testamenten. Nr. i, Kol. i ist zu stark beschädigt ge¬ 
rade an den uns interessierenden Stellen, in Kol. 2 der Nr. I, dem Testamente 
des Menon dagegen, im 10. Jahr des Ptolemaios III., heißt es beispielsweise; 

-[xdSs oieöexo 

vojfuv xa't cppovwv Msvcnv Eücppdvopo; Afj3u; — 

- ^- [d-q 

(Jijsv pot ü'K’ictfvo'noc spe — — — edv oej xt 
Txdöü)] dviIpüJirLvov — — 

Ebenso heißt es in Nr. II aus dem nämlichen Jahr: 

— — xdSs Stsösxo vo(5v xat tppovÄv Ai'wv ‘HpaxXsui- 

XY]<;- -ei- 

7 ] psv pot ujYiafvovxa auxöv xd aüxoö Siotxsiv sdv 8s xi d[vi}p](uTxi- 

vov Txdhu)] xd pev uTxdp/ovxa — — 

Desgleichen in Nr. V: 

-xd8s SietJsxo vochv xai cppovjöiv. 

— — — el'Y] psp pot uYiaNovxi. aüxov x[d /o 

spotuxoö oioixsiv sdv 6s xi dvfJpuiTxtvov Txdaj^u), [xaxa- 
XsiTCo) x]d uTxdpj^ovxd pot ixdvxa . . . 
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Die nämlichen Wendungen finden sich auch in Nr. Via und b, VII, VIII, 
X, mehr oder weniger verstümmelt. Ziemlich vollständig [ohne Ergänzungen] 
heißt es in Nr. XI aus dem I2. Jahre desselben Königs: 

— — — xaSe §i£&eTO vowv. zai cppovÄv 

-- — si]7] [A£V [iOL uYiai'vovTi «ötov xd 

sfiaojxoü SioLZSLN) sdv 8[£ t]i dvöpmirivov, xaxotXemo) — — 

Desgleichen in Nr. XII desselben Jahres usw. In Nr. XIX aus dem 22. Jahre 
Ptolemaios des Dritten (235 v. Chr.) findet sich ein kleiner Zusatz, indem es heißt: 

-xdos Bis&sxo vochv [xai cppovdiv . . . .] 

15 — — — £[7] |Ji£[[Ji [101 uifialvovia aoTov x]d s[iauxo5 §ioix£l[v edv 

M XI Ttdöü) 

dv&pcuTTLVov xa'i x£X£Ux[«) .... xaxaX£lTC(u] xd öixdp^ovxd [[loi ixdvxa 


In den Greek Papyri Grenfells von 1896 (Oxford) heißt es in Nr. XII, S. 30 
in einem Testament aus dem Ende der Regierung Philometors: 

xd8 ]£ Slsösxo uJuat'vwM vjocuv xai cppov[(5v 

15 [Apuxcov Ilapicpi'Xou] $tXa)X£p£to[c.Trpjuixou tTnr£[.][i® 

[1£XI;(9 [x£X“ 

[.]o Trap' öcppuv [Ss^tdv. sI't]] [ 1 £[i ( 1 £ uY[iatvovxa 

x](5v £[iaux[oö 

[xupiov dvai xai Sioixjsiv xpo-iruii («[i.] Idv 8s xi d[vöp(ü- 

TTtvoJv Trdöo) xa[xa- 

Xsi'ttü) xai 8t8a)[ii arro xjcöv uTrap)(6v[xü)v [loi irjdvxcuv E'(’ 7 'ai'[u)v] xai 
£TrtTrX]u)V .... 

Das dritte Testament des Dryton vom Jahre 126 v. Chr. wird am selben 
Orte von Grenfell S. 45 (Nr. XXI) mitgeteilt und hat zu Anfang folgenden 
•Wortlaut: 

[Zeile 1 ] — — — xd8e Sis&Exo uYiaNtnv vowv cppovmv Apuxmv HapcpiXon 
Kp-/]:; xwv 8La86)((ov xai 

[xoö ETrLXOYpiaxo; iTnxapp]? stt' dv8pü)v. £[i']'/)i |i% [iol uYiatvovxt 
x(5v Ejiauxoö xuptov afvaL, sdv 81 xi dvdpajTrtvov irdöio, 
xaxaXstTTU) xai 

[6i8ü)[ii xd uTrap)(ovxd [iol x£ xai iTciirXa xai xzyjvrj xai 

Saa av TrpoaEirtxx'^acopiat — —• — 
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Und an gleicher Stelle^ Nr. XXIV, S. 51, in einem Testamentbruchstück 
aus der Zeit des Euergetes II., 146—147 v. Chr.; 


[Zeile 8] TciSe Sisilexo ufiatvtüv [voiov '/al cppovwiv . . . 
sivai [iS zuptov Tü)V £[iaüx[oij ... 

In der Kaiserzeit hat sich hierin nichts geändert, wie die folgenden Aus¬ 
schnitte zeigen mögen. Zunächst Nr. 489 aus den Oxyrhynchos Papyri Bd. III, 
S. 187 vom Jahre 117 n. Chr.; 

Dionysios, Sohn des Harpokration, Sohn des Sarapion: 

3 [xdos Stsösxo vo(3v] xat cppo[v(j5v —- 

6 pexd 8s xsXsux-^v pou- 

Oxyr. Pap. III, Nr. 490. Tastraton, Tochter des Penosiris, 124 n. Chr.: 

2 .xctSs Stsösxo v(o)oöaa xai fpovooaa- 

4 -— sdv OE ETil xauxif] xsXsuxT^oo) ^- 

Oxyr. Pap. III, Nr. 491. Eudaimo'n, Sohn des Thonasuchis, Sohn des 
Thonis, 126 n. Chr.: 

2 xdBs otsösxo vothv xct't cppovtöv — — 

4 — — sctv 6’ ETti x'^Ss x"^ Staö'^xT] xsXsux'^au) — — — 

Oxyr. Pap. III, Nr. 495. Petosorapis, Sohn des Petosorapis, 181—189 n. Chr.: 


2 [xdSs Bis&sxo voJtSv xal (ypovtSv- 

3 — — sdv OS sTc'i xauxiTj xt] ototfl-^xifj xsXsux'^au) — — 

In einem Testamente endlich der Londoner Papyri (Bd. I, Nr. 77, S. 231 ff. 
der Greek Papyri of the British Museum Kenions, 1893) aus dem 8. Jahrhundert 
lauten die uns hauptsächlich interessierenden Abschnitte so: 

10 -C(hv vo( 5 v 

11 (ppovtiuv spptopsvYjv £)^(ov x'tjv 8tdvoiav — — — 

15 — — sTxdv OS oTcsp dv&ptÜTClVOV XI 

Txd&ü) xod xov ßtov xouxov xotxaXuau), ßouXopat — — — 

Hier zuletzt ist ja allerdings einiges, der Zeit entsprechend ein wenig 
anders gefaßt. Im übrigen sind aber die Wendungen durch über ein halbes 
Jahrtausend fast wörtlich stets die gleichen geblieben. Der Testierende ist 
bei guter Vernunft und Herr seiner gesunden Sinne und bestimmt, wenn er 
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unterdes nicht anderen Sinnes werden sollte und ohne ein anderes Testament 
gemacht zu haben — von einem, gewissen Dry ton sind uns, wie wir gesehen 
haben, gleich drei Testamente erhalten^) — sterben sollte, so habe folgendes 
zu geschehen, wenn ihm etwas Menschliches begegnet. Auch Frauen machen 
noch in Kaiserzeiten ihr Testament, dafür noch ein Beispiel! 

Oxyr. Pap. III, Nr. 492. Thatros, Tochter des Ammonios, Sohnes des 
Sarapion, 130 n. Chr.; 

2 [tJoiSs 8te{ls[To vooöjaa xcti cppovoGact 
6 edv OS STcl t(xu[T(j] oiai)i^xT(] leXeovqaui 

An gleicher Stelle (Oxyr. Pap. III, Nr. 493) ist uns auch ein Gegenseitig¬ 
keitsvermächtnis zweier Eheleute aus dem Anfang des 2. Jahrhunderts nach 
Christo erhalten, in welchem für uns noch interessant ist, daß das überlebende 
Glied berechtigt sein soll, einen oder mehrere Sklaven zu verkaufen, um die 
Beerdigungskosten des Verstorbenen zu decken: 

3 sdv TS ßouXTjxai ttcoXsiv 

Td[Te toia x]al x[d] xoo TupoxsXeu^xT^^aavxo;; 8ouXa atofjuxxa Y]xo[l] xd 

oXa */] xai xiva aüxwv xctl x-^ xouxmv xtfi'^i[. 

5 öai [d:;. hahd'iac, £xcp[o]pdc xai x'/joe[ta]; xoü TxpoxeXsu^x'^)- 

o[cc]vxo? ampaxsiou xa't j^psuiv dTroBmai; — — 

Auch Vermächtnisse an die Amme der Kinder kommen vor (Oxyr. Pap. 111 , 
Nr. 646). Doch werden testamentarisch auch Lasten auferlegt. So in einem 
stark verstümmelten Testament der Berliner Sammlungen (Nr. 7442), veröffent¬ 
licht im 3. Band der Berliner Griechischen Urkunden Nr. 896, S. 2i9f. aus 
dem Faijüm, Zeit des Marius und Varus, in welchem die unmündige Tochter 
als Universalerbin eingesetzt wird, 

— — d'xpt^ äv xsXsta i’svYjxoti -- 

bis sie erwachsen ist; sie muß aber für die Kosten der Einbalsamierung und 
des Transportes der Mumie aufkommen: 

— — Tüdvxa xd epid dvotxdpuj^st si^ xyjv irpoY£Ypajjifi.[£V7]v dojaxspa . . . 
r(xt4 x'/]v x-/jp£tav pou xctl TCsptaxoXvjv xou au)(ji[otxo; . . . 
pou x"^ oiotö'^xTO exxtvvsLV et^ xo §7]pöaiov . . . 


’) Auch Korrespondenz über Rückgabe früher gemachter Testamente aus den öffenüichen 
Archiven findet sich, z. B. Nr. 601 in Band III der Oxyrhynchos Papyri ein Schriftstück, betreffend 
Auslieferung eines vor 4 Jahren gemachten. Dort sind noch zahlreiche solcher Dokumente ver¬ 
zeichnet, z. B. Nr. 647—65z. 






XV. 


Krankheitszustände, 
erwähnt in Urkunden und Briefen. 

Von Krankheitszuständen, die am Erscheinen vor Gericht oder anderwärts 
hindern, ist in den Papyrusurkunden nicht selten die Rede. Wenn es in 
Papyrus Nr. 261 vom Jahre 55 n. Chr. im Bd. II der Oxyrhynchos Papyri S. 231 
von einer Frau Demetria heißt: 

[12] — — OU OU- 

vafAsvYj Ttpoo'/apTsp'^aat xo) zpii-^pto) oid 
xstav äatllvEiav- 

so dürfte unter dieser „weiblichen Schwachheit'^, wohl das „Unwohlsein" der 
Frauen, die Menses zu verstehen sein, das die Frau am Verbleiben in der 
Gerichtssitzung hindert; doch kann auch Schwangerschaft, Wochenbett^) oder 
ein pathologischer Zustand damit gemeint sein. 

Ein ander Mal ist ein Mann durch Krankheit an der Fahrt zur Gerichts¬ 
stelle verhindert im 4. Bande der Oxyrhynchos Papyri S. 209 unter Nr. 726, 
die aus dem Jahre 135 n. Chr. stammt. Dort ermächtigt ein gewisser Apollonios 
einen anderen, ihn in gerichtlicher Handlung zu vertreten. 


10 01 ) oovdpsvo; 81 ’ ä[a]i)£V£t.otv 
TcXsuaai etcI [xjbv xou vopou 
8t(xXoYia[Ji[ö]\) — — 

da er wegen Krankheit nicht imstande ist, die Fahrt zu unternehmen. Das 
Attest eines öffentlichen Arztes (s. unten) wurde in einem solchen Falle also 
wohl nicht verlangt. 

1) Vgl. ’Hqaaüa Ätu- 

psov xß eixaöi xai Ssvf/tji/ij 
ThoxEX dijlv, nQÖc arjfiEQOv 
xaiaxiXHL xal ov dvvafie 
20 nQog 'AfiniUtv. 

[Im 2. Bande der Tebtynis Papyri S. 299 Nr. 427.] 
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Derartiges kommt natürlich nicht selten vor. So bedauert Antigonus^ 
daß er in der Verfolgung seines Rechtes oder des ihm anvertrauten Rechtes 
eines anderen durch eigene Erkrankung behindert sei, in einem Schreiben 

(Hibeh Papyri I, Nr. 73, S. 226, Zeile 15): 

£t ouv |ji7] i^pptuor^aapsv £-!]:[. 

[ov] av irap' aüxoö otd [xivoc |j.aj(aipo(p6- 

pou. 

Auch dieser Fall mag nicht gerade ernsterer Natur gewesen sein, was 
in einem vierten Falle ausdrücklich betont wurde, aber damit freilich noch 
nicht bewiesen zu sein braucht. 

Dies Aktenstück findet sich im I. Bande der Tebtynis Papyri S. 161 unter 
Nr. 52 und stammt aus dem Jahre 114 v. Chr. In einem Klagebrief über ge¬ 
walttätiges Eindringen in ihr Haus zu Kerkeosiris und Wegnahme von Akten¬ 
stücken schreibt in genanntem Jahr eine Frau, namens Tapentös, Tochter 
des Horos, 

10 — — ouv 8i(a x6) [xe sv 
|3apu[x£]pa äppwaxta 
£VO£‘?j; ouaa x(5v 
y.ai roii TX£pi xo a(jup[a .... 

CofllOl4 ßouXop.£VY) [. 

sie sei ernstlich krank und habe daher gesteigerte Bedürfnisse zur Bestreitung 
ihres Lebensunterhaltes und der nötigen Pflege. 

Wenn es in einer Berliner Urkunde aus dem Faijüm über einen Rechts¬ 
handel aus dem Jahre 138 n. Chr. heißt (Nr. 5, Col. II): 

— — Ot dvxi'öixoi o[ü xctx‘^]vx‘/]aav, 
dXXd 8t£Tr£p(];a(v) ävacp6pLo(v), xai sauxov (= aüxöv) o£ 

£V voaon dvJa-STxop- 

20 cpilai dvcccpopLov xtp 8Lxaio86x-/]i — — 

so mag es sich auch in diesem Falle um ein ernsteres Kranksein gehandelt 
haben. Sicher ist auch das freilich nicht. 

Auch Verletzungen begegnen uns als Entschuldigung des Nichterscheinens, 
z. B. in einem Brief aus der Ptolemäerzeit (erste Hälfte des 2. Jahrhunderts vor 
Christo), der stark beschädigt ist, in den Amherst Papyri (II, S. 46, Nr. 37): 

-C><otX3 £J(b OS si p.-^ 

5 ]p-/jv xov TxoSa 7:ap£f£vop-/jv 


[oder sie] wäre gekommen, wenn er [sie] sich nicht am Fuße verletzt hätte. 





Krankheitszustände, erwähnt in Urkunden und Briefen. 


203 


Öfters kommt in Lehrlingsverträgen die Bestimmung vor^ daß Krankheits¬ 
zeiten in dieser Lehrperiode wie andere Arbeitsversäumnisse am Ende der 
Lehrzeit noch nachzuholen sind, daß dieselbe also um so viel länger dauern 
soll, z. B. Oxyr. Pap. IV, Nr. 725, S. 207, 183 n. Chr.: 

— — — soiv ÖS TrXstova^ tou- 
40 T(üv äpY'^aT^ ['}) äaJ&sv-^aTj -/^ äxayix-qari 
ot’ öXXtjv xw[a atjxtav etci xd; 

[ta]ot!; £TcdvaY'/<f[!;] Txape^st otüxbv 6 laj(upi'- 
(üv x(» 8tSaaxd[X](u djplpac; Trapaplvov- 
xa xcti Txotoijvx[a] Txdvxct xaötu; Txpoxstxai 
46 ^tüpi; ptaöoo- 

— in unseren Augen eine große Härte! 

Es macht fast den Eindruck, als wären die Anschauungen auf dem Ge¬ 
biete des Lohnvertrages oder wenigstens der Brauch milder geworden, wenn 
man in einer koptischen Urkunde der Papyrussammlung Erzherzog Rainer 
(Nr. CLIII, S. 133 aus dem 7. Jahrhundert), die aus Schmün stammt, auf die 
vertragliche Bestimmung in einer Lohnurkunde trifft, daß der Arbeitnehmer 
sich verpflichtet, auch nicht einen Tag ausbleiben zu wollen, „es sei denn, 
daß er durch Krankheit verhindert sei‘^ Wenigstens ist mir dergleichen in 
keiner griechischen Papyrusurkunde begegnet. 

Das Gesuch eines Sekretärs, um Enthebung von seinem Posten wegen 
Krankheit, wird in einem Oxyrhynchitischen Papyrus gleichfalls des 6. oder 
7. Jahrhunderts nach Christo (Bd. I, S. 199, Nr. CXXVIII) mit folgender Eingabe 
an eine höhere Stelle weitergegeben: 

+ '0 £Ü8oxLp(üx<xxo; xupio; UocpouilLo; 6 j^ccpxouXdpioi; da&svsiav aw- 
paxo; TxpojSaXopsvo; 

sßouX-^il’/] eTrav(X 5 (ü)p'^aaL xmv '7rpaYpdxtt)'.i xat ‘/jaoj^daaL, xa't xoöxo yviovxs;, 
auvlßv] Y<^P 

sps "Iwdvvrjv ehai xdxs xaxd xy]v 'O^upuY^ttcSv, sjEvopsOa sv xco ol'xo) 
auxou Trpb; aüxbv, xai 

-oXXd aüxbv souawix'^aapsv p-rjoev xoioöxo rrpa^ai 7 ) otavo'/jil'^vat oi^a 
YvwpYj; xat 

6 sirixpoTTTj; x^; üpsxlpa; £v8o^b(x7]xo;). xat d'XXto; Tttu; oüx souv^&'/jpsv 
TXEtoat aüxbv xd; 

aix'^ast; ‘liptSv Ss^aa&at, st p‘i] STXsaj^ops&a svorpoxw; aüxtji xd irepi xoüxou 
8td Ypappdxtuv 

TCpoaavsvsYxstv xfj üpsxspa svSo^bxvjXt. STXtpsvst Ydp XsYtov pd] 8ü- 
vaaflat sTrt 
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xoaouxov '/oTTwö'^vai, aXk’ ahal sTctxpctTx^vat ävsXösiv xoui; TxoSa; 

x'^i; ufiExspct!; 

ev8o^6xr]xo<;, tvct xo 'Trctpioxdp.svov stt’ aüxo) ooxL[jidcai(j. x6 ouv Soxoöv 

zaxa^Koairj 

10 7] uptexspa ev8o^6x‘/j<; dvxtYpdtjiat, zat Txsra[aL ixsp't xoujxtuv X7]v otiixoG 

at8£a[L][Ji(6x7]xa) 

eTrifAEtvat ev xoti; TrpctYptctatv zai xd auv^öv) 8taTxp[d^]aa{)'ai, sTrtxpItj;«! 

OtÜXü) 

dveXöstv di Tobi i'jBo^ooc, aoT'^i TxoSac;. -JjYsi'a&to x"^;; £Trtax[o]X'^^ 

-hj ETxocpELXofilvY] zoxd Txpoozuv/jai^ üfjLSXspa ev8o^6x‘f]xt.+ 

Auf der anderen Seite: 

+ 0£aTx(6xTj) -/jpKSv x(o)) 7:dvx(tov) £v8oE(oxdx(j)) n:(av)£U(p[-^p:o) 

16 zp£txx(ovt) zop,txoxptj 3 (o'jvo)) + 'Itodw/jc;, 

©EoStnpo;, 0£d8[(«]po!;, axoX(aaxtzo(). 

2 . st. yifovTeg. 6. ? st. vnsaxo^ed-a. 

Der wohlachtbare Herr Pamuthios, der Sekretarius, eine Krankheit als Grund 
angebend, möchte sich von seinem Amte zurückziehen und sich zur Ruhe setzen. 
Da ich, Johannes, davon erfuhr und mich gerade in Oxyrhynchos befand, gingen 
[wir drei] in sein Haus und redeten ihm sehr zu, dies doch nicht zu tun, und 
nichts zu beschließen ohne Zustimmung und Erlaubnis Euer Gnaden. Doch konnten 
wir ihn anders nicht überreden, unseren Vorstellungen Folge zu geben, als, indem 
wir ihm eidlich zusagten, selber seine Rechte bei Euer Gnaden brieflich vorzutragen. 
Er besteht darauf, daß er nicht mächtig sei, weiter bis zur Erschöpfung im Amte 
auszuhalten, sondern fleht, daß ihm gestattet werde, zu den Füßen von Euer Gnaden 
zu kommen, damit Ihr über seinen Zustand urteilet. Möge nun Euer Gnaden 
nach Gutdünken entscheiden und schreiben lassen, daß wir entweder den wohl¬ 
achtbaren Herrn überreden im Amt zu bleiben und seinen gewohnten Dienst zu 
tun oder ihm anbefehlen zu Euer Gnaden Füßen zu kommen. Voraus gehe diesem 
Schreiben die ergebenste Reverenz vor Euer Gnaden wie gebührlich. 

An unsem vor Allen gnädigsten und hochzupreisenden Herrn Comitotribunen. 

Die Magister Johannes, Theodoros, Theodoros. 

Die Unterbreiter des Gesuches fühlten also keinerlei Beruf, sich selbst 
über den Grad der Dienstunfähigkeit oder die Schwere des Krankheitszustandes 
auszusprechen. Vielleicht war auch der Bittsteller ein Neurastheniker, so daß 
die gelehrten Laien für eine Beurteilung der Dienstfähigkeit des Pamuthios 
keinerlei Anzeichen oder Anhaltspunkte zu finden vermochten. 


Auffallend ist es, daß die unzähligen uns erhaltenen Steininschriften aus 
dem Nillande kein Wort über große Volksseuchen berichten, soviel bis heute 
bekannt geworden ist. Die Leiden des Volkes waren wohl nicht von ge¬ 
nügender Wichtigkeit; aber die „großen Sterben“ drangen doch auch in Palast 
und Tempel. 
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Trotzdem sind auch in den Tintenfluten der Papyri darüber kaum Nach¬ 
richten zu finden. Nur in einem Briefe eines Sohnes an seinen Vater, den 
Wessely in seiner wirtschaftsgeschichtlichen Fundgrube, der Abhandlung über 
„Karanis und Soknopaiu Nesos“ (Wiener Denkschriften 1902, S. 80), auszüglich 
aus den Erzherzog Rainer Papyri Nr. 143 (aus Mittelägypten, vermutlich aus dem 
2. Jahrhundert-nach Christo) mitteilt, findet sich ein Hinweis dieser Art: 

Au/Ctpi'ü)V ’PoV&OÜtoat TO) KOtTpi. 

10 jstvtoaxe oe 

'iid'rsp, Ott tioXXt] öv^at^ 

YEYo^'ev ev&<x 8 e if’ i- 
T004 xai TuXetovs? 

Ttuv -Kap’ -^piSv (i';o)(ü)p-/j- 
aav — — — 

Die Flucht vor den Pipidemien war auch damals schon das Ende aller 
Weisheit; berichtet doch auch schon Thukydides klar, daß ein Mensch dem 
andern zur Ansteckungsquelle wurde, trotzdem man sich über die Frage der 
„Ansteckung" in ärztlichen Kreisen nicht klar war, wie heute mit einer gewissen 
Einseitigkeit betont wird. 

Aus dem Londoner Papyrus 261 rechnet Wessely a. a. O. S. 21 fünf 
Tote in einem Dorfe auf 385 Einwohner von 14—16 Jahren in einem halben 
Jahre, was eine Jahresmortalität von 2,6 ”/o ergeben würde. Doch ist mit einer 
so kurzfristigen Statistik natürlich nichts anzufangen. 

Auf die Personalbeschreibungen, die Signalements in den Urkunden, die 
ich für ein höchst beachtenswertes medizin-geschichtliches Quellenmaterial halte, 
das für die anatomische Nomenklatur und die chirurgische Verletzungsstatistik 
reichen Ertrag verspricht, gehe ich diesmal nicht ein. i) Gelegentlich kommen 
auch Krankheitsbeschreibungen darin vor, z. B. wenn es in einem Kaufakt der 
Leidener Papyri vom Jahre 1843, S. 59 in Papyrus M bei einem 60jährigen 
Horos, Sohn des Horos heißt: 

ixiaoi, [j.sXi')(pa)!;, tsiotvo?, pazpoTrpoatoTroc, sühupptv, coxot pLzydXa 
xal äcpsax'/jXQxa, äatkvwv xoi? oppaaiv, 

so wird man über die Art dieser Schwachsichtigkeit zwar verschiedener Ansicht 
sein können, aber die Genauigkeit der Personalbeschreibung dieses mittelgroßen, 
honiggelben, schlanken, langgesichtigen, geradnäsigen Alten mit den großen 
abstehenden Ohren bewundern (vgl. auch denselben Papyrus in Notices et ex- 
traits 1865, Bd. XVIII, 2, S. 131). 

*) Vgl. J. Fürst, Die literarische Porträtmanier. Leipzig, Dieterich, 1903. (Philologus LXI. 
N. F. XV, S. 376 ff. und 597 ff.) 
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In den Berliner Urkunden Bd. II, Nr. 367, S. 26 begegnet uns in arabischer 
Zeit ein linkseitig Gelähmten 

[Zeile 8] 'AnaoX dpiaTepöir-fjpo; ofo^ Ilouat. 

An Buckeligen ist natürlich erst recht kein Mangel. Doch von dem Allem 
vielleicht ein andermal. — — 

Unter den Fayüm Towns Papyri findet sich ein Brief von Gemellos an 
Epagathos aus der Zeit um 100 n. Chr., den die Herausgeber nur katalogisieren 
unter Nr. CCXLVIII auf S. 305, ohne weiteres aus seinem Wortlaut mitzuteilen, 
als daß sich der Briefschreiber erkundigt, ob Epagathos wieder genesen sei 
vom Fieber — nvosaaöq (Vulgärform für TtvQsvöq) —^ an dem er gelitten. 

Ähnlich wird in vielen anderen der aufgefundenen Papyrusbriefe vom 
Kranksein des Empfängers oder des Schreibers und seiner Umgebung berichtet, 
meist ohne näher darauf einzugehen. 

So erwähnt Soeris in einem Schreiben an den Strategen aus dem 2. Jahr¬ 
hundert nach Christo, in dem sie sich über die Entwendung von Kamelen be¬ 
klagt, die ihr von ihrem Bruder durch Erbschaft zugefallen waren, daß sie 
zufällig gerade krank gewesen sei (Berl. Griech. Urk. II, S. 123, Nr. 467): 

Zeile II — — atitY] Ev äa&£vi'cz 

xufLjddvouaa- 

Im Briefwechsel des Apollonios mit dem Gymnasiarchen Chairemon aus 
den 70er Jahren des ersten nachchristlichen Jahrhunderts ist bald Apollonios 
selber krank (Berl. Griech. Urk. 11 , S. 238, Nr. 594): 

[Zeile 6] — — dptl äa&£V(Ül . .- 

bald ist sein Sohn von heftiger Krankheit befallen (ib. S. 239, Nr. 595): 

0X1 6 ut'oi; [lou da&Evt Stviu;, xooxou 
15 etvE'/a äv7)p^6pL-/)v.- 

14. statt Kffö-fii/et östvüc. 

Zois schreibt am Schlüsse eines Briefes an ihren Bruder vor den obli¬ 
gaten Grüßen ohne Zusammenhang mit dem Übrigen und ohne daß man es 
aus dem Vorhergehenden vermuten sollte, also ganz unvermittelt (ib. 111 , S. 142, 
Nr. 827): 

[Zeile 24]-. .ÄgOeVU) . - - 

Die ungeübte Schreiberin macht also nur so en passant die Bemerkung: „ich 
bin gerade nicht wohl“. 

In zwei Briefen des 3. Jahrhunderts nach Chr. im 2. Bande der Tebtynis- 
papyri wird von der Krankheit der Schwester des Adressaten berichtet 
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— — fj doaX(p-/j a[ou vwj&peueiai- 

[Nr. 422, S. 299, Zeile 5]. 

Ja in dem einen Falle [Nr. 42 ij S. 298] scheint die Sache sogar bedenk¬ 
lich zu seiiij denn der Schreiber wünscht, daß der Bruder eiligst kommt, sofort 
nach Empfang des Briefes: 

’Atzico'j Al8u[ji(j) j(atp£iv. Tzdvra 
uTCsp&lpövo; s^otuT'^; apot x6 
Xaßsiv Oc Tautet poo xd ypappaxa 
Ysvou Trpo4 £p.£ STCs't -/] dosX'~p-/j aou 
6 VtÜ&pSUEXat — — 

Kurz wird auch in einem Berliner Briefe aus dem 2. bis 3. Jahrhundert 
nach Chr. die Sorge um die Krankheit eines Bruders angedeutet, an den der 
Brief gerichtet ist (B. G. U. 11 , 449, S. 108). 

— — xAxouaa:; 0x1 vtoflpsu-/] aYtuvioü- 
5 p,£v [sic!]. IloXXdxt^ aot sjpa^a -rrspt xvj; 
awx'/jpta^ aou[. .] . . oxs; dvifpuriro:; 
xai auv£tX‘/][jip.at aüxov cb:; aou irapov- 
[xo^?]- 

Doch kommen auch Briefe vor, in denen ausführlicher oder wenigstens 
ausdrücklicher vom Kranksein des Schreibenden die Rede ist. So in dem 
Briefe des Herodes an Apollonios, in einem Berliner Papyrus aus dem Faijüm,. 
der im übrigen leicht verständlich ist (ib. III. S. 168, Nr. 844): 

'Hp(üto-/)4 ’AiioXXw'jmi 
x(j 5 [L] cptXxdx[(nt] ^aipsiv. 

[rjsvvtuaxstv a£ ölXto, ox£i 
[£]üi}£(«[4] ävaj 5 [d;] £)(£ipda- 
6 [il]-/]v •!ro[X]Xd u . . .[. .] £pao; 

[.}) . . [-’Ap]atvd-/jt 

[.]. ÖEUta dtep' u)[v] pot Trapset 
[x]a[X]d)4 ou[v] Tr[ot-/j]ai; -Ip- 
t|>a; poi 0 sdv lap- 

10 atu[. .]a aü[x . .]a xd- 
■kou; y®P P°[0 ~ 

äaÖ£vo5vx£i [sic!]. _M'i) ouv 
dXXto; Tiof^aTj^, Trlp- 

(];L^ 0£ pOt xd £p£tX£tVOV 
15 'uXdpstv, £["]! 5 ‘ 1 ] 
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auToü 

■äof^asu; Kapaaxwv 
Aioazoptp. otvaat — 

SjJftjV XStpt'/j'J . M't] ouv 
20 aXXw; Tror^a‘(j^ uirsp (Sv, 

L aoi Ypdcptot [z. Hand] ’'Epp(«ao. 

■y AiJTozpdT[o]po; Kataapo:; Aojjimav(ou) 

Esßaoxoö ©(St) zß. 

[i. Hand] ATroXXtuvi'wt Verso: xcapd '^HptuSou. 

19. Sept. 83 n. Chr. 

3. statt ön. 5. erg. }(eQ(Tog? 7. statt naQSxei. 14. statt sQsixivov ^vXägiov. 

nur was der Briefschreiber mit dem äfjEixivov ^vMqiov (so ist natürlich zu lesen, 
wie Krebs anmerkt) in Zeile 14/15 meint, das er nötig habe, ist mir nicht ganz 
klar geworden. Will er damit bei seiner Krankheit irgendeinen Heileffekt be¬ 
wirken? Schwerlich! Erikaholz begegnet uns auch sonst gelegentlich, z. B. 
als Material eines Backtroges, i) 

Aus einem anderen in sehr schlechtem Griechisch abgefaßten Briefe aus 
dem Faijüm, der dem 3. Jahrhundert nach Christo entstammen dürfte, leuchtet 
trotzdem die Besorgnis der Mutter um ihren Sohn hervor, der sich einen Dorn 
in den Fuß getreten hat (ib. II. Band, S. 40, Nr. 380): 

'H p'^XY][p TC« uidlt 

Xoctpeiv. 

'Ocjisfa:; x'^:; äpac, citusX- 
Toöaa Tipb^ SspotTrIwva 
5 xbv ßaxpavbv s^sxaas 
Kspt x'^:; acox'/jpla:; aou 
za'i x'^4 Ksbi'wv aou zai sr- 
TXe [XOI. dxL xbv TToSaV TTO- 
vst? dirb azoXdiTrou, zai 
10 ExoXoxYjv, mc, oou TCspiab- 
xspov vcpxs^söopevou, 
zot atpou Xaiyouaai; xcn 
SspaTu'tuvL, dxi ouve<(p)^£p- 
Xops au, IXsyai piot. Oüosv 
16 Tr£ptabx£[p]ov s'xi a£. Ei 81 oi- 

*) fiaiyig egixivrj in Nr. 40 der Berliner Urkunden, Band I, S. 55, Zeile 8; ^vlagiov igixivov 
kommt auch in der Nr. 824, Zeile 13 und ^vla sgixiva najinoXka in Nr. 731, Zeile 8 im 3. Bande 
derselben Berliner Urkundensammlung vor, wo berichtet wird, daß in einer Kammer Erikaholz lag 
im Werte vom 3000 Drachmen. Vgl. auch Papyri Lond. Band III, S. 152. 
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Sec aato), oxt Ixt, 

Ypdi|»ov [jLot, -ml laxa^ivoi 
TxepTxaxü) jjisxd o5 Idv s5- 
p(ü. M'?] ouv dpie^arjc;, xs- 
20 pov, Ypd(];s jjiot Txsp't xv]!; 

atux'/jpi'a; [a]ou, tbaft® iot«; [sic!] xzö- 
ßov xl'/vou. ’AoTxdCsts ae 
xd ziyva aoo. Aüp-^Xto; TIxo- 
Xe[jitvp xt» Txaxpsi X®(P?!V 
25 aov Atovuatov .a[.].v xs^- 

4. st. z^ovcra. 5. st. naz^üyoy od. ovez^aydy. — st. s^zjzaaa. y. st. nmSibiv. 8. st. nööo. 
9. st. (TzdAoTioc. to. st. iöokbi&i^v u. syox^svofiEvov. 12. st. 13. st. crnre- 

^BQXofiai (jot. 14. st. ekeye. l6. st. rzeavzä. 17. st. xazaßaiva. 18. st. neqLnaiS). 
20. st. xt'oy, yQuyjiu. 21. st. (Lg eidäg (pdßox. 22. st. nuntiterai. 24. st. nifiipoy. 

In einem anderen Privatbriefe aus dem 4. oder 5. Jahrhundert in un¬ 
gelenker Volkssprache, an der Spitze dreimal mit dem bekannten christlichen 
Symbol xi^Y geziert, klagt die alte Mutter, daß sie nun schon 13 Monate krank 
sei und kein Lebenszeichen von dem Sohn erhalte, trotzdem sie es ihn schon 
habe wissen lassen, wie es mit ihr stehe. Rührend ist es, wie die alte Mutter 
trotz alledem noch um den Sohn besorgt ist und noch Kleidung für ihn richten 
will, ungeachtet ihres schwachen Zustandes. (Der Brief stammt aus Herakleo- 
polis Magna, das Original ist seinerzeit im Hamburger Hafen verbrannt; Berl. 
Griech. Urk. III, S. 274/275, Nr. 948): 

XPT . XBT XPT 

Tm utoü fjLOU ©cOOouXou uoipd x'^; p'/jxpo; aou Kocpor^- 
va4 xal Z'^vwvo; yatpiv. IIpö [jisv xcdvxwv suxo- 
[ji£ xov Txocvxoxpdxopotv ilsov xd Txs[pi x]^4 uYta; aou 
xai oXoxXripiai aoo yaipto. rivwaziv £[0 ]£X(jü oxl Efixlv 
6 aoi 6 'äpaYP'«T£Ux[‘J]!; ojxt -q [iVjxp [sic!] ~q p^-^u/jp aou Kotpa-qoct 
daösvf, £ioou, 0£xa xpf^ xai xav STuaxoXTjv 

oüx ixoppfqxai sfioi Ypdtj^sv 5xt oiSa; x£ asauxoü 
0x1 xoiXtofkspsv X(5v .[. .]l(ov v[. . .]tü)v . . u STTor/jact 
[x£xd aou xa'i oux sxdpfji'fjad; aoi dxouaa; dxt 
10 voacS oüx £xop[j,rjaa; TX£[juj;£v \iot xav oXt- 
you x( TToxE. ©sXyjaov ouv Txlfjnjisv \ioi 8ixa Xi- 
xpa; Xtvdptov xa'i ttokB aoi Ei'pdxia Txpoi; xo üüvo- 
[XE, 6'xi oüoEV Exm XI iroi'^aü) aot. ©sX'/jaov ouv 
TCOf^asv fxoi jXEX'/jv (= (juxpTjv — fiixpdv) aixapxioiv xa't syio dTrEaxsXm 
15 aoL fAEx[. . . . x]ai • iJia[cpopxiov]. npoaayopsÜEi az 
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afjL[jiaa[ou] y.al Kocp'^vot xa't 6 obiöz aou 
Z-^V(o[v xa't -q äJosXcp-^ aou KuptXXa xoii xot ixsSta 
©sX'/jaov [o]uv üt's [lou ©sooouXs ayopaatv 
[lot z Xi(xpa<i) sptSiou [j,sXa[vo];, -qva Trof^ato (ütotr/] [Jiacpo- 
20 ptov x<xt otTXoaTsXu) [aoji tcö xspjjia oaou aüxci d~(opa. 

’EppÄat}! [as sjuj^ofjie TxoXXot; 

Xpovoiz. 

19. /jaTij soll wohl fiaii]!' heißen = iftnuop (Wilcken). 

Sehr besorgt um seinen Vater zeigt sich dagegen ein Sohn in einem 
Briefe aus der Mitte des 3. Jahrhunderts, den Mahaffy im 2. Bande der Flinders 
Petrie Papyri (1893) unter Nr. XIII (19) S. [45] mitteilt. Keine höhere Pflicht 
kennt er, als die Wartung des Vaters für dessen Lebensrest, und wenn ihm 
etwas zustoßen sollte, wolle er ihm beistehen, ob er nun auf Erden noch bleibe 
oder zu den Göttern die Reise antrete: 

— — OÜ&SV IflOt 

. . . [isJiCov -q aou Trpoaxax'^oa[i xov aou] XotTxbv ßtov 
(xsv aou 8s pou xcti sdv xt xüiv xax' dviIpwTXou 'ytv/jxcct 

xoyeh as Txdvxmv xuiv y.a'kmv 8 spo'i [[AjsjLaxov saxat xotXm; aou 
Txpoaxax'^aat xal Cü>'^t 8; aou xai st!; &eous otTxsXrlovxo; — — 

Nicht ganz durchsichtig ist folgendes Brieffragment aus den Flinders 
Petrie Papyri, Vol. I (1891), Nr. XXI (i), S. [79] ^): 

‘I‘iXcuvto-/j4 xmt Txaxpi ^^atpsiv, xaXm; txoisi^ et uyirxhsiz ui’t[ottv(o . . 
xot't] aoxbi sypdtpaiih aot xoc't sv xaf; spTxpoaDsv STxtaxoXott; o[xi . . 

. . .](p l^opsv ouos xd oiloviof mc äv <^ouv) XdjSojjJisv 7L[o‘/jaov?, ora&cc ^dp xbu 

. . .]. xbv ov[x]a SV Mspicpsi dppwaxouvxot xot't x[. 

SV x](üt ’AaxX'/jTxietcot 

spptuao 

<I>Otp[XOÜ(It[‘ 

Nach den gewöhnlichen Begrüßungs- und Wunschworten weist der brief¬ 
schreibende Sohn darauf hin, daß er keine ö& 6 vta habe, daß sein Reisegenosse 
'in Memphis krank liege und daß er ihn dem Asklepieion übergeben wolle oder 
übergeben habe. In diesem stark ärztlichen Zusammenhänge, der freilich auch 
ein wenig anders gelautet haben mag, dürften die d&övia, die wohl auch als 
Segeltuch oder Gewandstoffe genommen werden könnten, doch eher als Ver¬ 
bandstoffe (Leinenstücke usw.) aufzufassen sein, was ja vielseitig belegt ist, oder 
einfach als Leibwäsche, Hemden. 


') Vgl. auch Epistulae privatae Graecae ed. St. Wilkowski, Bibi. Teubn. 1906, Nr. i. 
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In den Rein ach-Papyri aus römischer Epoche ist in einem Briefe des 
I. Jahrhunderts nach Christo (Nr. 41, S. 135) von der Krankheit eines Sohnes 
Eudaimon andeutungsweise die Rede, der nun wieder bei, Kräften ist: 

— — 6 ‘/cupto; pou Eiioaiptuv £pp(«fji[£v 6 c satt xai 
6[xä4 aaTtdCexat 

Doch auch ein Kondolenzbrief bei einem Todesfälle ist uns erhalten, den 
ich hier anschließe. Er findet sich im I. Bande der Oxyrhynchos Papyri S. 181 
unter Nr. CXV und stammt aus dem 2. Jahrhundert unserer Zeitrechnung: 

Etp'^Vt] Tocovvwcppsi ml ‘t'fXtOVt £Ut{tUJ^£tV. 
ouKu; xat ey.'kaoaa Irui 

TÜ)L Eujjiot'pcüt (04 £7ti At8upaxo4 
6 IxXauaa, xcd izdvxa oaa r^v xa- 
D-^xovt« eirot'/jaa xal Ttdvtst; 

01 spot, "E-üacppoBstto; xotl 0 £ppou- 
htov xcti <&tXtov xa't ’ATioXXwvto^ 
xai lIXavxac. d.XX’ opto^ oüösv 
lu ouvctxat Xi; npo; xd xotauxa. 

TCap‘t]Yop£ix£ ouv eauxou4. 

£5 •Ä:p(xxx£x£. 'dOup d. 

Adresse auf der Rückseite: 

Taovv(ü(pp£i xod <l>iX(ovi. 


Also etwa: 

Eirene wünscht Taonnophris und Philo Trost und Fassung. 

So trauerte ich auch und vergoß Tränen um Euren Eumoiros, wie ich um 
meinen Didymas geweint habe, und tat alles wie sichs schickte und die Meinen 
alle, Epaphrodeitos und Thermuthion und Philion und Apollonios und Plantas. 
Aber so. ist’s ja nun einmal — niemand vermag etwas bei solchen Dingen. Also 
faßt Euch unci tröstet Euch. Gehabt Euch wohl! Am i. Athyr. 


Besorgnis und Hilfsbereitschaft für eine Schwangere, die ihrer schweren 
Stunde entgegen geht, spricht aus dem folgenden Schriftstück unter den 
Berliner Papyri, dessen erste Kolumne leider fast völlig zerstört ist (Bd. II, 
S. 331 und 332, Nr. 665).- Es stammt aus dem Faijüm und ist im i. Jahr¬ 
hundert nach Christo geschrieben. Wir schließen damit unsere Auslese der 
Stellen über Krankheits- und Schwächezustände in den Papyri: 



Krankheitszustande, erwähnt in Urkunden und Briefen. 


Col. II. 

[. jjtsxd xwv loi'wv Kspt X£[7 '](üv o[xt] 

[. .]ou iTiX-fjpo'prjp-fjaa aüxbv zot'i Tjpzä otuxxjv dvw 
[IJr/jYctvtCexo ävctjSyjvat, ottujc. as TüapaxaXia'/j 
[sJuXaßstv otüxTjV, £Üzcci[pt']av oe oüx lj(£t, dxcsajc/;- 
5 [xs] -ydp T/ dpaßaip](^(a xct'i pieXXsi exTrXsxstv [x]d 
[xa];mX£tcpil£VXQt auxtu sti:! xoaouxov spis. f 
[. .]. TTSiv euTtXouv xbv dosXcpbv a(u)xoü, tvot [ajs 
[Tca]potxctX[£]a 7 j stci ctuxb; da^oXeha. Ei-ov 8 s auxti» 

"E[f](b xo) Traxpi [xou -cpdcpa) xb jjisv Trptoxo'; txs- 
10 pi xoö xoxBxoö aux'^!; xb dtvavxatoxspov, stxa xcti 
TCspt x‘^<; dtaXXajTii. Atb -äapaxctXdi as, 7 id.xsp, xb 
fisfi, TCpÄxov sp-ß'^vott adv aox-^ xd uspt sa- 
jtaxo. xoö Msj^sip ■/] xd pisaa xoö <i>(X(jLSVt 69 , r/a 
(h 8 s xaxatp&daifj xsxsi'v xi dvavxcttov xott 
16 8 td xb abv o!j;t 6 vt[o]v, sosxstXctxo ydp ©scov ^[.Ja- 
[.Jsxtüv oxt Trp(ux_t[a]xa Xap-ßdvst, xai d'idjx-q sax© 

[ajuxbv Trapstvcxt. 'Hxotpdai)"/] .ocöxt^ ;ädvx<x [irjpb; 

[x]vjv Xoj([s]ta'; aöxdpxto;, spuixdiat o[s] xa't, xupis. 

■q pi'^x'/jp [ajöxoö, dutu; dTCoxurj[a] 7 j oi .[.] xott s . . . . 

20 . as TrapaxaXw, ixdxsp, okcoc, s^ a[üx]-^c cty[x]'Ijv s[. .]. . 
[.][i,stxpb[:;] ixap . yu) . iw xal vj -äpsaßuxspct •/] xoö 

5. fisAAei korr. aus ^ueUot. 8. st. emi und äff/oksivai. 12. 1. negi jü statt lä neQt. 

19. (0 . . ist durchstrichen. 


Col. III. 

^Hp<x-/[X . . .]. .[.J. .[. . .] 

xott oüx[. . . .]'/jxoug[. . .] 

xai Tio . . . . at .... ‘/jxgs[. . .] 
X'/jas . . .[.] xai sp^^sxat. ’'Aa['!xa]- 
6 aat Kopv[-/)]Xi'av xa[i] Ss'j-^p[ou]. 
xai Eiatü^a xai [S(o]x'^pt[)^ov] 
xai Atbax[o]pov. ’Epp(ji)a&[ai] 

[as] sü)^(opat) w -irdxsp 
Tößt X 


15. Jan. 
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Sarapieien, Isieien, Asklepieien und Nosokomeien 
(Klosterspitäler). 

Ein Briefchen aus den Petrie Papyri hat uns (S. 2io) den Hinweis gebracht^ 
daß man kranke oder verletzte Reisegefährten in Sarapieien gelegentlich unter¬ 
brachte. 

In die Seelenverfassung, welche die Besucher dieser Tempel wohl er¬ 
füllte, führt uns eine Reihe von Papyrusschnitzeln ein, welche Paul Viereck 
und Grenfell und Hunt veröffentlicht haben: Das eine ist in der innersten 
Zelle des Tempels zu Bakchias in Mittelägypten gefunden, stammt aus dem 
r. Jahrhundert nach Christo und lautet: 

[Fayüm Towns Papyri S. 292, Nr. 137.] 

Soxwvvwxovvi ösüii p.£[7d]Xo [A£-[d- 
Xiot. j(p7)[idtto6v (xoi ri peivwi 
SV ßaxj(id8t; [ji£X(X)(o svxuvj(- 
dviv; xouxtui spoi ^^pTjpdxioov 

I. st. üoxavoßxonsi fieYalm. 4. st. tovto. 

„An Sokanobkoneos [Namensform des Krokodilgottes Sebek*)] den großen 
Gott den großen. Antworte mir! Soll ich bleiben in Bakchias? Oder soll ich 
ihn aufsuchen. Das antworte mir.“ 

Zwei Berliner Blättchen schließen sich direkt hieran an und erbitten Ge¬ 
nesung von Krankheiten. Sie stammen aus dem 2. und 3. Jahrhundert nach 
Christo und sind gleichfalls im Faijüm gefunden worden; 

[Berl. Griech. Urk. I, Nr. 229, S. 228.] 

SoxvoTxattot xat i^oxovTrtsto; Usoi psYoiXot p£YdXo(t) 

Ttapd ^xoxo'^XLc; xou 'Atc'jvj(£04 xou Tsvsaoutpi; 

7 ]p£v aoi)‘t]acüL xaux'/]; Tj? sv ipot datlsvta, 
xouxov pot s^svtxov. 

I. st. 2oxvoniEia &EOlg fiayäl.oig (icYaloig. 2. st. 2xoTOrjTiog und Tstjsvovquog. 3 fF. st. 
inv (ih xavtijg xrjg iv ijxoi atjO^sveiag, xovxo fxoi sfeVej'Xov. 

‘) Er war der Gaugott des Faijtim (vgl. Fayüm Towns Papyri S. 22), der sonst Soknopaios 
(griechisch) genannt wird. Der Fundort Bakchias befand sich unweit des Inselortes Soknopaiu 
Nesos, der in dem Moerissee lag. 
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[Berl. Griech. Urk. l, Nr. 230^ S. 229^ von der nämlichen Hand.] 
Zoxvoirattoi -/at Sozov-irtsto;; ösoi jjisYdXoL [jteYdXoi 
Tzapa SioTOTjit^ xou (sic!) xoü Teasvoucpt[!;] 

7][Ji£v ao&7]aü)L xauxYji; vj;; ev £[Jtot ota&sviot, 

XOUXOV [x[o]l S^EVLXOV. 

2. st. ’Änvfx^og. 

An Soknopaios [wie oben] die gewaltigen Gottheiten, die Gewaltigen von 
Stotoetis dem Sohne des Apynchis, des Sohnes des TesenOphis. Werde ich ge¬ 
nesen von dieser Krankheit in mir? Dies laß mich wissen! 


Ins gesunde Leben wendet sich und griechische Göttervorstellungen ver¬ 
wendet naiv im Tempel des Sebek folgendes Zettelchen, das ebenfalls in der 
innersten Tempelzelle zu Bakchias gefunden wurde und vielleicht ein wenig 
später geschrieben und deponiert worden war: 

[Fayüm Towns Papyri S. 293, Nr. 138.] 

Kupiot Atoaxoupot, 7 ] XpStVEXCtt 
auxov dirsX&etv t:; TxdXstv; 
xouxo sxlevstyxov xat 
aupcportjadxo trpb; 

6 xbv dSsXcpov aou. 

3. st. e^EPeyxov. 4 st. av(i(favriaäTa. 

O Dioskuren, ihr Brüder, ist es (vom Schicksal) beschlossen, daß er in die 
Stadt gehen muß? Dies verkünde einer von Euch Brüdern (vermutlich Polydeukes, 
nach dem ein Dorf im Faijüm üoXvS^vxua hieß). 

Einen wilden Tempeltraum hat uns Leemans im Papyrus C der Leidener 
Papyri (1843, S. 118/119) überliefert, den ich hier anfüge, obgleich ich ihn viel¬ 
leicht besser bis zur Zusammenstellung der Magischen Texte aufgespart hätte: 

Lxy' na5((bv 8'. ''iljjiYjv 
£V xtp uTTVcp £ir£txaX£rv [Jt£ x[b]v 
plYtaxov ’'Ajji[i.(ov(x Ep5(£aöaL «[tco] 

26 ßoppa poo, xptxo4 &') f/to:; Tr!xpa[]'r(v]'t]xaf 
(upvjv p£ ßoöv £v xtü xoTTot sivai x[ai] 
oüoEtvouaa, £Tr£iXapßd\(£x[o x'^;] 
ßo(b 4 xat xaxaaxpovvusL auxYj[v], 

£pßdXX£t OÜXOU X-?jV 
30 xb otSvjv xat Ex[axa] xaöpo[v]. 

“A sfoov £V Xtp [u-v]tl) £Xo[tpo]L 
üaxmv . . . '(svEoi . . x'. 
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„Im Traume meinte ich, den gewaltigsten Ammon anzurufen, daß er von 
Norden mir erscheine, dreimal, bis er erscheine. Ich meinte als Kuh an dem Orte 
zu sein, die gebäre, und er ergriff die Kuh [mich die Kuh] und warf sie [mich] 
nieder und fuhr mit seiner Hand in die Scham [mir] und zog einen [jungen Apis-] 
Stier heraus. Und das sah ich im Traume wahrhaftig. Am 20. Pachon . . . .“ 

Eine Frau, die so lebhafte Träume der Gottesgebärerin, ß-eoröicog [in 
ihrer Schwangerschaft? ifsoxvfiav}] hatte, war auch für Tempelschlaf und 
Tempeltraum trefflich disponiert. An ihr ließen sich wohl Operationen voll¬ 
ziehen, wie sie in den lä/xarci aus Epidauros oder den Heiligen-Mirakeln des 
Kosmas und Damianos aus Konstantinopel oder des Kyros und Johannes aus 
Menuthis überliefert sind. 

In den Papyri ist mir derartiges sonst nicht begegnet, wohl aber werden 
die Sarapieien, neben und zusammen mit den Isieien, die hauptsächlichsten 
Heiltempel des hellenistischen Ägyptens, häufig genannt, mit ihnen vereint 
gelegentlich auch die Asklepieien, die oft sogar im nämlichen Tempelbezirk 
lagen, wie wir gleich sehen werden. 

Das Memphitische Asklepieion kommt z. B. in einem Kaufvertrag der 
Leidener Papyri vor [Pap. L, S. 55]: 

[Zeile 6:] - - |3oj3pa "AaxX-/)Ti[l]oU 

ilsou xlpsvo;, dvd psaov o&[a]-/]:; 6oo5, 


„. . Angrenzend im Norden das Heiligtum des Gottes Asklepios, durch einen 
dazwischen liegenden Weg geschieden . .“ 

In derselben Sammlung, S. 77, Pap. O, wird einer der Einbalsamierer aus 
dem gleichen Tempel genannt: 

[Zeile 8;] — — KoVOUCpi; 113X^^010;, X(joV £X XOÖ IXpo; MljJlCptV 

[i,£YdXou ’AazX-/]7xtet[ou] xapi^^suxwv- 


Zu Oxyrhynchos lag das Sarapieion im Myrobalanenviertel, wie wir schon 
gesehen haben (oben S. 59); doch sind uns darüber keine Kultnachrichten bis 
heute bekannt . geworden. 

Aus einem Fund im Sarapieion bei Memphis stammt aber eine lange 
Reihe von Aktenstücken aus dem 2. Jahrhundert vor Christo, die, über mehrere 
Papyrussammlungen zerstreut, von zwei, in Georg Ebers Roman „Die Schwestern“ 
verewigten, Zwillingsmädchen berichten, die ihr Recht suchen und dann wieder 
beschuldigt werden, ihre Pflichten als Tempeldienerinnen nicht voll erfüllt zu 
haben. Sie waren Waisenkinder, Tempelinsassen des genannten Sarapieion zu 
Memphis, das außerhalb der Stadt lag und mit seinen Mauern eine Reihe 
anderer Gebäude für andere Gottheiten umschloß, darunter auch einen Tempel 
der Isis (Astarte, Venus) und des Asklepios. Die Mädchen Thaues (Thais) und 
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Thaus hatten dem Sarapis und seiner Tempelgenossin Isis {avvvaog) und dem 
Asklepios Libationen darzubringen. 

Ich kann natürlich nicht auf diese (gelegentlich in der Zwillingsschwestern¬ 
schaft der Mädchen bezweifelte) Geschichte der beiden Tempelmädchen hier 
eingehen^ da ihr medizinisch interessanter Gehalt zu mager ist. Ich lasse also 
die Leidener, Pariser, Vatikanischen und Dresdener Papyri über die beiden 
Mädchen beiseite und greife nur einen der zahlreichen Londoner Papyri her¬ 
aus, denen Kenyon die 43 ersten Großquartseifen des ersten Bandes seiner 
Greek Papyri in the British Museum widmet (London 1893). Ich nehme Nr. 41 
vom Jahre .161 v. Chr. S. 27/28: 

xb ']['lv[6][j,£v[o]v xati oioufiat;; ex xoö ’Aa-/X-/]TrLetou 
apxou^ TOTriob; •/jpepav y- xoö irlvQ-o; 

ew; x'^; a'/iftepov -/jpetpa; ouz iX'^cpaatv. Xdße 
xTjv '/[pi'jaiv 7]v eiroYjaav xati; Trpoxepat; Stbupai;;. 
s b ’AaxX'/jTxtb!; sy_Bi Xt&etva a-6v8-/]a dvto ev xuit 
ZctpotTitetmt l&o; eaxt aicevoetv x<5t AaxX'/jTttmt 
xat}’ '/jpepav -/oti 6 ßouzoXo; xou 'OabpaTit xou? aüxou; 
dpxou; Xo[(i.j5dv£t. Yi'vexai auxat^ pfi] Xeixoapyetv 
(ji'/]0£ airevoetv xmt AaxX-/]irt(5t b 81 ßouxoXo; 

10 eXö«)'; x[a]x‘/j‘(op‘/]a£v «uxd^, Xe’ytov siti ouv 

o[ü] XtxoupYouatv 0081 aTX£';8ouatv x(5t AaxXrjTttüit, 
i'(ih 8e Trepi aüxdiv aire'mto. d^iü) ouv upa; 
di^eXtv a[ü]x(ji)v xou; dpxou; xai ptot 8ouvat 0x1 SYtot 
Ttspl otüxmv XixoupYwt. e^svexo ■/) xptat; ouxto. 

Iß äcpi'Xeoav xou; aüxüiv 8i8upitov apxou; xat xtöi 
|3ouxoX(ui eotutlv). STit ou aüxat vouv XetxoupYouotv 
irept aüxwv xai xou ßouxoXou, 6 84 ßouxoXo; äcpet; 

X'ijv aüxou XeixoupYtav (XTreXTjX&e euYvtbptuv 

[ouv] eaxi äcpsXetv [äirb xo]u ßouxoXou xai 8oijvat xat; 

2ü 6L8[u]pta[i];. edv 8e dvxiXeYmv irepi xou xwv 
otvaxaXeaat xou; Ypdpi.ptaxt; xou AaxXTjTriou 
xai )(£tpoYpa[cp]Y)adx(oaav xbv ßaaiXeta. eüxuj^et. 

Der Apiswärter hatte offenbar die Brodeinkünfte der Tempelmädchen für 
sich beansprucht, weil die Mädchen ihren Pflichten gegen ihren Asklepios an¬ 
fangs nicht erfüllt hätten, so daß er an ihrer Stelle die Opferlibationen habe 
vornehmen müssen. Tatsächlich scheint ihm diese Brodlieferung zugesprochen 
worden zu sein, wogegen die Mädchen nun wieder den Gegeneinwand er¬ 
hoben, daß sie an seiner Stelle gleichfalls Kulthandlungen im Sarapieion hätten 
vornehmen müssen usw. usw. 

*) Trauerzeit um den Tod eines Apisstieres. 
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Uns interessiert ja zunächst nur^ daß in dem Asklepieion und dem Sara- 
pieion, die im selben Bezirk lagen — vielleicht hatte man nur in einer Neben¬ 
zelle des kultverwandten Sarapis ein Asklepiosstandbild aufgestellt —daß in 
beiden Tempeln täglich Libationen dargebracht wurden {(jitkvdBiv rm ’AnxhjntiS 
xccß-' ijfikQav). 

Die Opfer waren ja im wesentlichen dreifache. Die blutigen haben wir 
schon im ersten Abschnitt bei der Moschosphragistik kennen gelernt (S. yff.), 
die Stieropfer^ ebenso die dritte Form, das Rauchopfer bei den Aromata (S. 6off.). 
Die mittlere Form, die flüssige, ist eben die Libation, von deren Detailbedarf 
wir gelegentlich in den Papyri gleichfalls Nachricht finden. So erfahren wir, 
daß zur Besprengung des Allerheiligsten des Gottes Soknopaios im Jahre 
36 Krüge Wein verbraucht werden, 3 im Monat i). Für zwei besondere Feste 
wurde als Extraordinarium je ein Krug verwendet, ebensoviel für die 3 Tage 
des Stolismos-Festes, der Schmuckbekleidung des Gottesstandbildes, wie heute 
noch der Madonnenstatuen usw. 

Nur ein paar Worte über den Kult des Sarapis und die Heilungen in 
den Sarapieien! Die strittigen Fragen der Herkunft des „Osiris-Apis^' usw. zu 
berühren, vermeide ich natürlich, weil nicht meines Amtes. 

Bekanntlich ist der griechische Asklepios des öfteren mit dem Sarapis 
identifiziert worden, da manche Attribute beiden gemeinsam sind. Auch der 
gemeinsame Kult der Zwillingsmädchen in den Heiligtümern der beiden Götter 
ließe sich ja in diesem Sinne verwerten. Doch haben sich die beiden Kulte 
ganz selbständig herausgebildet, soweit es in dem Nebeneinander- und Durch¬ 
einanderwohnen der Völker des Mittelmeerbeckens eben „Selbständigkeit" gibt. 
Später wurde das vielleicht schon in der Wurzel Verwandte, getrennt Auf¬ 
gewachsene im „Synkretismus“ neu verflochten und endlich gingen Asklepieien, 
Sarapieien und Isieien, wenn auch nicht einträchtiglich, so doch unweigerlich 
in den Heiltempeln der christlichen Märtyrer auf und unter. 

Artemidoros berichtet uns im 2.Buche der ’Ovei()ox()iTixü {scW. ßißh'a), 
der Traumdeutungen, im 44. Kapitel, daß Geminos von Tyros, Demetrios 
und Artemon aus Milet^) neben anderen Träumen namentlich solche aus den 
Sarapis-Tempeln aufges'chrieben hätten, die als Anweisungen und Heilungen 
des Sarapis galten fnokkovg öveiQovg ävay()a(fOfiivav xai (idkiaru avvrayag 
xal ß-BQax&lag rag vno ^UQdniöog SoÜBlaag^ ^). Vielleicht bringt uns der 
Boden Ägyptens noch Bruchstücke dieser „klassischen“ Heiltraumsammelbücher. 
Bis heute sind sie als verloren zu betrachten. Verwandtes aus kleinerem 
Kreise werden wir aber gleich noch kennen lernen; auch der oben (S. 214) be¬ 
sprochene Traumfetzen gehört vielleicht in diese Sphäre. 

Vorerst wollen wir hieraus nur die eine Lehre uns festhalten, daß die 


') J. Wessely, Karanis und Soknopaiu Nesos, Wiener Denkschriften 1902, S. 76. 

Vgl, Wellmann’s Nachweis, daß Aelian in seiner Tiergeschichte das 22 bändige Traum¬ 
buch dieses Artemon benutzt hat, in „Xcnokrates aus Aphrodisias“, Hermes Bd. XLII, 1907, 
S. 6i6f. 

®) Artemidoros ed. Hercher 1864, S. 148, 25. 
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Heilanweisungen im allgemeinen so dunkler Natur waren^ daß sie einer (priester- 
lichen) Auslegung benötigten. Heilende Eingriffe im Schlafe^ wie wir sie z. B. 
aus Asklepiostempeln kennen, sind in diesem Zusammenhänge unter ßs^aTieiai 
hier nicht zu verstehen^). 

Doch nun zu den Papyri selbst! 

Das memphitische Sarapieion hat uns in den Akten der obengenannten 
Zwillingsmädclien einen Einblick in ganz besonderer Richtung gewährt, der 
vielseitiges Interesse geweckt und zu lebhaften Diskussionen die Anregung ge¬ 
geben hat. 

Die Bittgesuche der Schwestern sind nämlich von einem gewissen 
Ptolemaios geschrieben, der sich im Tempel aufhielt, ohne daß sein Ver¬ 
hältnis zu diesem Tempel ein ganz durchsichtiges wäre. Offenbar war er kein 
Priester und doch hielt er sich schon 15 Jahre in dem großen Sarapistempel 
auf, ohne ihn verlassen zu dürfen, nicht einmal um wichtiger Gerichtsverhand¬ 
lungen willen oder um dem Könige ein Gesuch zu überreichen, was nur durch 
ein Tempelfenster geschehen durfte. Offenbar war er auch nicht in der Lage, 
sein Verhältnis zum Tempel eigenmächtig zu lösen. 

Man hat den Ptolemaios im memphitischen Sarapieion samt gleich noch 
zu erwähnenden Genossen für Büßer gehalten, die im Tempel eine bestimmte 
oder unbestimmte Zeit weilen mußten, deren Grenzen festzusetzen jedenfalls 
nicht einseitig ihr Recht war. Man hat in diesen sogenannten „Sarapisbüßern'' 
das Prototyp der christlichen Mönche finden wollen. Wir können die Frage 
nicht des Näheren erörtern oder gar irgend endgültig lösen wollen, aber es 
ist unverkennbar, daß sie auch auf das medizinische Gebiet energisch her¬ 
übergreift. 

Der vielgeschäftige, gern sich wichtigmachende Grieche Ptolemaios be¬ 
zeichnet sich selbst des öfteren als einen 


’ xcov övxwv SV xaxo)(fj sv xoj ps-ytiXo) 
V 



oder kurz tSjv iv xaroxy oder spricht von dem isoä, dem Heiligtum, dem 
Tempel, iv w xazixofxai-, ebenso sagt in einer anderen Urkunde (Nr. IV der 
Louvre Papyri, der Ausgate von 1865, S. 306) ein gewisser Apollonios von sich: 


6 Tzapä AtcoXXwvi'ou 
xoö rXauztou Mazc- 


*) über die awittyni spricht sich Artemidoros im IV. Buche, Kap. 22 (213, 25 ff.) ja sehr 
scharf aus. Die Dunkelheit der Anweisungen erklärt er geradeau für ein Kriterium ihrer Unechtheit. 
Doch bietet er wieder Belege für deren Erklärungsmöglichkeit, sogar wenn sie sehr dunkel er¬ 
scheinen. So träumt eine Frau (p. 215, 5 f.), die an Mastitis litt, daß ein Schaf ihr die Brust 
leer tränke; sie legte „Arnoglosson“, Schafszungen(Plantago-)blätter auf und ward geheilt. — Siehe 
auch Wellmanu an eben angeführtem Orte S. 616. 
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oovo;, ovio; sv xcc- 
iv toi Ttpo; 

Msjjicpiv fisfaXtp 
10 Sapofäisio) 

’latapStö'/jvov [sic!], ou 
(ev) xatojci^ arpti [xstd 
xo'j irpsa|3ux£pou 
äBsXcpoü iStou 
15 IlxoXsjjtatou 1x7] 
ti — — — 

Auch Dritte sprechen in denselben Wendungen von solchen Tempel¬ 
insassen, z. B. die Zwillingsmädchen im Louvre Papyrus 22 von demselben 
Ptolemaios; 

— — xt'ia xtuv SV xaToifj övxoiv ev xöi peydiXoi 
SapaTciet'o) — — 

Die Lage des Ptolemaios ist eine so komplizierte, daß ich nicht weiter 
auf sie eingehen kann; wir werden später noch sehen, daß er sich auch, wie 
ex professo, mit den Tempelträumen beschäftigte. Zunächst einen einfacheren 
Fall eines in der xaroxn befindlichen, von dem zwei Briefe handeln, die seine 
Gattin und sein Bruder an ihn in das Sarapieion in Memphis senden, der erstere 
befindet sich im Britischen Museum, der andere in Rom, der erstere lautet^): 

Tatd^ '[Icpataxt'üivt xoi cxoeXcptp ](at(p£tv) 
et epptopevo) xdXXa xctxd Xo^ov 
dTxavxd, etTj äv üc, xoit; öeot!; ei»](o- 
pevT] SiotxeXü) xoti aiixT] o’ ÖYi'cttvov 
5 xa't x6 iratStov xcti oi ev ot'xo) -irdvxe;; 

<^aou otd Travxo!; pvelotv Txoioupevot). 
xoptaapev/] X7]v Txapd aoG eixtaxoXTjv 
■ixotp’ "i2pou, ev •(] oteadcpet;; efvott 
ev xcttoj^T] ev xoi ilapairteio) xoi 
10 ev Mepcpei, e-'t pev xoi £pp(j5ai)-a[l] ae 
eü&etu; xot^ Oeou eujtotptaxouv, 

STTt oe xtp p7] TxotpaYtYvea&ai ae [Tcdvxtujv 
x<5v exei dtTretX-/]pp£Vü)v 7:otpaYSYo[v6]x(üv 
ä'/jOt'Copctt £[v£]xa xöu ex xoö xo[tou]xou 

1) Ich gebe den Text nach St.Witkowski, Epistulae privatae graecae, Lipsiae, Teubner, 1906, 
Nr. 26, S. 38—40, der nach dem Vorgänge Wilckens den Text Kenyons in den Greek Papyri I 
Nr. 30 sehr verbessert hat. 
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15 -/aipoij £[jiocux-^[v] t£ y.a\ xb tccxi§([ov o]ou 
0 Laz£XU|3£pv-/]-/ura xai £U Txav xf 
iXTjXu&utct oiä X7]v xou atxou xi(jiy]v 
■/.al 8o[zo]uaa ^[0 ]]' [jJe aoö Txapai'£vrj[i,£vou 
x£6Eea&ott xivo;; al 8 e 

20 [i,-rj8" £vx£Öu[jL'^a&at xoü TxapaK’S'^sa&ai 

[XTjb' £vj3£|3Xocp£'iai £t^ X7)V -/]p.£X£pa'l TC£pi'- 

(axaaiv). cb; Ix[l] aoö Txap[bv]xo; Tidvxwv ETrESEOjJLTjV, 

[i,-?] 0X1 ■(■£ xoaouxo’j J^povou £TXlY£fOv6xo; 

y.a.1 xoioöxcov xatpwv <^xoii) [r^O-lv aoö aTXEaxaXxbxo;. 

25 £X1 Ö£ xa'l "ilpo'j XOÖ X‘?jV £7xtaxoXY]v UapOlXEXO- 
fjiixb[xo]; ä--/)YY£Xx6xo; uxilp xoö d-oXEXua&ai a£ 

£x x‘^^ y.azoyrqc, txoivxeXü); ä-/jOi'Cofxoii. 
oö all’ £T:£i xa'i ‘/j fux^x'/jp aou xuyx«'^£^ 

|3ap£iü; ij_ooaa, xa[X«)]; Tnof^aEi; xa't oid xaöx-/jv 
30 xcil Ol' ‘/jfjia!; TxapciYp'i]bp.£vo; ei:; x'q') txoXiv, EiTOp [ji‘?] 
dvciYXGiioxEpbv ap] TXEpiaTxa. 
aoojjiccxo; £7:ifji£[Xb][ji£vo;, tv' 

Ippcoao. L(lxou;)|3 'Etceicc X. 


Auf der Rückseite die Adresse: 

‘Hcpaiaxi'ojvi. 

Erwin Freu sehen übersetzt das folgendermaßen (S. 13/14): 

„Isias [grüßt] Hephästion, ihren Gemahl. 

Wenn Du gesund bist und es Dir im übrigen nach Wunsch geht, so ist das 
alles, was ich beständig von den Göttern erbitte. Ich selbst bin gesund, auch das 
Kind, und alle im Hause denken fortwährend an Dich. Deinen Brief habe ich von 
Horus erhalten, in dem Du mitteilst, daß Du Dich im Sarapieion in Memphis in 
xaroxi'i befindest. Dafür, daß es Dir wohl geht, habe ich gleich den Göttern ge¬ 
dankt. Damit aber, daß Du nicht kommst, nachdem sich alle Verheißungen dort 
erfüllt haben (?), bin ich nicht zufrieden, weil ich mich und das Kind aus diesen 
Zeiten durchgesteuert habe und wegen der Getreidepreise in die schlimmste Lage 
gekommen bin und geglaubt habe, ich würde durch Deine Rückkehr etwas auf- 
atmen können. Du aber denkst nicht daran, zurückzukehren, und siehst nicht auf 
unsere Lage, obschon wir bereits bei Deiner Anwesenheit an allem Mangel litten, 
geschweige denn, nachdem schon so lange Zeit vergangen ist und wir solche Zeiten 
haben durchmachen müssen und Du doch nichts hast. Und doch berichtet Horus, 
der den Brief gebracht hat, daß Du von der xaroxi'i gelöst seiest. Ich bin un¬ 
zufrieden, , und da auch Deine Mutter schwer daran trägt, wirst Du gut daran tun, 
ihret- und unsertwegen in die Stadt zurückzukehren, wenn Dich nicht etwas Not¬ 
wendiges zurückhält. Du wirst uns einen Gefallen erweisen, wenn Du für Deinen 
Körper sorgst, damit Du gesund wirst. Leb’ wohl.“ Datum: „Im 9. Jahre, am 
30. Epiphi.“ Adresse: „An Hephästion.“ 
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Vielfach wörtlich übereinstimmend ist der Brief des Bruders an den in 
der xaroxv befindlichen Hephästion, den Mai 1833 aus Römischen Papyri 
(Classici autores V, S. 601 ff.) veröffentlicht und Witkowski a. a. O. Nr. 27, S.40—42 
neu ediert hat; ich gebe ihn nur in Preuschens Übersetzung mit einigen not¬ 
wendigen • Änderungen (S. 12/13): 

„Dionysius grüßt seinen Bruder Hephästion. 

Wenn Du gesund bist und alles andere Dir nach Wunsch geht, so wäre das 
alles, was ich wünsche. Ich bin auch gesund und vergnügt, auch die Kinder und 
Isias und Dein Kind und alle im Hause. Ich habe Deinen Brief erhalten, in dem 
Du mitteilst, daß Du aus großen Gefahren errettet seist und daß Du Dich in 
XUTOXV befindest, und danke den Göttern dafür, daß Du gesund bist. Ich wünsche 
aber, daß Du wieder in die Stadt kommst, wie auch Konon und die übrigen Ein¬ 
geschlossenen alle, damit auch Isias, nachdem sie Dein Kind, als es mit ihm zum 
Äußersten gekommen war, mit allen Mitteln durchgebracht hat und nach solch 
schlimmen Zeiten endlich Dich wiedersehe und dadurch einigen Trost empfangen 
könnte. Demi Du darfst bei Deiner bedrängten Lage durchaus nicht warten, bis 
Du etwas verdient hast und mitbringen kannst. Vielmehr sucht jeder, wenn er Ge¬ 
fahren entgangen ist, schnell nach Hause zu kommen, um seine Frau, Kinder und 
Freunde zu begrüßen. Du wirst also gut tun, wenn Dich nichts Dringendes hindert, 
kurzerhand zu versuchen, herzukommen, und für Deinen Körper sorgen, damit Du 
ganz gesund wirst. Leb’wohl.“ Datum: „Im ersten (9.?) Jahre, am i. Epiphi.“ Die 
Rückseite trägt die Adresse: „An Hephästion.“ 

(Offenbar sind beide Briefe auch nicht einmal 30 Tage von einander ge¬ 
schrieben, wie es nach der Datierung den Anschein haben könnte.) 

Aus einer großen Gefahr glücklich errettet, befindet sich Hephaistion im 
Sarapistempel, und da beide Briefschreiber ausdrücklich den Wunsch aus¬ 
sprechen, der Tempelinsasse möge für seinen Körper besorgt sein, daß er 
wieder völlig gesund werde, hat Hephaistion wohl an einer schweren Krankheit 
gelitten. Hat er in dieser Krankheit, um dieser Krankheit und seiner Genesung 
willen, nun das Gelöbnis eines vorübergehenden Tempelaufenthaltes getan? 
Wenn er nur zu seiner Genesung in den Heiltempel gegangen wäre, so brauchte 
man ihn nun nicht zu bitten, nachdem er in die Rekonvaleszenz eingetreten 
sei, den Tempel wieder zu verlassen, da die Seinen seine Anwesenheit, also 
wohl auch seinen Verdienst nötig hätten; daß der Geheilte den heilenden Ort 
wieder verließ, war dann doch wohl selbstverständlich. Wenn nun Hephaistion 
aber dennoch im Tempel blieb und von seinen Angehörigen ermahnt werden 
mußte, das Heiligtum jetzt wieder zu verlassen, so war er entweder seines Ge¬ 
lübdes nicht entbunden oder seine Seelen- oder Geistesverfassung war noch 
nicht derart, daß er den Tempel gern verlassen hätte. Freilich hatte nur ein 
anderer, vielleicht ungenau Unterrichteter oder Böswilliger die Nachricht ge¬ 
bracht, Hephaistion sei nicht mehr in xuroxil^ Ganz dunkel ist einstweilen, 
was denn der Genesende wohl im Tempel sollte für eine Erwerbsgelegenheit 
gefunden haben; da man annahm, er könne deswegen seinen Tempelaufenthalt 
verlängern, und gar auf seinen im Tempel gemachten Verdienst zu Hause 
rechnete! Gewiß hier ist noch manches Rätsel! 

Auch das Kind des Hephaistion scheint während des Tempelaufenthaltes 
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des Vaters schwer krank gewesen und nur mit Mühe von seiner Mutter am 
Leben erhalten worden zu sein. Warum brachte man das kranke Kind nicht 
zu dem kranken Vater in den Heiltempel? 

Die xäroxoi sind immer Erwachsene und immer Männer, wie es scheint. 
Sie wohnten beisammen an einer bestimmten Tempelstelle, anscheinend im 
Priesterbau, dem nuarocpÖQiov, nahe dem Astarte- oder Isistempel im großen 
Tempelbezirke; das geht mit großer Bestimmtheit aus den Urkunden hervor, 
die von den Tempelunruhen des Jahres 163 handeln, bei welchen die xaro/ot 
überfallen wurden, und zwar von Polizeibeamten, und ihrer Habe beraubt 
wurden, die nicht ganz gering gewesen zu sein scheint; wenigstens ist von 
einem arafivdq eines Katochos die Rede, von einem Geldkruge, iv m hfjaccv 
XulxoT (Louvre Papyri Nr. 35, Zeile 20); freilich soll die ganze Habe erbettelt 
gewesen sein. Das Betteln mag denn auch eine der Haupterwerbsquellen dieser 
xÜTOXoi gebildet haben. Selbstbeköstigung scheint die Regel gewesen zu sein, 
zu welcher sich diese freiwilligen, wenn auch vom Winke eines Gottes bis zu 
gewissem Grade abhängigen Tempelinsassen wohl zusammen taten, nicht selten 
durch Gemeindeabgaben aus der Heimat unterstützt, trotzdem sie ein andermal 
wieder Geld nach Hause senden konnten. Im weiteren Tempelbezirke hatten 
diese xuTOXoi eine gewisse Bewegungsfreiheit, um einzukaufen usw., wobei es 
denn zu allerlei Konflikten zwischen Griechen und Ägyptern kam, die oft zu 
Tätlichkeiten ausarteten, wie die vorhandenen Beschwerdeschriften dartun. 

Was war nun diese xaxoxr'j'i Sonst versteht man darunter, wie unter 
dem Verbum xarixoficci, das „Besessensein'', das Erfaßtsein von einem Gotte, 
die Inspiration, und auch hier kann es nur bedeuten, daß die Betreffenden sich 
vom Gotte ergriffen fühlten und aus dieser Ergriffenheit heraus Verpflichtung 
in sich fühlten, sich eine bestimmte oder unbestimmte Zeit im Heiligtum auf¬ 
zuhalten, gelegentlich auch andere Gelübde zu erfüllen. Besonders klar kommt 
dies in der Wendung des 44. der Greek Papyri Kenyons (S. 34) Zeile 18 zum 
Ausdruck: 

xh Tüv 7rapaxaxs)(0[i£vu)v utto tou SoipaTTto; ffspairsuTtnv. 

Vom Gotte ergriffen sein, das ist die xaroxi'), und auf dieses Ergriffen¬ 
heitsgefühl hin begibt sich der xäroxog in dem Tempel, um seiner Krankheit 
oder seines anderen Leides frei zu werden; er schläft im Tempel und wird 
entweder von dem Krankheitsdämon direkt befreit oder empfängt im Tempel¬ 
schlafe die Weisung, was er vorzunehmen habe, um Heilung zu gewinnen. 
Daß im Sarapistempel auch direkte Eingriffe seitens der Priester vorkamen, 
um Heilung zu bewirken, darüber enthalten die Papyri keinen Aufschluß bis 
heute; man wird aber doch wohl kaum fehlgreifen, wenn man auch solches 
annimmt. 

Wie verbreitet der Heilkult des Sarapis schon im 4. Jahrhundert vor 
Christo gewesen sein muß, ergibt sich daraus, daß bei der Sterbenskrankheit 
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des großen Alexander in Babylon seine Freunde im Sarapistempel schliefen 
(iyxocfjL'^aig, incubatio), um einen Traumorakel von dem Gotte zu erlangen'). 
Wäre das Orakel günstig ausgefallen, würde man den großen König in den 
Tempel gebracht haben, um Genesung zu finden. 

Aus dem Sarapieion in Memphis ist uns eine inschriftliche Nachricht zu¬ 
gekommen, daß schon zur gleichen Zeit Griechen dort Heilung suchten. Dort¬ 
her entnommen befindet sich nämlich heute im Louvre zu Paris eine ver¬ 
stümmelte griechische Inschrift aus dem Anfang der Herrschaft der Ptolemäer 
in Ägypten, für welche sich in der Revue archeologique Nouv. Serie I. Paris. 
1860, S. III —125 zwei Rekonstruktionen geboten finden, die ich hier unter¬ 
einandersetze: 

Äpi'aTu]X)^o; tb Xopd-iriiov äv£[ö-/jza, 6iro- 
Xa[^ü)V ujirb xou fisou otazct[af}cti, erc- 

£t xal taxjpstat; ^(piufxsvo; xot; TX£[pt vctbv 
bvstpoi;, o]üx ‘^Süvdfjf/jv b'jiBiac, [xuj^etv 
Trap’ otuxoju. 

oder 

"AptaxüJXXo; xb Xu)(vdTxxiov otv£[9-/j/.a 

laatfeU ojiib xou fkou • y.a/MC, 8iot-/£i'[(ji£vo; fdp xat 

Tzdaai^ Xajxpsfat; j^ptupsvo; xot^ i:p[baf}£v btva&r'- 

paatv o]üx i^8uvd[i,-/jv uYtst'ot:; [xu 5 (£tv Trap' äXkoo 

öeoju. 

Diese Inschrift stand auf den Sockelsteinen eines Kandelabers. Doch ist 
nur der mittlere Steinblock erhalten; die beiden anschließenden äußeren Steine 
sind verloren gegangen. 

Auch Strabo berichtet von Tempelschlaf im Heiligtum des Sarapis 
in Kanobos, und zahlreiche Weih- und Schenkungsinschriften melden anderwärts 
von glücklichen Heilkuren in den Sarapieien, ebenso der heil wunderfrohe 
Aelius Aristides in seiner Rede auf Sarapis, Inwieweit der aus dem Osten, 


*) Nach Flavii Arriani, Alexandri Anabasis VII, 26, 2); (ed. A. G. Roos, 1907, S. 385; 
vgl. Wilcken im Philologus 1896 Bd. 53, S. ii8fl'.): „at ßaailsioi sV rov 2ttQänidog tw isqÜ 

Usi&wvä ZB BYMifiti&Bna .... Bneqiaxäp zby bi >.ojoy xnc äfiBivop ’ÄXE^apdgca Big zb ibq'op 

zov ÖBOv KOfxia&EPZtt xai (xBZBvuttPZa &BQttHBVBa&ai ngbg zov &eov' xai yBPSadai (fijf/tlP zipä 
ex zov &eov fzrj xofti'CBad-ni bi: zb ibqÖp, «AI« avzov /zb'popzi BVBO&at nfieipop. 

XVII, 17 (C. 801); — — B/ovaa zb zov ^agantdog ieuop noXlf] &Yi(JZBiiY zi/zcbfiBPOP 
xni &eQnnBing Bxqtsgop, ütxze xni zovg e’UoYifKOKxzovg d'pbgng tkxtzbvbip xnl tfxoiiiSa&ai avzovg 

vnBg Bttvzüip rj tzegov:. (ruj'j'gagsouö't (5e zipsg xai zag &BQanBiag, äü.oi öe dgezag züp BPzavd^a 

loyibiP. (In der Stadt Kanobos liegt ein Tempel des Sarapis hoch und heilig gehalten, in welchem 
auch Heilungen stattfinden, so daß auch die angesehensten Männer daran glauben und dort Tempel¬ 
schlaf halten oder andere für sich darin schlafen lassen. Einige schreiben auch die Heilwunder 
dort auf, andere die Wirkungen der dortigen Orakelträume. Vgl. aber über „Aretalogie“ Reitzen¬ 
stein, Hellenistische Wundererzählungen S. 10). 
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aus Babylonien stammende Sarapiskult den griechischen Asklepioskult etwa 
gar beeinflußt hat, bedarf noch weiterer Untersuchung (s. o. S. 217); jedenfalls 
war auch in dem babylonischen Heilgötterkult die Inkubation heimisch. 

Mit dem Heilkult mag dann auch das lange Verweilen mancher xüroxoi, 
wie des oben genannten Ptolemaios, des Anwaltes der Zwillingsschwestern, Zu¬ 
sammenhängen. Sie bildeten die gottverliehene Fähigkeit des Tempelschlafes 
zur Virtuosität aus, schliefen für andere, hatten orakelspendende Heilträume 
für andere und wurden so unvermerkt auch zu Traumdeutern für die Menge, 
von ihren eigenen Wahnvorstellungen ebensosehr beherrscht und sich selbst 
suggerierend, wie sie anderen die Suggestion ihrer Gottbesessenheit wieder zu 
eigenem Vorteil einflößten. 

Auch in der Art scheinen Ptolemaios und andere sich aus dem Er- 
griffensein vom Heilgotte ein Geschäft gemacht zu haben, daß sie sich 
eine Art Traumbücher anlegten und so ihre Traumvorstellungen verwendbar 
fixierten. Das Einzelne ist dabei noch dunkel, aber die Tatsache dieser Traum¬ 
fixierung scheint doch unbestreitbar, da uns in den Memphitischen Sarapieion- 
akten solche Traumlisten tatsächlich erhalten sind; ein paar solcher Traum¬ 
notierungen mögen hier eine Stelle finden. (Bei allem über den Sarapisdienst 
der xÜToxoi Gesagten hat mir Erwin Preuschens „Mönchtum und Sarapis¬ 
kult. Eine religionsgeschichtliche Abhandlung“, 2. Auflage, Gießen, Töpelmann, 
1903 als Leitstern und Quelle gedient, wie hier ausdrücklich hervorgehoben 
sei. Die Papyrusquellen waren mir freilich fast alle schon bekannt, ehe ich 
Preuschens Buch in die Hand bekam, das mir der Wahrheit heute am 
nächsten zu kommen scheint; was ich sonst noch in dieser Frage zu Rate zog, 
außer Wi Icke ns*) Arbeiten, habe ich darum nicht angedeutet, um nicht unnötige 
Verwirrung bei den Medizinhistorikern hervorzurufen): 

- elSov lltoXepatov Ipvta (idj^aipav ev Tiopsuo- 

[Asvov hia pupiT];, xpou[ovx(x] fluptxv xai dvuYSXS Icpatp' Et:; )(Etpa; 
ßouXdfjiEvo; Tiaxd^ai auxdv. AEyw spT^i ö^o- 

XsaTj aou xov TuatSa. Kupto; oüz diroXust xov auxou TrcttSot. 

(Louvre-Papyrus 50.) 

S(faiq' = Scpeq' = egiege. 

„Ich sah den Ptolemaios, wie er ein Schwert in der Hand durch die Gasse 
rannte und an die Türe pochte, und sie öffnete sich. Er wurde handgemein und 
wollte ihn schlagen. Ich sagte, das darfst Du durchaus nicht tun, sonst wirst Du 
Dein Kind verlieren. Gott der Herr wird Dein Kind sonst nicht erlösen.“ 

Es handelt sich also um den Traum für ein krankes Kind, um den des 
Kindes Vater ersucht hatte: Inkubation des professionellen xciroxog für andere 
Kranke. 


*) Sein Traum des Königs Nektonabos in den M61anges Nicole 1905, S. 579 ff. handelt 
zwar gleichfalls vom Tempelschlaf, bringt aber medizinisch nichts Erhebliches, 
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Eine andere Inkubation mag im Aufträge einer um ihren Liebling be¬ 
sorgten Mutter stattgefunden haben: 

10 ruvt] £iri tjiid&ou, Traioiov epuaa stci 4»td&ou 

zat aXX-/]v ztxtevavit ccur^:; lir’ dXX'rjv tj;tct&ov. Aljtu otux-^. 

"Ott -q aou cpuot [!] Xotj^ctvcov zat zpdjjij3-r];, zatfvjixevrjv 

zai ou ztvoü aa. (Ebenda.) 

Es läßt sich freilich wenig daraus entnehmen, daß .ein Weib auf einer 
Matte sitzt und ihr Kind mit auf der Matte hat und eine andere auf einer 
anderen Matte ihr gegenüber sitzt und der Träumende im Tempelschlaf ihr 
sagt, ihre Matte werde wachsen lassen Salat und Kohl. Daß sie still sitzen 
bleibt und sich nicht bewegt, mag ja bei der Traumdeutung von großer Be¬ 
deutung sein; ein medizinischer Sinn ist aber wohl nicht dahinter. 


Ein weiterer Traum sieht wieder etwas medizinischer aus, handelt aber 
von der xaxoxH der Zwillinge und des Träumenden: 

z8 to Ivu-viov o eiBsv Nsz- 

öofiß-?]:; Ttspt zato)c^; tuiv AiSupiwv zal spiauTou, oti ätuj^u) 

15 •zal oizla;. Oi'sTo aviIpwTrov Xsysiv jxoi' <&£ps to Sepp-ot toü ttoSo; 

aou zal 

EYcb 8(uaa) aoi tb bsppa tou itoob:; piou. ' ou ölXcu. 

(Ebenda.) 

Was soll es denn aber für einen Bezug auf diese ;«aro;^^-Frage haben, 
daß der Träumende aufgefordert wird, mit einem anderen die Haut des Fußes 
zu tauschen? 

Doch dafür machten ja eben die xdroxoi aus der Traumdeutung ein 
Geschäft! 

Andere Träume handeln vom Abreißen eines Hauses und schönerem 
Wiederaufbau — medizinisch für Verjüngungs- und Verschönerungsanliegen 
einer Alternden oder Verschmähten sehr passend; oder wenn eine Taube, die 
man besessen, entflieht, und man sie nicht lassen will und wieder hascht — 
überaus tröstlich für eifersüchtige Verliebte! 

Auch direkt erotische Träume kommen vor: 

21 tpp,Y]v 8u(o Yuvatzot; za&'/jpsva:; [ist« dtvSpb;- IIpooTCon'Couai aütw 

zal öpkvucov- 

■ ts; outiu; tvjv Efaiv tyjv aytav. (Ebenda.) 

Zwei Frauen sieht der Inkubant bei einem Manne sitzen und mit ihm 
schäkern und so bei der heiligen Isis schwören. 

Und so weiter! Auch der zu Anfang (S. 214) gegebene Traum der Gottes- 

chte der Medizin. Papyrusurkunden. IS 


Studien zur Geschic 
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gebärerin stammt aus derselben Quelle, ist aber meines Erachtens der Traum 
einer um ihrer selbst willen den Tempelschlaf Übenden, die freilich auch „des 
Gottes voll" gewesen sein mag. — — — 


Wie es gelegentlich in solchen heiligen Tempelräumen recht unheilig 
herging (und zwar nicht nur unter den Tempelinsassen des Sarapieion, wie wir 
das oben schon sahen), zeigt uns eine Rechtsurkunde aus Tebtunis, die Leopold 
Wenger im Archiv für Papyrusforschung II, S. 509!. bespricht. Eine Real¬ 
injurie wurde einem Manne, namens Haryotes, zugefügt, während er in frommer 
Andacht im Tempel der Isis zu Kerkeorisis Genesung von einer Krankheit 
sucht. Die erlittenen Schläge bedrohten in ihren Folgen sein Leben, er sieht 
sich also genötigt, Klage einzureichen. Dies Schriftstück ist veröffentlicht in 
dem I. Bande der Tebtynis Papyri S. 149/150 unter Nr. 44, und nennt das 
Jahr 141 V. Chr.: 

■/cupo’YpafjLfiodsi' 

Kspxsoai'psü)^ 

TCapd 'Apucoxou Tou 
ßaotXtxou YecupYoü 

6 TWV £X T7]<; OCUT'^:;. 

ovTO? pou STTi -ö-epaTüstai 
EV T(5 i aütoöl pEjaXcoi 

ToLStCUL TCEpi- 

£pua-/j4 p£ äppcOOTlGi;, 

10 81 xy TOU riaj^üiv 

Toü Y (stou;;) T2po; 'Apuultou 
t(5v xaiotxouvTOJV 
£V [xjcöl 0£6-/]Xaip£V{UL 

Ta[i£i']ioi auoxYjadpsvo:; 

15 [pOL pdJX'T^ 

[plv x]lVO; £XoLo[op'/j- 
[oEV ps] xai (iax'/jpo[v£L 
uaxEpov 8s £TrtTC'irj8-^aa; 

£8ü)X£v TrX'/jYa; tiXeiou^ 

20 Tji pdß8(üt. £Ti:£[i] ouv 

u['ito x](j5v TiXvjYmv xiv8u- 
v[£U(o]i xd)i C'^v 8i[o] 

7x[po]aaYY^^^üj aoi oiroj; 
uiroxd^iTj; oti; xaO-^xet 

25 tv' UädpX'/]! pOL £V 
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)(p-/][j.ctTia[i(j5t (jf^-iroTE 

uailpou Traöovxo; xi' [jiou 
dt&wio; 8tacpuf/]i. 

SUXU)(£t 

Auf der Rückseite die Adresse: 

•/((up.oYpa[Ji[xc[X£t.) 

21. TT in nhjfüv aus x gebessert. 

„An Menches, den Komogrammateus [Dorfschreiber] von Kerkeosiris von 
Haryotes, dem Sohne des Phaesis, Pächter von Kronland und Bewohner des ge¬ 
nannten Dorfes. Da ich mich zur Behandlung im dortigen großen Isistempel auf¬ 
hielt um der Krankheit willen, unter der ich leide, fing am 23. des Monats Pachon 
rm 3. Jahre Horos, der Sohn des Haryotes, der in dem genannten Tempel der Isis 
wohnt, einen Zank mit mir an, schmähte mich anfangs und benahm sich unziemlich 
gegen mich und stürzte sich nachher auf mich und versetzte mir viele Schläge mit 
dem Stocke, den er trug. Da ich nun infolge der Schläge in Lebensgefahr ge¬ 
raten bin, mache ich Dir diese Anzeige, damit Du es dem zuständigen Beamten 
übermittelst, damit es mit zu Protokoll genommen wird, auf daß er nicht künftig, 
wenn ich daran sterben sollte^), ungestraft davonkomme. Lebe wohl. 

[Adresse:] An den Komogrammateus [Dorfschreiber]. 


Wir könnten mit dieser etwas gewalttätigen Heiltempelidylle, die mit der 
oben besprochene xaro)(r] in den Sarapieien wohl nichts zu tun hat, unsere Akten 
über die heidnischen Heilgöttertempel schließen, zumal unser letztes Aktenstück 
zwar nicht für den Tempelschlaf zu Heilzwecken, wohl aber vom Heilbetrieb 
selbst in den Isistempeln, den Isieien, der ja sonst dem in den Sarapieien 
völlig parallel ging^, noch ein hübsches Beispiel uns gebracht hat, wir müssen 
aber noch auf einen weiteren Tempeldienst medizinischer Art an der Hand 
eines Papyrus einen kurzen Blick werfen. 

*) Vgl. oben S. i97fF. das „iav Se äv&qoinivov xi jiäila)“ der Testamente. 

Vgl. Artemidori Daldiani, Onirocriticon libri V ed. Rudolph Horcher Lips. 1864 S. 145 
8 u. S. 148 (II, Cap. 39 u. 44) und Diodori, Bibi, histor. I, 25 cfKxal S' Aiyinxioi xt/v ^laiv 
(paQficcxuv X8 ■nolläi' nqbg uyisK»»» evQsxiv ysyoyeVat xal xrjg iaxQix!jg Eniaxfijxrjg fiBf&hjv e/eiv 

ifiTiBiqiav 'Sio xai — — ini xaig x^eganaiaig x5>v ttv&qmnav /xcthirxa /atgeti'- xnxa 

loiig vnfovg expicxxttfispijv dtdovai xoig xäfivovai ßoi]&^uaxa nQÖg xng voffovg, xai xoiig vnaxov- 
aapxag avxf; nagaßö^ag vyiätsad-ai 'xal noUoiig /xep vnb xüv iaxgutv Sia xi/v ävaxoUap xov 
poagfiaxog unBhiKj^BPxag vnb xttvxijg aü'iBa&at, (xv/povg da napxaXcög ni/ga&spiag xag bgaaBig 
“1 xipa xS)P ällav fiagäp xov acbfiaxog, oiap ngbg xavxgp xgp &Bbp xaxaqyvYoxjtp, Big xgp ngov- 
nägiaoap imoxad-iaxaa&ai xa^ip und die Analyse dieser Diodorstelle bei Kurt Sprengel, 
Gesell. 1’, S. bbjby. Ich verweise nur noch auf den Heiltempel der Isis in Menuthis (dicht am 
Meeresstrande, nahe bei Kanobos), die inschriftlich sogar aus Italien bezeugt ist ,Eimp xgp bp 
Mbpov&i’ (C. I. G. III. N. 4683b), deren berühmter Heilkult, in den der Märtyrer Kyros und 
Johannes durch Kyrillos übergeleitet wurde. Vgl. Ernst Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults, 
Tübingen 1904, S. 264f. und Sophronius, Narratio miraculorum SS. Cyri et Joannis (Migne. gr. 
87. 3424 ff.), 
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Ein Ostrakon aus den Fayüm Towns bringt nämlich eine Quittung über 
abgelieferte Gerste als Landzins, die einem Priester der „Eileithyia'' im Monat 
Epeiph des Jahres 298 n. Chr. von zweien Dekaprötoi ausgestellt wird. Die 
Scherbe stammt aus Harit. Bekanntlich hatte die ägyptische Göttin Necheb 
oder Nekhbet^) einen berühmten Tempel zu el Kab oberhalb Theben, in dessen 
Nähe das zum Einbalsamieren nötige Natron gewonnen wurde. Die Griechen 
identifizierten diese Göttin mit ihrer Entbindungsgöttin Eileithyia^) und nannten 
die Stadt: Eil&idviäs. So heißt es in den kßvixä des Stephanos von Byzanz 
(ed. Westermann, Lipsiae 1839, S. 116): ElXsidvidq, 716hg Alyviiriuxi). t6 
idvixöv Elhtdvionohrl]g. Auch Klaudios Ptolemaios erwähnt sie: e7tu Elhi- 
flviäg 7 i 67 ug |/ 3 ' iß" xS' also unter 62® 5', im Qrjßßv vöfiog in seiner 

yscoyQucpixrj iKpriyriatg Buch 4, Kap. 5 (ed. Carol. Müller, Paris 1901, S. 725), 
ebenso Strabo XVllI, i, Kap. 47 (817)5 Diodoros I, 12, 6. Plinius nennt sie 
V, 9. 60, Leucotheae [Oppidum], Brugsch „die Stadt der Göttin Hab“, heute 
wie gesagt el Kab. Über den Kult der Necheb-Eileithyia bringen die Papyri 
meines Wissens nichts von Belang, es seien denn die 24 Ichneumons, darunter 
ein toter, deren Lieferung in einer Londoner Urkunde (Greek Papyri III, Nr. 904, 
S. 125) vom Jahre 104 n. Chr. berichtet wird. Der Ichneumon galt zwar im 
heräkleopolitischen Gau der Eileithyia als heilig®); hier handelt es sich aber 
kaum um die Geburtsgöttin. Das Ostrakon über den Eileithyia-Priester wollen 
wir aber doch hierhersetzen; es findet sich im Anhang zu den Fayüm Towns 
Papyri, S. 326 unter Nr. 23 und lautet: 

[(’'Etou4) to xjot'i ly (sTou;) xai 8 (Itou;), 'ETrstcp 
tc, £[j,£Tp7j(a£) Ilavsu; 
i'ep£Ü4 EtoXuov&etai; 

8i(d) TuTC(pa£(U4 xat(otxü)v) 

B ©paa«) xpi({}'^;) (dpxd|9a4) xa&apd^ 
oüo -^[xiau, Y({vovxai) (dpxdßcn) ß (fjptau) 

Aüp'^XiO!; Xai- 

pai'ot; Yu(|i,vaatapxo;) xot't 

uio; E . . .( ) 

10 8£xdTT:(pü)xoi) 

. gp(xdß(X4) 
ß (^lou?). 

Es dürfte nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, daß EiKsißviag statt 
EloXvov&Biag in Zeile 3 zu lesen ist. 


h Vgl. Stern, Ztsclir. f. ägypt. Sprache usw. 1875, S. 65—73. 

*) Die Akten über diese Geburtsgöttin sind bekanntlich noch nicht geschiossen; vgl. Paul 
Baurs Arbeit im Ergänzungsband VIII des Philologus 1901, S. 453—512 (Mitt. z. Gesch. d. 
Med. I, 219!.) und G. Parthey zu Plutarchs Isis u. Osiris S. 271 ff. 

“) Vgl. Aelian, De natura animal. X, 47 (ed. Frid. Jacobs, Jenae 1832, Vol. I, S. 239). 
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Von den griechischen Heiltempeln zu den Hospitälern der christlichen 
Zeit ist nur ein Schritt; ich füge also eine Reihe von Urkunden an, welche 
sich auf solche beziehen. 


In einem Pariser Papyrus (6470), den Wessely 1889 in den Wiener Denk¬ 
schriften, philos.-historische Klasse, 37. Band 1889, S. 125 unter Nr. XXXIII 
veröffentlichte, wird ein Krankenhaus in Arsinoe erwähnt; 


tu) suoiYs^ voao'/ojjtsttw taurrj;; r/j4 dpaivotitov rroXstü^ 8 ta zoJ^Xou&ou xou 
ösocpiXeoxaiou Siax®/ 

6 xat voaoxopou aup'/jXtot cptß uto; TXExoaiou x.x.X. 


und in zwei anderen Fragmenten aus byzantinischer Zeit gleicher Provenienz 
(Musees nationaux 6693 und 6616) und Veröffentlichungsstelle (S. 238) erhalten 
wir Einblick in die Verwaltung eines Spitals in Arsinoe, in welchem eine ganze 
Anzahl von Krankenwärtern alle zu einer Zunft vereinigt beschäftigt waren. 
Es heißt dort: 


und: 


1 . . . v]oaoxo(juov [x‘/]; Apawoixwv TroXsw; 

2 ETTt Xaupac Sia . . . . 

3 4 >Laaxou oiaxovou 

1 'äsirXaoioji.svwv x 
. . . UTXEp] x‘/j; syxaoaaioi /.[oucpwv 
Xo^tü] xou duxou voaoxopuou 
sypcc pr cpawcpt x i[ lvoixxkovo; 

5 xo Tijixtaxt Leu; irp/ + + p. [nom. propr.] 


Auch ein Altleuthaus oder Altmännerheim bestand in Arsinoe, das /r/po- 
xofilov, wie Wessely nach dem Pariser Papyrus 6920 ebenda mitteilt. 

Ein Londoner Papyrus 1324 aus dem 7. Jahrhundert (Bd. III, S. 276) 
bringt eine Bescheinigung eines Klosters (Überschrift: -f [vnhQ] rov voaoxo(i(s)(ov) 
über den Empfang von Weizen {airov ÜQrdßaq reaasQuq) und Gerste, zur Her¬ 
stellung von Gersten Wasser oder Gerstenptisane {xai elg nrvaävv' l = 7tTtaävt]v] 
xQid'fiq äQräß’ fiiav ^(uav), vermutlich als Landrente oder als Liebesgabe. 
Wo das Krankenhaus liegt, ist nicht ersichtlich. 

In einem Testament aus byzantinischer Zeit, vermutlich aus Hermopolis 
in Grenfells „Alexandrian erotic fragment“ 1896, S. 102/103 Nr. LXII, das leider 
recht verstümmelt ist, kommt immer wieder ein Hospital vor: 
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6 

XOflttOV . . 


xajictxstfjtsvtüv voatü- 
. . .Jtuvo; [ö]t:£P tou aÜTOö 
. . . .]‘/]a£;[ö]at xaxa xoö aüxoü 


voaoxojJt(ou ßouXo[jtat aüx'/]v äuoaxepsta&ai xtwv dcptopto- 
p,£vu)v aüx-^ Trap' spioij ev xauxTj x-^ Sia&T^xT] TrpctYfiaxcuv 
x'^;; östa^ xat vsapa; Staxd^ew; xoöxo ctüxo aü^iuypoua'q^ 
Ysvla&at oid xö X'^v aox-qv 8-eiav xct't veotpdv Sidxa^tv 
15 dSstav SsStüxIvai xot^ Stot&spivotc; ja-^xs xd sx xou 
Xvjydxou vojiou cpuXd^ctt xot^ svavxtoup-evoti; x'^<; aüxtBv 

[.] ßouXop,ott xotvuv XY]V aux'/jv Xptaxodtopav 

£1, dlXEp av £tY), XoXpf^OTfj xotouxo[ 
auxoö voaoxopitou tj xotxd xwv aüx(j5'i[ 

20 TCctvxaitdaiv £)(£tv Ix x-^<; Ip,-^; xX[-/]povopta; 

XOCt XOUXtOV £XTX£a£lV Xü)V 8td xct[ 

£v xauxif] x-irj ötaf)-^x7j 8i8o [-— 


7 rpaY|J^dx(ov Txpo[ 
voaoxopttp x[ 

StaxuTCcüaat Iv xauxat«; p[ 
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Soviel ist zweifellos aus dem Fragment ersichtlich, daß der Erblasser aus 
dem 6. oder 7. christlichen Jahrhundert einem Hospital ein Legat zuweisen wollte. 

Der Abt Leontios eines Hospitals kommt in zwei Papyri der Sammlung 
des Erzherzog Rainer vor, die Wessely unter Nr. 47 und 314 seiner „Grie¬ 
chischen Papyrusurkunden kleineren Formates'^ im 3. Hefte der Studien zur 
Palaeographie und Papyrusurkunde 1904, S. 14/15 und S. 82 veröffentlicht. 
Sie stammen beide aus dem 6. Jahrhundert und handeln von Zahlungen, die 
das Kloster in Erbpachtfällen zu leisten hatte. Sie sind in Hermopolis Magna 
gefunden worden und stammen wohl aus dem Klosterhospitalarchiv: 


Nr. 47. 


Rückseite. 

(x-6Ö£t6(t.;) "iXpou X [äy]!/ voaox/ (opt . .) ’Aßßa A£[o';xiou] 


Text: 


1 + TTCipa xou yoaox/(opiou) xoö (xyi'(ou) Aßß" A£o[vx]f[ou] 0/(1’) Ipoö 

'^llpou 
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i tvo/(LXTtü)Vo^) £(«;; 7üct)((;((üv) Tp£iaxctt8£'/aT/(7]i;) iv8y(ixTi(Bvo; ^(puaou XEpcttia 

5 £6 Y7]/(I. Yi'vexctt) ipjxepiz / (xat) irpoc avjv äa(poiX[Etav] Ti:£TCoi'-/jjjiaL 

6 TYjv 7cX-/]p/((üTLxy]v) dTi:68£i?/(tv) d)<; Trpöx/(£tTat + 8/(t’) sfiou 

7 + llpou Ti:povo-/ji(ou) azoLyJei) + 

Z. 2 ., 5 . / = Kar'. 

Nr. 314. 

1 + ■7r)(apa) xo [1. xou] voaox^(ofjitou) xoö ‘AytV "Afiß[a AJeovxi'o^ §‘(ia) 

£[XO® 'IX(Xpiü)v[o]; 

2 Ttp^(b;?) KoXXoüöov (ip^Lau[X[zax(o(l. ov) /[l. xat] £jji(pux£ux-/](l. vjv) ISE^dpf/jv 

/ £’IxX 7 )p^(u)&/jv) 

3 Trapd oo'j (1. uTOp) £[Jt(p/(ux£6a£(ü; x^(l. x'^c) 6XoxX[-/j]p(ou) oix£t[a]; 

dizh 'n:[a])([«)v]a t8 tv8^(txxL(3vo?) 

4 £ü); l]ctj(tbv Tx£vx£xat 0 £xdx-/j; tv8/(ixxLÜ)Vo;) )(puaou x£pctxt/(a) £^ 

6 Yt//(vsxat) ipi 'Ajz (J./(va) xat irpo!; ayjv dacpdXy(£tav) TC£TCot-/)|Jia{ aoi xvjv 
6 Txapoöaav 6.T:6hBi^i(iv) tb? Tt:p6x^(£Lxat) + AXapi'wv Trp/’( ) axotj(£L ptot 
-/] äTx6[8£t^(t!;)] 

Z. 2 7 i?/(oc) vgl. Z. 6 nQ^ji-votiT^g?). 


Noch tiefer in die Hospital-Ökonomie führt uns ein Brief der Amherst 
Papyri, der vielleicht schon aus dem 7. Jahrhundert nach Christo stammt. 

Ein Beauftragter eines Krankenhauses beruft sich auf eine Art Kontri¬ 
butionsfreiheit seiner geheiligten Anstalt und auf ein Verbot des Betretens der 
Klosterfarmen. Da nun aber jemand von der Farm Piaboth komme und be¬ 
richte, daß ihm die Lieferung eines Esels und eines Quantums Gerste und 
Streu auferlegt sei, wie es scheint mit gültiger Vollmacht, so bittet der Kloster¬ 
bevollmächtige um Bestätigung des alten Vorrechts. Nur so aufgefaßt, vermag 
ich hinter dem folgenden Aktenstück einen passenden Sinn zu finden, wenn 
auch Siavofii'i sonst im Sinne von Spendenverteilungen gebraucht wird. Offen¬ 
bar wehrt sich doch der Hospitalverwalter oder -Vertreter nicht gegen Spenden, 
die seiner frommen Anstalt zufallen möchten, sondern gegen öffentliche Zu¬ 
wendungen an andere (selbst etwa charitativer Natur) auf Kosten des Hospitals. 
Das Aktenstück lautet (Amherst Papyri II, Pap. CLIV S. 188): 

+ OiSsv 7] •ir£p[f]|3X£Txxo; upcnv Yvvjofa cptXta (u; Scooxxai acppptaif-^vai xvjv 
poppjav xoö suaYoö; 

7oooxop,fou sic. xd^ [öiavopjd^ xai p?] TxapsX&siv xiva 8id xuiv sirotxEfwv 
ouxou. £7U£i8'f] XOU Txapovxo? 

■^X&av Evxaöila ot aTxb nLanoif xoö sttoixelou Xeyovxe; w; sxdY'/jaav ovo 
xai x[p]t8-f]v xai 
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{zcti} icfd'j-fj [jLot Tttaibv xb TxpctYjJLa, dXXd -ixccpa/aXu) lob; ixsptßXsTxxou; 
uptä; TT:apa|]'£TX[at p-Y] Trot]p[£X 9 '£]i[v] xtvoc 
5 Bl’ auxüiv. £i 84 (XTxb xoö BEOTxbxou jjtou xai äSEXtpou xoö p.£YotXoTrp£('7r£axdxou) 
j^apxouXaptou ixd'i'Tjaav dirb xou xot[v]ou BEairbxou 
xoö £v8o^oxdxou iXX(ouaxpt'ou) 'AeXzuari TxdXiv 'i'p[a]9‘^vai' p[oi 'ir£]£pißX£- 
Txxo; upwv cptX[i]a ha Txapax[a]X‘^a(o auxoöc;, 

£Tt£i6-/] dTxpooTxx«):; TrpaffAa oü ölXtu dvaya^Etv ctüxot:;, sdv p,-?] dxptßEu- 
atüp,(Xi dcp’ öp,( 5 v TTEpi 

Ixdaxou Txpd'yp.axo^ ■ IBo^ev f«p <«? sipTjxai dcpop[ta]^vaL xvjv p,orpav 
xoö eüajoöi voaoxop,tou 

£t^ Ixdax'/jv Btavopi'Yjv ■)(£'^'/jaop.£v/)v, xott ETxixXauao) £90) aux‘?]v xot; Bova- 

p,£(vOl^) ETXOlXEtOt:; 

10 Exaaxov TrpdYp.cx C'/]xoup,£vov Txotpotaj^Etv. + 


Auf der Rückseite (eine Linie ausradiert, darunter): 

+ xp) 8£a'irb(xrj) p,(o)u dBEXcpoi x(cp) q([.]. ( ) •7r£pißX(£Trxp)) TX(x(v)xip(ot^tp)) 
Txp(oa)x(uvfjXp)) dSttü(xdxü)) YV‘/j(ai'p)) xopto). S£';[. .]txp) oc . x( ) 
« + Kopix.+ 


Anhangsweise möchte ich hier mit ein paar Worten auf das wertvolle Material 
wenigstens hinweisen^ das zur Geschichte der altchristlichen Krankenpflege auf 
ägyptischem Boden in Johannes Leipoldts „Schenute von Atripe und die Ent¬ 
stehung des nationalägyptischen Christentums“^ in den Texten und Unter¬ 
suchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, herausgegeben von 
Oskar von Gebhardt und Adolf Harnack, N. F., 10. Band (der ganzen Reihe 
25. Band), Heft i, Leipzig 1903, zum erstenmal uns zugänglich gemacht 
worden ist. 

Hochbetagt im Jahre 451 n. Chr. als „Vater“ vieler Tausende von Mönchen 
und Nonnen gestorben, hatte Schenute im „Weißen Kloster“ am Wüstenrande 
Oberägyptens ein strenges Regiment geführt und namentlich auch in der 
Regelung der Nahrung seiner Mönche eine große Härte walten lassen. Neben 
möglichster Einschränkung der Mahlzeiten auf eine am Abend war auch größte 
Eintönigkeit der Ernährung erstrebt worden. Man lebte im Weißen Kloster 
fast ausschließlich von Brot; einmal in der Woche gab es gekochtes Gemüse. 
Das Essen durfte nicht als Vergnügen gelten. Manche Dinge, die offenbar den 
armen Kopten als ganz besondere Leckerbissen galten, Fleisch, gesalzene Fisch¬ 
brühe, Eier, Käse, Wein kamen nie auf den Klostertisch (S. 116 ff.). 

Um so milder und entgegenkommender war man zu den Kranken. Sie 
erhalten von allem, was vorhanden ist, sogar Wein, den Greuel der Mönche, 
aber auch Öl, Honig, Granatäpfel, Fischbrühe, Pökelfleisch, Eier, Milch, Butter, 
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Käse. Auch vom sonst so strengen Fastenzwang sind sie völlig befreit. Sie 
wurden in den Krankenhäusern des Klosters verpflegt, die unter der Leitung 
eines „Alten“ standen. Zur ärztlichen Behandlung wurden nur ausnahmsweise 
Ärzte aus der Nähe herbeigeholt^ da sich unter den Mönchen immer solche 
befanden, die Ärzte gewesen waren, ehe sie ins Kloster eintraten. Jede Unter¬ 
suchung eines Kranken von Laien- oder Klosterärzten durfte nur in Gegen¬ 
wart von IO bis 30 Zeugen geschehen, damit der Kranke nicht an seiner Seele 
schaden leide. Vielleicht ist das schon im Hinblick auf das als Kur so beliebte 
Salben und Baden gesagt, offenbar ein in Oberägypten zu damaliger Zeit sehr 
gebräuchliches Heilverfahren des Volkes. Jedenfalls durfte dies Salben und Baden 
nur mit Erlaubnis des Vorgesetzten geschehen. Einiges Nähere hierüber, das 
mehr psychologisches als ärztliches Interesse besitzt, möge man bei Leipoldt 
S. 122/123 nachsehen. Es mag ja auch ein gewisses asketisches Bestreben bei 
der sorgfältigen Überwachung des Bade- und Salbwesens mitgewirkt haben; 
doch will ich sexuelle, speziell (mutuell) onanistische (homosexuelle) Bedenken 
nicht völlig ablehnen. Geschlechtliche Sonderung der Mönche und Nonnen 
war ja streng durchgeführt. 

Daß die Milde, namentlich in den Speisevorschriften, der Simulation 
von Krankheiten Vorschub leistete, ist nicht zu verwundern; doch eifert 
Schenute zwar gegen solche Verstellung, ist aber nicht geneigt, Strenge walten 
zu lassen in solchen Fällen, weil man sich doch leicht täuschen und schwere 
Schuld auf sich laden könne. 

Die Heilmittel der Klosterärzte sollen ähnlich denen gewesen sein, die 
man im alten Ägypten an wendete, sagt Leipoldt und beruft sich dabei auf 
Nr. 626—630 der Zoega-Handschriften im Museo nazionale in Neapel (Catalog. 
cod. Copt. 1810). 

Geradezu staunenerregend sind die Riesenleistungen, denen Schenutes 
Kloster in Kriegszeiten bei den so häufigen Einfällen der Äthiopen sich unterzog. 
So fanden einmal 20000 Flüchtlinge, Männer, Frauen und Kinder für 3 Monate 
Unterkunft im „Weißen Kloster“, zu deren Pflege alle Brüder außer den 
Schwachen und Kranken unter Einstellung aller religiösen Übungen aufgeboten 
wurden. Sieben Ärzte wurden angeworben „zur Pflege der Kranken und Ver¬ 
wundeten“ mit 500000 Kupferdrachmen Gehalt (der Geldwert war im 3. Jahrhundert 
in Ägypten horrend gesunken). Während dieser Zeit wurden 94 Menschen be¬ 
graben und 52 Kinder im Kloster geboren; deren Pflege und die Wartung 
der Wöchnerinnen erforderte wöchentlich 25000 bis 30000 Kupferdrachmen 
allein für gekochtes Gemüse. Für Schafe, Brot, Getreide, Wein, Essig, Eier, 
Käse, Tauben, Mehl, Weintrauben, Rosinen, Obst waren gewaltige Summen 
verwendet worden. Auch unter Schenutes Nachfolger Besä wurde einmal an 
mehr als 6000 Menschen gleiche Gastfreundschaft geübt und Kranke gewartet, 
denen man Mehlbrei [ädiiqa), frische oder eingesalzene Tauben, Eier, Käse in 
Fülle bot, samt Bädern und Ärzten für die Verwundeten (a. a. O. i 7 i ff.). 





XVII. 

Kriminelles. Gerichtsärztliches. Atteste. 

Die Kriminalität der Ägypter und der Griechen im hellenistischen Nil¬ 
revier war nicht gering. 

Zunächst wird man erwarten, in dem Hauptumschlagszentrum für den 
Arzneimittel- also auch Gifthandel, auch von Giftmischereien viel zu hören in 
den Papyri, die über Gerichtssitzungen berichten. Man wird sich vielleicht 
sogar wundern, vernehmen zu müssen, daß sie dort fast nur gestreift werden. 

In Nr. 43 der Tebtynis Papyri Bd. I, S. 147 aus dem Jahre I18 v. Chr. 
wird über eine Verhaftung geklagt, auf Anzeige einer angeblichen Vergiftung 
bei Tische in einer Dorfschenke: 


[18] — — (b; . . . auvososnrv 7 ][x 6 ]tcov aÜTwv 

zat STi:(xv£(p-/jxaL aüxbv cpappdixon- 


Iv XIVL XaTTTjX-^WL £V 
XÜ)[X7)l 


Der Kläger war aber nicht erschienen und die Angeklagten als un¬ 
schuldig in Freiheit gesetzt worden; sie wollen sich nun gegen weitere solche 
Belästigungen schützen. 


Von einem andern angeblichen Giftmord ist in den Oxyrhynchos Papyri 
Vol. 111 , Nr. 472, S. 152 ff. die Rede: 

-xal yäp d-o t^c, exsi'vou oixi'ct; e^eXTjXuösi Txe'^apfiocxeua&at 

Xsjfiüjv xal äirpj] psv x-^4 'EpjjuovT]; otxta; otix’ Icp'/j 

Txpo; xwa aiaflsailat ooSsvb; ou 8 " 0X104 ÖTuovotav obosplav lo5(£v, 
dm di x -^4 sauxou xe xcd xoü xXvjpovopsiv peXXovxo; ut'ou 
6 Tupo-^XÖE TTEtpapfxaxsua&aL X^ytov. eij^ev psv ouv aixta; xou xai 
(xuxb4 E[au]xcü TrpoaEVEVxEiv (pdppaxov di xai äXXoi mXXoi xbv 
&«vaxov xou C'^v 'irpoxpElvavxE?, xai yotp utxo oavEiaxcov coXXu- 
xo xai -fimpsi. ei d’ äpa xt 4 xai STrEßoüXEuaev aüxip 6 uio 4 £txlx7]8ei- 
6xgxo4.- 
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Es ist eine Advokatenrede, ein Plaidoyer für ein Weib Hermione, der 
Sarapion jetzt vorwarf, sie habe ihn vergiftet, weil sie seiner grenzenlosen 
Verliebtheit nicht völlig zu Willen war. Der Verteidiger setzt nun auseinander, 
der eifersüchtige Kläger sei von seinem eigenen Hause gekommen, als er klagte, 
vergiftet worden zu sein. Als er aus Hermiones Haus kam, habe er nichts 
dergleichen zu irgend jemand gesagt, auch keinerlei Verdacht geäußert; wohl 
aber klagte er, wie schon gesagt, als er aus seinem und seines Sohnes und 
künftigen Erben Haus kam, ihm sei Gift gegeben. Auch hatte er sogar 
allen Grund, selbst Gift zu nehmen, wie manche anderen, die den Tod dem 
Weiterleben vorziehen, denn er war von seinen Gläubigern ruiniert und völlig 
am Ende. Und wenn je jemand von ihm etwas gewollt habe, so sei der Sohn 
der Verdächtigste. 

Auf denselben Rechtsfall geht auch das Aktenstück 486 im nämlichen 
Bande, worin es S. 181 Zeile 20 f heißt: 


Zaponri'ujv xt:; Mv/jaiheou — — — 

— — — x-i^ ‘Epjjuovifj cpappot- 

sv'/aXöiv — — — 

„Er warf meiner Mutter Vergiftungen vor.“ 

Es scheint in Ägypten — wie überhaupt im ganzen Altertum (aus Athen 
sind viele Fälle bekannt) — so ziemlich an der Tagesordnung gewesen zu sein, 
so etwas einander vorzuwerfen. Auch das Verbrechen selbst war wohl keine 
allzugroße Seltenheit. 

Den breitesten Raum in den Gerichtsakten des ägyptischen Hellenismus 
nehmen die Prügeleien ein und ihre Folgen, die Verletzungen, die Anzeigen 
bei der Gerichtsbehörde und als Unterlage eines eventuellen Rechtsstreites oder 
einer polizeilichen Entscheidung, die ärztlichen Atteste. 

Eine solche Eingabe an den Hekatontarchen bringt z. B. die Nr. 36 (eine 
andere Abschrift Nr. 436) des I. Bandes der Berliner Griechischen Urkunden 
S. 51/52 aus dem Faijüm, in welcher sich Stotoetis, der Sohn des Apynchis, 
Priester aus dem Dorfe Soknopaiu Nesos, über einen Namensvetter und dessen 
Brüder beklagt, die seine Schuldner waren, aber an Zahlung gar nicht dachten 
und ihm noch obendrein Gewalt antaten, ihn durchprügelten, sein Gewand zer¬ 
rissen und gar sein Leben bedrohten, weshalb er verlangt, daß sie zur Rechen¬ 
schaft gezogen werden: 

Meaatm AöSazi szaxovx[ctp]5([Y)] 

-apd Sxoxo-^xto; xoü 'ATCu[Y]x£«>i 
i'spscu; aTO ziop,'/]; Soxvoixafoo 
N’^aou Zxoxo'^xti; 6 zai i)xo- 
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6 to-^Tio; xai ot' äosXcpo't "Ap-aYd&'tj; 

/tat Alpo; öcpei'XovTs; ptot xa-r' oü§sv 
eirtaxplcpoviai dTi:odma( ptot dianXtx- 
vtüVTs; xat uTcepxt&spisvoi, dXX' sxi 
xat STC'^X&oadv p.ot xat ußpiv oux'/jv 
10 xu)touaav auvsxaXlaavxo xat TzX'/j'^di 
eTr-^[vs]Yxav xaxap'/i^[a]vx£; xat 
ov xtx[wv]a, eTraYYsXXopisvot 

x]at xou C'^v pi£[x]a[a]x'^aat • ["0]&[£v o]u 8u- 
vctpisvo; xaÖYjaoj^dCstv (x[^]tüi ctj^i)-^- 
lö vat aüxoü? stci as Tupo^ XYjv Slouaav 
ETre^ooov. 


Noch schlimmer scheint es dem Sohne eines anderen Einwohners, Erieus, 
aus demselben Dorfe, namens Pekysis, gegangen zu sein nach einer an gleicher 
Stelle unter Nr. 45 veröffentlichten Eingabe (S. 59/60) aus dem Faijüm. Der 
Übeltäter hieß auch diesmal Stotoetis und brachte seinen Sohn und einen 
blöden Menschen mit, die den Jüngling dermaßen mißhandelten, daß er bett¬ 
lägerig war und an seinem Aufkommen gezweifelt wurde. 

'AYafltp Aatpiovt ax(pax-/;Yo)) Apot(voi'xou) 'Hp(axX£t 8 ou) pL£pto(o;) 

•!xa[pd ’EJptsuxo; llaxuasto^ uiro xto- 
pft][^ 2 o]xvo-ai'ou N'^aou sx Oe; ‘i^xt; 

■^[v pt x]ou ovxo; pt'/jvö; ^atotpt xou 
5 ui[ou ji,ou] riaxuasto; spYaCoptl- 
v[ou] xo UTxdpj^ov p(,oi atxtxov 
loa[tpo;] 8 v -irspi xyjv aüxYjv xtu- 
pi 7 ]v SxoxoTjxt;, STTtxaXoupisvoc Ka- 
XdßsXt;, ärro xtupf/j; 'HpaxXta;, 

10 ävyjp j 5 tato; uirdp^^wv piY] Xstxoup- 

Y<ov, X 7 j ß(a auxoü e-iX'^XÖ£v aüxo) e-a'caYtov 
ouv a[ü]x(p xov lauxou ut'ov xat Mto- 
p[ 6 ]v xtva, TiX'fjjah TtiXstaxat; aüxov 
7 ]xtaav xai ex xouxou xXetv^p-/; 

15 YeYovl'iat. "Oihv eirtötötupit xat dStto 
xouxou xo 't’aov ev xaxaj^toptaptto je- 
veahat Tcpo; xo ptevtv ptot xov Xo^ov 
Tipo^ aüxou:;, [x-fj dpa dvDpto'Ktvdv xt 
xtp [utoi] ptou oupii^Tj 7 ] eTT'^ped xt; 
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20 Totc; -irpoxl^ot; "CEV/ltat xat Trsp't xiov 

|Ss['3ax[£u][i.£vii)v u7i’ aüxtuv HoiSi'ou 
U7r£ . . jjtat At£uxuj(£t. 

15. st. xlivr/Qij. 17. st. fievBLV. 19. st. inqqeia. 

Auch das schöne Geschlecht in Ägypten war nicht allzu verträglich^ wie 
wir das in dem Abschnitt über das Badewesen schon gesehen haben (S. 87 ff,), 
und wurde mit Prügeln gelegentlich keineswegs verschont. So finden wir in 
den Amherst Papyri eine Eingabe aus dem Jahre 350, die sogar in duplo er¬ 
halten ist, also in zwei Ausfertigungen wohl einzureichen war, im zweiten Bande 
unter Nr. CXLI, S. 172/173, in welcher sich eine Witwe Aurelia, Tochter des 
Thaesis, über ihren leiblichen Bruder, mit dem sie lange einträchtiglich zu¬ 
sammenwohnte, bitter beschwert, weil er samt seiner Frau Rhia sie schwer 
mißhandelt habe; 

— — (j,£xd x'^^ [aojpßtou otuxoü ''Ptct;, xal 
[xctxajvs^-xovxa; £tc xo ISacpo; 'Kkr(\ox^ 

10 Exctvotf; fjL£ xctx£xxt[va]v ypovtloi; x£ xoti Xaxxt- 
[ajpototv xa&’ oXtuv x«iv awfjtdxwv xott 
£irt x(uv öc{;£(Jüv pou xd otS’^paxa cpottvaxott, 

■Ijpt&av?] xaax‘^actvx£;, o0§£v tjxxov 
[xa]t xrjv TTspi £p£ £ai)"^xa TOptsa^stactv. 

Die Spuren ihrer Bearbeitung mit Fäusten und Fußtritten seien noch in 
ihrem Antlitze als Schwellungen (olStifiara) zu sehen. Trotz (oder wegen?) 
dieser offensichtigen Folgen verlangt die yvvri äa&evTjs xal xvqk keine ärzt¬ 
liche Besichtigung, bringt auch kein Attest bei, sondern will die Richtigkeit 
nur bezeugen. 

Eine Reihe von Klagebriefen wegen Verletzungen bei gewaltätigen und 
räuberischen Überfällen bringt auch der 2. Band der Tebtynis Papyri, die ich 
kurz hier einfüge. So klagt im Jahre 131 n. Chr. Aküs, der Sohn des Hera- 
kleus [Nr. 331 S. 144]: 

10 — — E]TC'^veYxdt[v po]t TxX-/j-yd; eU 
iräv p£X[o ]4 xo[u ajwpaxo;; — — 

und im Jahre 167/168 n. Chr. berichtet der Priester Pakebkis, Sohn des 
Onnophris, über eine schwere Mißhandlung seines Bruders mit Stöcken 
[Nr. 304 S. 94]: 


10 —, — psxd 6uX(ov iaTr-/]8'^aai xai xov 
äSsXcpov pou "Ovvwcppi; auX<^X)aj36v- 
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Ts; Tpau[i,aiiat(uv sTrot'/jaav 
(b; sx TouTou T(w C'^v xtvSuvsu- 
etv. —- 

Ein andermal fordert ein Weib, Taarmiusis, die Tochter des Petesuchos, 
Bestrafung für gefährliche Verletzung ihrer Mutter durch Schläge [Nr. 283 
S. 42, vom Jahre 93 oder 60 v. Chr.]: 

— - — Ötj>l'TSpOV 

t5pot4 riaxuvLV 6 eirtxa- 
Xoupisvov xwtpbv x'ü)V ex 
x'/j; aüx'^c, xt6p.‘/]4 
10 X'^Xuöev STxi x’tjv [• • •] 

(jftjxepa [lou Taaühtv, 

Seotuxot auxvjt TtXTjYa; 

TtX*^ou; eic, xö {e^jxupv 
[xspo; xou atüfxaxo; xoti 
xiv8uv(oi X(5t 

7. statt Jlatvvis 6 imxttXovfiBvog xtoqiog. 


Noch schlimmere Gewalttätigkeiten wurde in einer Klageschrift vom Jahre 
362 n. Chr. aus Ashmunen berichtet, welche sich in duplo im Museum zu 
Kairo befindet und in den Goodspeed Papyri 1904 unter Nr. XV, S. 20—23 
veröffentlicht ist. Eine Ehefrau, Aureilia, deren Gatten die nämlichen Frevler 
in die PVemde getrieben haben, erhebt Klage, daß ihr Nachbar Isakis, seine 
Schwester Tapionis und zwei Megären, namens Helene, sie hätten umbringen 
wollen, um sich ihres Stückchen Landes zu bemächtigen. Das wäre ihnen 
auch gelungen, wenn ihr nicht zwei Schwestern, Taesis und Sophia, zu Hilfe 
gekommen wären, die freilich dafür um so übeler zugerichtet wurden, derart, 
daß Thaesis, die schwanger war, eine Fehlgeburt erlitt, und Sophia ihres 
öwxtöiv [des onyxfarbigen Gewandes] verlustig ging: 

lö-xYjv [X£v Tdvjaiv jSapEav ouaav ex xwv 'jtX’/jYcov aüxuiv e^expu)- 

aev xb ßpecpo;, xy]v oe Socpfav xb bvuSiv (so; lies bvuj^iv = övu)(lov oder 
aüx'^c dcp-^piraaav, xa'i v[ü]',i «üxotc eaxiv- 


Auch solche folgenschwere Gewalttätigkeiten gehen ohne Anrufung be¬ 
amteter Ärzte oder Gerichtsärzte ab, wie es scheint. Dagegen ist uns beispielsweise 
auf einem Ostrakon aus Theben, das früher in Wiedemanns Besitz war und 
jetzt in der Berliner Sammlung (als P. 3983) sich befindet, ein Eid erhalten. 


') Ich gebe dies Ostrakon auf Tafel III, 3 in photographischer Nachbildung. 
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den im Jahre 134 v. Chr. zwei Brüder schwören mußten, daß sie einem Dritten 
die Wunde nicht beigebracht hätten, die er habe, wozu sogar noch zwei weitere 
Brüder als Eideshelfer mit herangezogen werden [zuerst publiziert von Revillout 
et Wilcken in den Tesseres bilingues im 6. Bande der Revue Egyptologique, 
Paris 1891, S. 11/12, Nr. 15, später in Wilckens Ostraka Bd. II unter Nr. 1150, 
S. 301/302]: 

"Opxoc 8v 8et rjfjtoaott 'HpazXsi'o'/jv 
'EpfjioxXeou; xoti Ne](o6x't]v xöv diÖ£Xcpo[v] 

Ixou? Xc Xototj^ t£ IlopsYeßilet 
'Pevj^üivaio; sut xou 'HpctxXlou (sic!). 

5 xo xpaupct b 06 Trsitotxapev (sic!) 

aot oüo’ ol'öapsv xbv irETXovjxbxa aoi 
xct't 'Apixdj'no^ xai 'EppoxX'^^ ot' d- 
bsXcpoi auvopvusxtoaav dX'/jO'/j 
xbv opxov efvat. Ei 6 bq///. . 

10 X . X . . 00 . . . u . // (hpoafv X . . 8 . ot 
oiuxtüv diroXusailai aüxou^, si 8s [p'^], 

£p](£a&at eixi xbv STXiaxdx'tjv. 

4. statt ' JlQttxXeiov. 5. statt nanoi^xafiBv. 8. avvoiiwiiuiaav korrig. 9. und 10. z. T. 
verwischt. 

In der Kaiserzeit finden wir, daß neben der eingereichten Anzeige (mit 
dem Klage- bzw. dem Bestrafungsantrag), also neben diesem in duplo ein¬ 
gereichten ßißXiSiov, die Besichtigung (und Vernehmung) durch einen polizei¬ 
lichen Funktionär in Begleitung eines beamteten Arztes erbeten wird.' 

Eine solche Eingabe mit dem Anträge auf ärztliche Untersuchung bringt 
ein stark beschädigter Florentiner Papyrus, den Girolamo Vitelli im 2. Faszikel 
der Papiri Greco-Pigizii 1906 unter Nr. 59 veröffentlicht und U. Wilcken im 
Archiv für Papyrusforschung Bd. III, S. 536 richtig aufgefaßt und emendiert 
hat. Im Beginn des Fragmentes werden die erlittenen Mißhandlungen berichtet, 
die fast bis zum tödlichen Ausgang {dtacpcovTiaui) geführt hätten oder noch 
dazu führen könnten. Der höhere Beamte (Stratege), dem diese Eingabe ein¬ 
gereicht wird, möge, wenn es ihm genehm sei, einen seiner Unterbeamten 
senden in Begleitung eines Polizeiarztes, um seinen Zustand sachverständig be¬ 
gutachten zu lassen usw. Das Schriftstück stammt aus dem Herbst (September 
oder Oktober) des Jahres 225 oder 241 n. Chr. und lautet folgendermaßen: 

. [ 

[TrX'/jYjdi; -(£xt]actxo auv «8x014 a • •[ 

[. . . .]u xocl 8[. . . .]. i xaxd xw 7xX£u[p(uv, 

(Laxs TxX'/jj['^]v(Xi psv ps £ai)£a&[ai xivbuvsuov] 

6 .x6; pou xa[L] Tx«p’ «üxou 8Lacp«)v^[acu 
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Suaa; (jis -/^v 'i)(ov lv8£0Ujjisv[Y]v 

act; [J.SV £| 3 daTaaev oi)'£v zottd t[oÖTo divaY>^oiuo; lirtoQ 

otufjtt aoi too£ TO | 3 Lj 3 X£t 8 tov ä^tto[v 

[Ictv 8o^‘(] dTCoxd^ctt £va] 

t[(ov] TOpt a£ ÖTr'/jp£Ttuv ajjta [ 3 -/]jjLoai'o) 

10 tatpw xjvjv TCcpi £[ji£ ototi}£atv -/[otvtü; 

irpo?] xo Suvaailcci jjtat (= p.£) -po[a'^(üv^a£ü); 

. . .]£tv (xacpctXtCop£vov dir£[— 

. . . .]tvot jjft] ctptdpxupo'; -1^ cxXX[a 
vov £xoix'/ji>-^vat jjt[ 

15 . . . .] i-^co Tcpo; auxov 

(’'Kxou;) e' ctüxoxpctxopo; Kctt'actpo? Md[pxou — euos-] 
ßou; £Üxu](oö; a£j 3 aaxo'j ‘I'ottu'.pi 
• •].SapocTTtHv.[ 

Protokolle über solche Dienstgänge eines Polizeibeamten mit einem oder 
mehreren Amtsärzten, oder wenn man so will, ärztliche Atteste sind uns 
nun eine ganze Reihe erhalten. 

Das älteste bisher aufgefundene amtsärztliche Protokoll stammt vom Jahre 
130 n. Chr., wird in Berlin verwahrt (Berl. Griech. Urk., 11 . Bd., S. 312/313, 
Nr. 647) und ist im Faijüm gefunden worden. Die trefflich erhaltene Urkunde 
lautet: 

'Avxt'Ypctcpov Trpoatptov^asto;. 

npo)xdtp)(ti) axpctx7][Y](n ’Apat(votxou) 'JJpaxXstÖou fJtsptSo; 

Fctto; Msv^xto; OüaXsptavo; l^^tuv iaxpstov £Tct xtojJtYjv 
Kapctvfot xa'i ^a'^at^ Zvjva xa't Sopo; Kctaxopo; ot' 060 
6 Trpsoßuxspoi xiüjjf/];. Uap-tjVYsX'tj ‘^[Jistv bizb ‘UpaxXstSou 
xoO 6ir-/jp£xoo IcptSsfv x'ljv 6116 Mua&apttova Kapstou; 8td- 
ifsatv £7ri Trapdvxi xott xtov xou[x]ou dSsXtpp) UsTsaou^^qi xai 
Evxu)(6vxt aot Txpo;£cp(6a£ ouxto; öpvuxE? xtjv Aüxoxpd- 
xopo 4 Kai'aapo; Tpatctvoö 'ASptctvoö ZEpaaxoS ru^yj'j 6 pEv 
10 rdto; MEvtxtoi OüaXEpiavoi x-^ TTEpirxia itjpspa xoü 
TC£7:X'^](ö(ai) xov Mua&apttuva xpaupapccTTEuxEvat uTrip xov 
dptaxEpbv xpoxacpov x‘^4 xsfaXTjC, xpaupa xaxEOYpa 
ETTt j 3 döou;, £v 0) sijpov pt[xp]d xaxEdYpaxa X[t]&[o]u, 6 Se 
* l>a'^at4 xal ’Eaoupt; auv xtp AJvjvftu sTrixE&EtopTjXE- 
16 vat [x]o irpoxEtpsvov xpaupa, ei £vo](ot EtTipsv xtp 

dpxui. ’Eyp(d'ffj) otd A^poototou vopoYp(d:pou) Kapavtoo; sTraxoXou- 
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ÖOÜVTO; ‘HpOtxXsßoU UTÜ'/JpItOU. 

a. t. z. . i}) 

(b(!;) o[6)\'q ävxizv/jjjito) äptaxspto 

20 "E[a]öupt^ (b(^) ‘■[jts oüXt] xapa. 

rdto; M[£]v^xto; OüaXsptcxvö; Ij^tuv xb taxpsto'^ ev xtbp,'/). Kapa- 
vidi 8io[i.vuovxa xbv Trpoxipisvov opxov x-^ Tceijniixata 
-^[ilpa [x]oü TC£TCX'^)^9(ai) xbv Mua&otpttovct xpotu[i,apctTX£Uxeva[t] 
djirsp xbv dptaxspbv xpbxaepov x'^; -/.sfaX'qi xpau|jict 
2 ü xaxlayjjia £[Tct] ßdtl-ou;, ev tS £upov [jttxpd xaxsaYjjta- 
xa Xtt}u)v 7] hojo^ ahai xto opxo). 

‘■iS Aüxoxpdxopo; Kataapo; Tpatavou 'A§ptavo5 Ssßaaxou 

Msa[op]Yj [sjvdxirj xa'i stxdSt. "Hpax(X£tS-/)i;) ‘]{paxX(X£tSou) uTr7jp£x(-/]^) 

£'it:txoXoui)-(’tjxa). 

3. 1. Minidus. Ebenso 10,21. Ebenda 1 . eV 4. 1 . lEdongie statt .Zilgoc. 6. st. smdeiv. 

Ebenda vnb korrig. 7. 1 . tw statt t&p. 8. st. sptv/optsg, TiqogEtpuprjaaiiBP, öfipvpxag. 

IO. st. nefintaiq. ii. st. etwa TSXQnvfXttTO&BQaTievxepai. 14. 1 . MijPixia. 15. 1 . 4. 

21. st. SwfiPVCüP. 23. wie in ii. 28. st. BnrjxoXovd^rjxa. 

Protokollabschrift. 

An Protarchos, den Strategen des Herakleides-Bezirkes im Arsionoitischen 
Gaue [melden] Gajus Minicius Valerianus, Inhaber des latreion im Dorfe Karanis 
und Phaesis, der Sohn des Zenas und Syros, der Sohn des Kastor, die beiden 
Ältesten des Dorfes [folgendes:] Wir wurden beauftragt, von dem Polizeibeamten 
Herakleides zu besichtigen den Zustand des Mystarion, des Sohnes des Kameios, 
in Gegenwart auch seines Bruders Petesuchos. Wir haben ihn angetroffen und be¬ 
kunden unter Eid bei der Tyche des Kaisers Trajanus Hadrianus Sebastos: Ich 
Gajus Minicius Valerianus, daß ich den Mystharion am 5. Tage, nachdem er ge¬ 
schlagen worden war, in Behandlung genommen habe, an einer tiefen Quetschwunde 
über der linken Schläfe, in w'elcher ich kleine Steinstückchen antraf, 

wir, Phaesis und Esouris, daß wir mit dem Minicius die in Frage stehende 
Wunde besichtigt haben, was wir auf unsern Eid nehmen. 

Geschrieben vom Nomographen Aphrodisias zu Karanis in Gegenwart des 
Polizeidieners Herakleides. 

(Ist einregistriert.) 

Phaesis, 30 Jahre alt, eine Narbe am linken Schienbein. 

Esouris, 45 Jahre alt, eine Narbe am Kopfe. 

Gajus Minicius, Inhaber des latreion im Dorfe Karanis, beeidigend, daß ich am 
5. Tage der Verletzung den Mystharion in Behandlung nahm mit einer Wunde auf 
der linken Schläfe, gequetscht und 'in die Tiefe gehend, in der ich kleine Stein¬ 
stückchen fand, und will haftbar sein für diesen Eid. Im 14. Jahre des Kaisers 
Trajanus Hadrianus des Gesegneten am 29. Mesore [22. August 130 n. Chr.]. Ich, 
Herakleides, der Polizeidiener, war zugegen. 

Es handelt sich hier also um eine immerhin erhebliche Verletzung mit 
stumpfer Gewalt, die namentlich in vorantiseptischer Zeit nicht ganz unbedenk¬ 
lich war. Der Sachverständige des Dorfes Karanis, Gajus Minicius Valerianus, 

*) eVrerre]x[ra]t, „ist eingeordnet“, ein Registraturvermerk. 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. 16 
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nennt sich nicht iargög, sondern zweimal ex^v 'targtiov oder rb iargsrnv im 
Dorfe,, also Inhaber der vom Dorfe erhaltenen Heilstube, die für gewöhnlich 
wohl in einem Hause sich befand, das die Gemeinde ihren angestellten Ärzten 
als Wohnhaus zur Verfügung stellte.^) Freie Wohnung war also wohl eine der 
gangbaren Leistungen der Gemeinde, ein Teil der ärztlichen Honorierung. 

Ich bin auch heute noch®) geneigt, in dem genannten Minicius einen 
etwas niederen Grad von ärztlichem Funktionär zu sehen, der sich nicht ge¬ 
radezu largög zu nennen getraut; er war doch wohl kein eigentlicher an- 
gestellter öffentlicher Arzt, kein drifibffioq iurgög, wie wir ihn in allen weiteren 
Fällen finden werden, darum vielleicht auch der schwerfällige Apparat des 
Mitschleppens der beiden Dorfältesten, der sonst nicht bezeugt ist, außer bei 
dem letzten Atteste (S. 247), das bestimmt von keinem Arzte herstammt. Dort 
werden sogar vier Zeugen mitgenommen. 

Auch das zweite Gutachten ist im Faijüm gefunden worden und war auf 
dem Wege nach Berlin, als es im Hafen von Hamburg in Flammen aufging. 
Wilckens vorsichtiger Weise vorher genommene vorläufige Abschrift und Er¬ 
gänzung lautet folgendermaßen [Berl. Griech. Urk. III S. 260 Nr. 928]: 

[.] OüaXepfm IlXouTtwvi XoYtox^ [''Hpcf/cXso] 

[tcoXitou] STCazoXouiloijVTo; 'AppKovtou ..[... 

[Tuapot] Aüp'/jXi'ou ’AYa&ou KoXXou&ou 0‘/jpo!3i'o[u iaipou a.izh 

['^HpazXIJou; ttoXsco;. nap^YjYYe)^ . 

6 jota xal STou (?) ex ßijBXiSfwv £ 7 rt 8 [oL)-evtü)v] 

[aot uTTo] AüpTjXfou ''Hpä SiXpavou ctpS(avTo;) r^i; aiirijc; Tr[oXew;] 
Jpivou t( 5 v Suaixwv ßißXiSfmv ot . . [ 

](uvxa auxo xai sXvjYe;. sztaapsvov? [ 

]. auxm xa jSißXfa scpiSiv xs ctüxmv z[at sYYpa^w;] 

10 [iipoajcpmv^aat, 'irpoa<p[mv ](5 e'7r£X£9'£a)p[‘/]X£vat 
Jocuxou au . 7]p7] . . U . . . ? £7iL0l)^&£v[. . . 

])(u)vxaL £iri psv xou 8£^toü j 3 pa)^i'ov[o; 

£Txt] xou aüxoü äxpcopi'ou -jriXtojpa (o[. . . 

Jcxxou £p£Ui)'oup£v OYjpaxo; xoti[ 

16 ]. lou ol' 8 -/]pa psxot TOXuopaxo; [ . 

]. cpspwpaamv ? TOXtwp ... £ . (|i . [ 

]8£^ici; ol'8-/jpa xa'i xdxo I) xouo . [ 

p'/jpoü xoü 0£^toG TC£Xta)[pa 
jTrpoacpcüVü) £'ixix£xat«)p-/jX£vai xio £Trt8[i)(Ö£v 

') Vgl. Galenos ed. Kühn XVIII, 2 S. 629 ff. 

®) Vgl. das Nähere in meiner Arbeit „Ein neues ärztliches Gutachten aus Papyrusurkunden“, 
Milth. zur Gesch. d. Med. und Naturw. V. Jahrg, 1906. S. 8. 
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20 Jtatxtov xpiß6(vL)ü)v eoj('(ia)fiEv[o]v[ 

]av StiüSsza xal a§tj(dpL(«v spsouv 
ejaj^tafilvtüv dvd (i.s^aov). . 

[Aw Trpoajcpcovoöpisv iv" 

[''YTraxta; x]ou Ssottoxou ■/j[i.((5)v Ma^ip.t<^a)vo5 <x6 ß) 

26 [xa't ’Iavoup]t<(vou). Aup-tjXto; ’Afadoi 8-/][jt6ato; laxpb?. 

So viel ist aus dem Torso eines Gutachtens zu erkennen, daß der Ver¬ 
letzte, den Anrelios Agathos, der Sohn des Kolluthos, beamteter Arzt in 
Herakleopolis, mit dem Polizeifunktionär Ammonios gemeinschaftlich unter Vor¬ 
zeigung ihres Untersuchungsbefehles besucht hatte, an vielen Stellen des 
Körpers, namentlich am rechten Arm und Bein und an der rechten Schulter 
Rötungen, Schwellungen und Verfärbungen aufwies und daß ihm Mantel und 
Unterkleid zerrissen waren. Die Untersuchung und Begutachtung dieses an¬ 
scheinend nicht schwerer Beschädigten fand im Jahre 288 n. Chr. statt. Der 
Verprügelte scheint diesmal ein Ratsherr der Stadt Herakleopolis gewesen zu sein. 


Die dritte Begutachtung betraf nicht eine Schlägereiverletzung, sondern 
einen Unfall. Ein kleines Mädchen war bei dem Zusammenbruch der väter¬ 
lichen [Mietsjwohnung zu Schaden gekommen und eine ärztliche Besichtigung 
war von seiten der Polizei angeordnet worden, weil der Vater vermutlich Klage 
gegen den Hauseigentümer angestrengt hatte. Das Untersuchungsprotokoll, 
diesmal von mehreren Ärzten ausgestellt, stammt aus Oxyrhynchos und ist im 
Jahre 325 n. Chr. ausgefertigt; es lautet (Oxyr. Pap. I, S. 109/110, Nr. 52): 

"Y7r[ax]Efa:; UauXivou xotl AouX[tavoö] 
x(hv Xap.irpoxdx[u)v .... 

4>Xaou[f](ü A£uxa8i'[u) X]oYiax[Tr) ’08upuYXt''^'^'j] 

Txapdt Aup-/jXfü)v [ 

6 xal Aioupiou xa't SiXßavoö d7:[b x/j;; Xap.(Trpa^) 
xai X!xp,(Ttpoxdx7]; "OiupuYXt-'r«)'^ Tr6X£(i)[:; S'/jpoafcüv 
i[[axp](j5v. E7CLaxaX[£]vx£; 6irb x'^; o-^[; £p.p£- 
Xf[a]; £x ßißXiSfcuv iTrtSoillvxcov ooi 
[üirb] Aup'/jXi'ou Aioaxopou Acopofleou dizb 
10 x'^i; aux'^^ ttoXeu);, ( 3ax£ x'?jv TTEpi öu- 
Ya[x]£pa aüxoö xot&a Ixidaaxo Ix xou aup- 
ßdvxo; irxcopiaxo; xv]<; oixioti; aüxou 

0Ö£V 

8t£&£aLV l'Ypaffov ixpoocptov^oE, Tca- 
paYEVOpSVOt £7Cl XY]V xouxou oixfav £[1'- 
15 8ajX£v x'ijv 71318« i^ooaa'j X 3 xd xw'i ala- 
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5 (i(ov dnüxac, fjista TcspKUjjidTwv -/a[i 
[t]o 5 oc^tou Yovaxtou Tpau[i.<)tTo; • [810 
Tcpoacpovoupisv. 

[n:poacp(tuvoöp!.£'i) w]; 'irpo-/(stTOCt). Ms[ 

Unter dem Konsulate des Paulinus und Julianus der glänzendsten an Flavius 
Leucadius, Logistes des Oxyrhynchitischen Gaues, von den Aureliern Didymus und 
Silvanus, der überaus glänzenden Stadt Oxyrhynchos öffentlichen Ärzten. Gesendet 
von Euer Gnaden in Verfolg einer Eingabe, eingereicht bei Euer Gnaden durch 
Aurelius Dioskoros, Sohn des Dorotheos, aus der nämlichen Stadt, man möge über 
seine Tochter, die beim Zusammensturze seines Hauses zu Schaden gekommen sei, 
einen schriftlichen Befund ihres Zustandes aufnehmen, begaben wir uns zu ihrem 
Hause und sahen das Mädchen. Sie hatte Rißwunden an den Hüften mit Haut¬ 
verfärbung und eine Wunde am rechten Knie. Wir geben also zu Protokoll, wie vorsteht. 

Das Mägdlein ist also noch glimpflich davon gekommen. Die nsQtctifiuTu 
dieses Gutachtens der Ärzte Aurelius Didymus und Aurelius Silvanus sind mit 
den TtsXtdfiara, bläulichen oder bleifarbigen Hautveffärbungen, identisch, die 
uris im vorigen Gutachten begegnet sind. 

Aus dem Ende des 3. oder dem Anfang des 4. Jahrhunderts stammt ein 
Bericht des Amtsarztes Aurelius Ammonius an den Sallustius Olympiodorus im 
Kairener Museum, vermutlich in Aschmum gefunden, den Grenfell und Hunt 
im Katalog der Kairener Papyri (Oxford 1903) S. 86 unter Nr. 10706 anführen. 
Trotzdem die Zeilenenden und der Schluß als fehlend vermerkt waren, habe 
ich doch versucht, mir eine photographische Kopie zu verschaffen, was mir 
endlich durch die Zuvorkommenheit unseres deutschen Papyrusdelegierten, 
Herrn Dr. Fritz Zucker in Kairo, gelang, der gleich eine vorläufige Lesung 
des Fragmentes beifügte. P'ür beides sei ihm auch an dieser Stelle herzlich 
Dank gesagt. Das Gutachten lautet demnach: 

SaXXouattm ’OXu[nrt[o]oc6p[o) 

] Ix8tx(ü '!roX[. . .]xai f[ 

TTOCpd Aup(Y]Xfou) 'ApfJKOvfoO TOÜ [. 0 */][JlO- 

atou toiTpou T(j5v SV xm a[ 
s xÄv 8oxf[i(üv xT^t; aü[x'^!; ttqXsu):; xrapd 
nivouxtü)vo[<;] Topdvv[ou 
a-/]; xd^sm;. 'ETctaxaX[£ta-/j; x'/ji; avj; 

STTtpEXefct!; sS STrL86g£[u)i. 

VOU '■ApTCOXpdxOU; (XTXO x[(üjji-/]:; .... 

10 xo; IcpoSov Tr£Txoy&[oxo; Aup(7)Xtou) Aioyi- 
vou; ’AvxivoscüC xct[ 
x(op.Yj xat X(3v xoO tiox[ 

StXßotvoij xat d^fouvxa [xpau- 
_[jtaxa auxoü 8ta&£v[ 

*) Vgl. die Reproduktion auf Tafel V, 3. 






Kriminelles. Gerichtsärztliches. Atteste. ' 


245 


Es handelt sich hier also wieder um irgendwelche Verletzungen. 
Näheres hierüber auszusagen verbietet der Erhaltungszustand der Urkunde. 
Der Arzt nimmt die Untersuchung offenbar im behördlichen Aufträge vor. Be¬ 
achtenswert ist seine nähere Charakterisierung als Stifioaiog iatQoq rmv iv rä 

()[ .] TCüv Soxtfiojv TTjs avTijq nöhmq, worauf ich im nächsten Abschnitte 

S. 263 noch einmal zurückkomme. 

Ein fünftes amtsärztliches Protokoll findet sich unter dem Leipziger Papyri 
und ist von Mitteis im I. Bande der Griechischen Urkunden der Papyrus¬ 
sammlung zu Leipzig S. 143—146 unter Nr. 42 veröffentlicht und von mir nach 
dem Aushängebogen zu Anfang des $. Bandes der „Mitteilungen“ bekannt ge¬ 
geben, i) Es stammt aus dem Ende des 4. Jahrhunderts und ist in Hermupolis 
gefunden worden: 

[YTraxJsJta;] •J'XauJlcuu . . .]i[. . . .]u xoG XajjnxpQx[dxou STxdppu xou] 

[Espou 'irpoiL]xiopi[ou xai.] xou Xap,Kp[oxd]xo[u diro lTrdpj(](p[v.] 

[AupvjXJtm Ku[pm] <h[iXd[i[ji(ü]vo; £vdp5([oj vuzxoaxptxx'^Y^] 

[''Ejpjp.oju TxoXsü)? [xTj; Xa(jnr]poxdx"/j;; 

10-12 

6 [.]. . Au[p-/jXi'ou] "Eppoowpou Ku[.].[.].[.].[.]. loo-q [. . . 

6-6 

[.Ol] . [. . . .] £v x(ii d)pta[|ji£]'i(ü dpuJpop [.]. [A]up-/]Xi- 

[ou nCtTXUOuJ&l'oU "Ejpjjllvou UTx]-/]p£XOU dfi,Cp[oX£]p(ÜV dlXO XTj[?] 

10-12 

[. . x'/j.üi;] f[x] X[l| 3 ]£XXüiv lTrio[o]il£vxoi[v x-^] avj 

[IjTxisizi'a 6[Tro ni]vou[xi']ü){u)jvo; ALoau[. . .] a[p]?(a';xo;) j3o[u]Xsux(o)u 
10 x'^[:;] aüx'/][c TtoXsco; o]ifjXo5ux£; (sic!) .[. sXJs . cp'/] . £ . . . 
il£vai zoti d^to[uvxo; Txp]o;cpoiv/]il‘^vai xy]v [zjupi'otv 
8Ldf}£atv [auxou. A]i[d] xoOxo lyu) 6 taxpb^ aup- 
ixctpaXaßüiv xbv aii[xbv] u7X7]p£X‘/]u ixpb^ aüxbv . [. 7c]a[pa-] 

Y£v6p£voi Trpoacpoivoup£v Iyoi psu [6] ([cc]xpo[9] 

16 £7XlX£ll£ü)p^)'/£[v]aL £7x1 p£V XYJ £UÜ)Vu[p]o) 

öcpp[o]io; o[87]|j.a p,[£]xd TxrjXitupctxo:; xoti £7x1 [xo]u 
£Üoivupou p-^Xou oi87j[poi] p£xd 7xyjXitt)pccxo[(;] 
xoti £7X1 X-/]!; ()L[vb]; [xo]u fujtovjupou pipo:; (sic!) [ijilaYpa] 
xa'i ETxi [xco]v [op])^£oiv fjXoi xpEpaaxT^poiv [oi'8-/]pa] 

20 £[y]«) 8s b u[7XY]p£x]-/j; £7XY]xoXou&7jX£vcn xa'i [empa]- 


*) Ich gebe es auf Tafel VI in Originalgröße in Lichtdruck. 
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•Aivai -a[i; ]TrX7]]’[d]c. ouv STrt8to[ü)xa[jt]sv (sic!) 

Wt a'^ STt:[t£i-/ta] T'/i<;[o£ TCpo;;](p[tov^a£(«; td] ßt[3[Xta], 

£t'/ t8 {t} tq(c;) x[cxl £Tu[£p(a)t7j&£vt£;;) töp.[o]X(oY-^aa|ji£v) <I>(xpjjtou]i}t[.] 

(2. Hand.) Aüp(‘^Xto;) nXo6[aioc] 8't]|ji6a[i]o; taTp[o];; TC[poa]cp(ovüj (0;; 

'irp[6x(£tTai).] 

25 (3. Hand.J A[ü]p-^Xto:; n[aTCv]o5i)'tc ‘Ep|ji[tvo]u 6 Tcpox(£i'pt£vo;) E'7 u[7)xo]Xou- 
i}‘/]aa (üc; TCp6x(£ixat). 

Aüp-^ko; $ißtto'; *i>i'ßL[o]; dirb '^Ep[io(u) ä^tto&Ei; £Ypai|ia 

[uTTEp auToü TrapovTo; i'pJdp.p.aTa [ji-?] £[186x0;.] 

Das Schriftstück ist in doppelter Ausfertigung unterschrieben gefunden 
worden. Beide Exemplare sind beschädigt und ergänzen sich gegenseitig; was 
in dem zweiten Exemplar lesbar ist, ist im Druck durch Unterstreichen kennt¬ 
lich gemacht. Zu beachten ist, daß der Amtsarzt selbst unterschreibt, der 
Polizeiunterbeamte aber des Schreibens nicht kundig ist. Den Sinn des Schrift¬ 
stückes mag folgende Übersetzung verdeutlichen: 

Unter dem Konsulate des Flavius . . . des erhabenen Eparchen des kaiser¬ 
lichen Prätoriums und . . . des erhabenen Eparchen. 

An Aurelios Kyros, den Sohn des Philammon, den derzeitigen Nyktostrategen 
der glänzenden Hermupolis. 

.Des Aurelios Hermodoros, Sohnes des Ky.in der obligaten 

Anzahl.des Aurelios Papnuthi, Sohnes des Herminds, des Polizeigehilfen, 

........ aus den Akten, die Euer Wohlgeneigtheit von Pinution, dem Sohne des 

Dioskoros (?).■■ gewesenen Ratsherrn derselben Stadt, der angibt . . . und verlangt, 
auf seinen (?) tatsächlichen Zustand begutachtet zu werden. 

Infolgedessen nahm ich, der Arzt, den Polizeigehilfen zu ihm mit hin und 
dort angelangt beurkunden wir: Ich, der Arzt, habe festgestellt, auf der linken 
Augenbraue Schwellung mit Blutunterlaufung und auf der linken Wange Schwellung 
mit Blutunterlaufung und auf der linken Seite der Nase eine Hautabschürfung des¬ 
gleichen am Hoden Schwellung, beziehungsweise am Hodensack; ich aber, der Polizei¬ 
gehilfe, bekunde, daß ich (ihn) dahin begleitet und die Verletzungen gesehen habe .... 
Demzufolge überreichen wir Eurer Wohlgeneigtheit die Begutachtungsschriftstücke zur 
Einsichtnahme und erkennen sie auf Befragen an. Im Monat Pharmuthi [April]. 

Ich, Aurelios Plusios, öffentlicher Arzt, beurkunde, wie vorliegt. 

[Eigenhändige Unterschrift] 

Ich, Aurelios Papnuthis, Sohn des Herminos, der Vorerwähnte, habe ihn 
begleitet, wie vorstehend angegeben. 

Ich, Aurelios Phibion, Sohn des Phibis aus Hermopolis, habe, dazu auf¬ 
gefordert, für ihn in seiner Gegenwart unterschrieben, da er des Schreibens un¬ 
kundig ist. 

Es handelt sich also um eine Reihe kleiner Körperbeschädigungen, die 
dem gewichtigen Herrn des Rates von Hermupolis Veranlassung gegeben haben, 
eine gerichtsärztliche Untersuchung herbeizuführen, deren Ergebnis in duplo 
uns vorliegt; das war eben für solche Gutachten der äQiO-fxog mQiafi&vog, die 
vorschriftsgemäß einzureichende Zahl der Ausfertigungen. 
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Das letzte uns bis heute bekannt gewordene Attest über stattgehabte 
Verletzungen hat Seymour de Ricci 1901 in C. Wesselys Studien zur Paläo¬ 
graphie und Papyruskunde Heft 1^ S. 8 veröffentlicht. Doch ist dies Protokoll 
über die Besichtigung einer Verletzten offenbar nicht von einem Arzte aus¬ 
gestellt, sondern von einem nichtärztlichen Beamten, dessen Titel cevTKTXQi'ßag 
lautete. Das Datum des Protokolls ist der 19. Mecheir des Jahres 456 n. Chr. 
Der Aussteller der Bescheinigung war noch von vier weiteren Männern als 
Zeugen oder Eideshelfern begleitet. Das untersiegelte Schriftstück lautet: 

[-1- psxd T7]v] “TCaxsi'ocv [«I>]X(aoutou 'Asxi'ou xai Sxo'^810'^ xwv 
[Xa|i,irpoxdxa)v Mej^sip (opo-/]:;) tv8ixxi/(ovo;) 

Aop-^Xto;, [TTxdxio]:; [ävx]Lax[p]t[3aL? (1. -ag) ’ÄiLÖl'koi'ioc, iroXsto; 

d. i. äpTi + scriba 

Aüp-/jXi'cz [xiy osfvi aTxo] x'/j? "AvxlvoIo) ( 1 . -loiv scilicet iroXsco;) xaxd xyjv 
5 [a'/ipspov] "IjiJispav '^xi; lax'tv Ms^^sip svvsoc- 
[x]aiosx«(x)rj ivStxxio'io; oisßTjv xy]v 

a-/]v eaxi'v (1. -fav) dpa "Appmvtcp Bpsxov xaai ( 1 . xal) 

B‘/]aa xa'i KoXXouftm xal 'AtxoXXwvi xal elSov as 
[xXLV^p-/]]v ( 1 . -■/]) xuYxd'Jo'^aa (I. -av) xal pvj Suvapevrj ( 1 . -yjv) x6 
10 [txoo aou] TxposXhsJiJv dTxb x'i]:; ■aoixu)G 3 iüc,(.) 

[xal Txpb; xYjv ajvjv dacpdXstav I^ISoixd aoi xo[uxo] 

[xb IxacppJaYiapa tb; Txpox/Jsixai) "YttoIxio; [2. Hand] Aüp/(-^XLo;) 
[dvxtaxpst'Jßa; ’AitbXXcuvo; Mrxpa; txoXsw; 

[l^sSwxa xoüxo] xb ixafpayiaiia (bc, rxpox" (eixai) 

Aurelia.war also derart mißhandelt worden, daß sie das Bett hüten 

mußte und sich überhaupt nicht von der Stelle bewegen konnte. 

Doch die Tätigkeit der Polizeiärzte beschränkte sich nicht auf das Aus¬ 
stellen von Schlägereiattesten; auch bei ernsthafteren Fällen wurden sie aus¬ 
gesendet. So war im Jahre 173 n. Chr. dem Strategos Claudianus berichtet 
worden, daß sich ein Mann namens Hierax in der Breitenstraße zu Oxyrhynchos 
erhängt haben solle. Er schickte infolgedessen den Polizeidiener Herakleides 
zum Amtsarzt von Oxyrhynchos, Dionysios, dem Sohne des Apollodoros, Sohnes 
des Dionysios mit dem Aufträge, dieser möge den Tatbestand aufnehmen. Der 
Herr Amtsarzt gab folgenden Bericht über das Ergebnis seines Dienstganges 
[Oxyr. Pap. Vol. I, S. 108/109, Nr. LI): 

K[Xau] 8 [ia]v( 5 L axpaxTjYü)!. 

Tr(apd) Aiovuao(u) 'ATxoXXoowpou 
Atovoa[i']ou dir’ ’O^upu^X^v 
TzoXeuic, STjpoofou laxpou. 

6 x'^ sveaxtoaig ‘tjpepa STC- 




248 


Kriminelles. Gerichtsärztliclies. Atteste. 


xpdiT'/jv UTO aou Old 'HpaxXsi'Sou 
6it7]psToo ecpiSsiv awpia 
vsxpbv d7C7]pX7][JlEVOV 

‘Ispaxo; xai TCpoocptuvvjaai aot 
10 yJv edv xaxaXdptojjiai Kspi 
aüxb Sidösaiv. stciSwv o 5 v 
xouxo ETTt TxapovxL X(« aiixtS 
uTCTjpexTj £v otxta ’EuaYaöou 

[.]u[X£pou Zapairiüivo? 

16 [IJiu' dpicpoSou nXaxEtai; Eupov 
aüxb dTC'/)px7][i£vov ßpo- 
5(0) • 8ib TCpoacptovw • // (Ixou;) lo 
Auxoxpaxopo; Kataapo^ Mapxou 
[A]-^p-/]X[to]u "Avxtovi'vou E£|5aaxoG 
'Ap[(Ji£viaxo]u 

20 [M-t]oixoG] riap&txoG rippiavixoG 

[Me'J’ioJxoG, 0 ib& Y- [andere Hand:] oib 
[Trpoacp]ü)(v(5.) 

Er sei mit dem Polizeidiener Herakleides in das Haus des Epagathus im 
genannten Quartier gegangen und habe den Leichnam angetrofifen, aufgehängt 
in einer Schlinge, was er hiermit beurkunde. Noch eine zweite Hand setzt 
ihr „Ich beurkunde das“ darunter; Unterschriften sind aber nicht vorhanden. 

Daß es im 2. Jahrhundert nach Christo Usus war, gewaltsam zu Tode 
Gekommene polizeiärztlich besichtigen zu lassen, beweist auch folgendes 
Aktenstück, das die der amtsärztlichen Besichtigung vorausgehenden Stadien 
dieser Amtshandlungen uns vorführt. 

Am 7. Athyr [November] 182 n. Chr. lief auf dem Strategenamt zu 
Oxyrhynchos morgens folgendes Schreiben ein [Oxyr. Pap. Vol. III, S. 159/160, 
Nr. 475]: 

'lEpcixi axpa(x-/]-['ü)) 

TTCipd Aewvioou xoG xai [Ssp'^vou J(]p'/]- 
16 fjiaxi'Covxo; pvjxpb^ Taupio[4] otirb Zb- 
V£TCxd. ö(|)[t]a4 XT^4 §i£X&oua[-/];] ex^x)7]4 
£opx‘^^ oua'/)4 £v xifj Zbvbtzxo. xai xpo- 
xaXiaxp{8o)v X£ixoupjou[o(5v xaxd xb 
£)%4 Trpb; oixi'a IlXouxuovo; xoG [jap,- 
20 ßpoG pou . . .[.]. . . [Kptjxoo'^pou 
’ETracppoSsixo; ooGXo; auxoG lu; 
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(Itwv) ■/] | 0 ou)^-/]ösi^ cxlio Tou 8 (ü[jiaTo; 

c(ür^4 ohiac, -irapoc/utj^ai -/al 
ösdactaöcti xd; [-/tpoJxccXtaxpi'Sct; 

26 Ittsosv xai sx£X£[u]x'/;a 2 v. ou ■/^d- 
piv £Txi8t8ou; xo ßt|3X£t8iov [d^Jitu 
Idv So^Tf] aot dTToxd^at ha xtBv •ix£pi 
a£ 6Tr-/]p£X(I)v £t; X7]v S£V£'n:xd 
OTTO); xo XOU 'ETTOCCppoSEtXOU atÖpLOt 

30 xu/Yj x'^; BEouavj; Tr£ptaxoX['^;] xat 
xaxdölaEo);. [Ixou;] xy Aüxoxpdxopo; 

Katoapo; Mdpxou Aüp'tjXiou Kofjtpiooou ’Avxtovi'vou 
SEßaaxoü ’ApfiEviaxou MrjStxoö üap&ixou 
SappLaxLxou FEpfjiavtxoö ME-ctaxou ’Aöup C. 

35 A£ü)vt 87 j; 6 xat ZEpyjvo; £Tct[ 8 ]£ 8 cüxa. 


Also: 

Leonides, der auch Serenos heißt, benannt nach seiner Mutter Tauris, von 
Senepta schreibt an den Strategen Hierax, am Abend des verflossenen 6. (Athyr), 
während einer Festlichkeit zu Senepta, als die Kastagnetten-Tänzerinnen dem Brauche 
gemäß am Hause seines Schwiegersohnes Plution spielten [ihre Vorstellung gaben], 
sei dessen 8 Jahre alter Sklavenknabe Epaphrodeitos, als er sich [zu weit] aus dem 
Obergeschoß des nämlichen Hauses herausbeugen wollte, um die Kastagnetten- 
Tänzerinnen zu sehen, heruntergestürzt und tot geblieben. Darüber schicke er 
diese Meldung und bitte, der Stratege möge einen seiner [Polizei]diener nach Senepta 
beordern, damit der Leichnam eingekleidet und beigesetzt werden könne. 


Der Stratege ließ noch am selben Tage folgenden Befehl für den Polizei¬ 
beamten Claudius Serenus ausfertigen: 

AepaS axpctr/j-co; ’06upü'i'j(£i'xou KXau- 

8 10) ZspfjVO) UTX'tjpSXYj. XtUV BoilsV- 

X(ov fioi ßtj3XL8t[m]v u[7r]o Asu)vi8ou 

xo[u] x[a't] SspfjVou xo l'aov IraaxIXXsxai' aot, 

6 oTTw; TrapaXaßmv 8-/](jt6aiov toxpov 
^[tJ&Etop'^aYj; xo 8'rjXo6|ji£vov v£- 
xpov ampia xai irapaBou; £t; x'/]8£i- 
av svcpctcptp; äitocpdasi; Ttpoacpm- 
v‘;^a-/]X£ [andere Hand] 0£a[7]][i(£t(ü[Jiat). 

[nany (Ixou;) xj [i\I]dpxou Aüp-/]Xtou KopptoBou 
’Avxtüvtvoü Kataapo; xoO xoptou 

'Aöüp C. [November] 
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welcher diesem, unter Beischluß einer Abschrift der Meldung des Leonides, 
genannt Serenus, den Auftrag erteilt, einen beamteten Arzt mit sich zu nehmen 
(deren es also auch damals in Oxyrhynchos mehrere gab, vgl. S. 243 f.) und 
mit ihm die in Frage stehende Leiche zu besichtigen und nach Freigabe der 
Leiche zur Bestattung mit dem Arzte gemeinsam einen schriftlichen Bericht 
über den Tatbestand zu erstatten. Dieser amtliche Befehl ist vom Strategen 
selbst unterfertigt. 

Eine dritte Urkunde zur amtlichen Leichenschau ist leider gerade in 
ihrem „fachmännischen“ Teile in Verlust geraten. Der „Befund“ ist weg¬ 
gebrochen, damit gleichzeitig die Veranlassung zur amtlichen Besichtigung der 
fraglichen Leiche; denn jeder Gestorbene wurde gewiß nicht besichtigt: es 
mußten ganz besondere Momente vorliegen, gewaltsamer Tod vermutlich oder 
verdächtige Umstände. Etwas Sicheres zur Abgrenzung der Eventualitäten 
muß von der Zukunft erwartet werden. Das von Jahr zu Jahr wachsende 
Aktenmaterial mag auch hierüber noch weitere Klarheit bringen. 

Doch das in Rede stehende Aktenstück ist auch heute schon recht in¬ 
teressant, trotz seiner nur teilweisen Erhaltung, weil es uns erkennen läßt, daß 
auch das niedere Personal des Leichenwesens mit amtlichen Funktionen der 
Leichenbesichtigung betraut wurde. 

In einem ebenfalls oxyrhynchitischen Aktenstücke [Oxyr. Pap. Vol. III, 
Nr. 476, S. 160/161], gleichfalls aus dem 2. Jahrhundert nach Christo, berichten 
nämlich zwei Leichenbestatter (Mumienmacher) aus Oxyrhynchos an den Stra¬ 
tegen, daß sie durch dessen Amtsdiener Herakleios den Auftrag erhalten hätten, 
eine Leichenschau bei dem verstorbenen Apis, Sohn des Pausis, vorzunehmen 
und über den dabei gefundenen Tatbestand Bericht zu erstatten. Das Schrift¬ 
stück lautet; 

4>(nxi'u)VL atp(otr/jYÖj) 

Tcoipoi 0 (uvto; ‘t'Xwpou 
[jiY]Tpo4 UtoXepa^ 

(b; (exöiv) Xe oö(Xy]) xapTr(o)) ocp[LaTe- 
5 po)] xa'i 0 cü- 
V104 IleTaÖTo; p'/jxpb; 

Taou'^xo; w; (exwv) ?j 3 äa'^p(ou) 
äpcpoxepwv äiz’ ’O^upuY- 
)(ü)v TToXem; evxotcpi- 
10 ctaxcnv. x"^ eveaxwoTj 
-/jpepa eTrexpdTrvjpsv 
OTTO aoö 81dl '^HpaxXei'ou 
ÜTT'/jpexou STCiSetv acb- 
pa vexpov ''Attio; Hau- 
15 oLo; dixo x'^; aüx‘^4 ird- 



Kriminelles. Gericlitsärztliches. Atteste. 


Ü 


X[£]aj^ zat Ttpoaf^tuv'/jaat 
[aot xrjv TTspt aujiti Std&satv. 

[sTriSovie; oSv] t 6 otüxo ato- 
[fia £V xi^ oizta] aüxoü £Tc[t- 

Man sieht, das Protokoll selbst fehlt; aber es müssen besondere Umstände 
eine Leichenschau wünschenswert haben erscheinen lassen, die naturgemäß auch 
hier in Gegenwart des Polizeibeamten erfolgte. Zu beachten ist die doppelte 
Anzahl der beurkundenden Mumienmacher, während bei ärztlicher Leichen¬ 
schau ein örjuöatos iaxQÖq genügte. Ich bin wenigstens nicht geneigt, dies 
für Zufall zu halten, was dann auch wieder auf die niedere Qualität des Gaius 
Minicius Valerianus im ersten Attest vom Jahre 130, des Inhabers des latreion, 
wenn ich mich nicht täusche, ein charakteristisches Licht wirft, des Minicius, 
den die zwei Dorfältesten begleiten müssen. 

Denn wenn es auch keine eigentlichen ärztlichen Patente, Diplome oder 
Approbationen gab, soviel wir wissen, so bestand doch eine gewisse behörd¬ 
liche Kontrolle darüber, wer die Vorrechte des Arztes und die ärztlichen Funk¬ 
tionen, namentlich die amtsärztlichen, ausüben durfte; denn der auch schon 
von Blochangeführte, allerdings etwas anders gedeutete, schon vor 10 Jahren 
publizierte gerichtliche Eutscheid des Präfekten Valerius Eudaimon unter 
Hadrian, betreffend einen gewissen Psasnis, der ärztliche Steuerfreiheit in An¬ 
spruch nahm, läßt sich doch nur in diesem Sinne verwerten. Er schließt sich 
auch gut hier an, weil er zeigt, daß auch die Ärzte in Einbalsamierungsfragen 
als Sachverständige galten, also zwischen ärztlichen und nichtärztlichen Leichen- 
balsamierern eine gewisse Verbindung des Metiers bestand. 

Auch dieser Urteilsauszug stammt aus Oxyrhynchos und steht im I. Bande 
der Oxyrhynchos Papyri S. 83—84 unter Nr. XL. Er besagt; 

’x4vxt]facppov 67rop‘/]p,axLafJioö Oüa[Xspfoü (?) EuSctt- 
[xovo; xou -IjfefAOveöaavxo;; (Ixou;) [ 

[Kajtaapo;; xou zuptou <J>a[i£Vü)ö i[. sTrsJp^^o- 
fisvou Tdavio; . Txpoa£Xtl[6]vx[o; "IMavLjo; 

5 zai stTxovxo;, „taxpö; uTudpj(ü)v X7][v xe]p'/jv 
xouxou; aüxou; otxive^ ps ei; X£ixo[u]p[Y]iav 
Seoouzaat eHepdireuaa“, Euoaipcüu efeev, „xd- 
ya zaz(j5; aüxou; e&epd-ireuaa; . oiocx^ov x[6 zaxct- 
x-/izov, ei iaxpb; et 8-/]poa[Leu]tüV eui xapt[](sta, 

10 za't e^st; xy]v dXetxoupY'/jaiav“. 

’) über einen griechischen Papyrus forensisch - medizinischen Inhalts. Allg. Med. Central- 
Zeitung 1899, Nr. 46 und 47 (Sonderdruck 8 S.) am Ende. Vgl. auch G. A. von der Pfordten, 
Beiträge zur Geschichte der gerichtlichen Medizin aus den Justinianeischen Rechtssammlungen, Würz- 
burg 1838, S. 15 f. und oben S. 245, ferner weiter unten S. 263. 
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Auf deutsch also etwa: 

Abschrift einer Beurkundung des Präfekten Valerios(?) Eudaim on .... 
(die Zeitbestimmung ist nicht zu enträtseln außer dem lo. Phamenoth = März). 

Auftreten des Psasnis (als Kläger). 

Es erscheint Psasnis und erklärt: 

Ich bin Arzt von Profession und habe gerade diese Leute ärztlich be¬ 
handelt, welche mir öffentliche Lasten auferlegen. 

Eudaimon erwidert: 

Vielleicht hast du sie schlecht behandelt. Doch wenn du ein Arzt bist, 
also berufsmäßig die Einbalsamierung übst, so nenne mir die dazu nötige 
Lauge und du sollst die gewünschte Immunität haben. 

Die Abschrift dieses Urteils scheint um 200 angefertigt, das Urteil aber 
schon 8o Jahre früher gefällt zu sein. Es hätte danach also wohl gar eine 
gewisse generelle Bedeutung als Präzedenzfall erlangt, da man es noch so 
lange nach der Urteilsprechung wieder abschreiben ließ, zumal eine Reihe ähn¬ 
licher Beurkundungen gleichzeitig gefunden worden zu sein scheinen, deren 
Erhaltungszustand aber viel zu wünschen übrig läßt, wie Grenfell und Hunt 
angeben. Vielleicht ist dieser Spur aber doch an Ort und Stelle (in London) 
einmal nachzugehen. Denn die von Augustus anno lo inaugurierte, von 
Vespasian bestätigte und von Hadrian im einzelnen festgelegte und interpretierte 
Steuer- und Ehrendienstfreiheit der Ärzte hat wohl gerade direkt nach ihrer 
Kodifizierung zu einer Reihe von gerichtlichen Reklamationen und Feststellungen 
geführt, von denen einstweilen nur dies Salomonische Urteil des Präfekten 
Valeries Eudaimon und mit ihm gefundene Papyrustrümmer Zeugnis geben, 
wie ich dies schon in Band V der „Mitteilungen“ S. 13 dargelegt habe. 


Zum Schluß eine „Epikrisis-Urkunde“ über einen Militärdienstpflichtigen, 
der wegen Körperfehlers nicht tauglich befunden wird. Das Aktenstück wird im 
Museum von Kairo verwahrt und ist im I. Bande des Oxyrhynchos Papyri S. 83 
unter Nr. 39 publiziert. Es stammt aus dem 12. Regierungsjahre des Tiberius 
vom 29. Pharmuthi, also vom 24. April des Jahres 52 n. Chr. und ist von 
dem Präfekten beider Ägypten (von Ober- und Unterägypten) Gnejus Vergilius 
Capito persönlich signiert. Militärfrei erklärt wird damit der Weber aus der 
Metropolis Oxyrhynchos, Tryphon, Sohn des Dionysios, da er wegen VTiöxvffig 
(Staar) schwachsichtig war. Die Untersuchung und Entscheidung hatte in 
Alexandria selber stattgefunden. Das interessante Schriftstück lautet im Ori¬ 
ginal folgendermaßen: 

AvTiypatpov (XTcoXuoeiui 
STou; l |3 TijSsptou KXauotou 
Koü'qapo; 2 £| 3 oiaTo 5 reppavi/ou 
Aüioxpdiopo;, <l>ap[jioö&(t) xi), o£a-rj'|ji(£i(«[i£V7];). 

6 äTTsXu&Yji [u]to Fvatou OuepYtla'ciu 
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K(X'n:tTa)v[o]c toü 'tjYSfJtovo; 

(X[i,tpOtSp(UV 

Tpücptov Atovootou 
ÖTTO^XS^J^^UIJISVO; ÖXi'YOV ßXs-KÜJV 
10 TW'; diz’ '0^'jpuYXoov jj.'/jTpoTi:6X(£U)c). 

sir£xpt&('t)) £v ’AX£^avo(p£ta). 

£Tr£xpt&(-/]) £V 'AX£^avQ(p£ta). 

Saixlxpitat 
£'/ 'AX£^GtV0p£ta 
5 . st. änei.v&ij. 

Ob hier ein Amtsarzt der Präfektur mitgewirkt hat, ist in keiner Weise 
zu ersehen; alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß es nicht geschehen ist. 
Den Schwachsichtigen selbst haben wir in Abschnitt VII S. 126 f. und öfter 
schon in den Urkunden getroffen. 




XVIII. 


Von den Ärzten selber. 

K ECTIN iEKTOC nPO 
0HTHC EN TH HPIÜ A Y 
r[Ojr OYAE lATPOC HOIEI 
eEPAHEIAC EIC TOYC 
PEINQCKONTA C A YTÖ. >) 

Wunderlich, daß diese Weiterausfiihrung des alten Wortes vom Propheten 
im Vaterlande, die sich wohl jeder Arzt schon einmal mit einem kleinen Seufzer 
selbst gesagt hat, erst in den AOFIA IHCOY der Papyri uns zugetragen 
werden mußte; aber es ist ja nicht das Einzige in den Papyri, was uns wie 
mit Augen von heute ansieht! — — 

In einer ganzen Reihe von Urkunden begegnen uns Ärzte, ohne daß 
damit irgendeine Beziehung zu ihrem Berufe ersichtlich wäre, sie treten ein¬ 
fach als Steuerpflichtige, Vertragschließende oder sonstwie sozial sich betätigende 
Privatpersonen, als Gläubiger usw. auf 

So zählt eine Eintragung auf der Rückseite eines der Amherst Papyri 
vom Jahre 128 n. Chr. eine Liste von Gläubigern auf, unter welchen der 
Schuldner auch einen Arzt anführt, den Sohn des Hermaios [Amherst Papyri 11 , 
Nr. CXXVIII, S. 158]: 

X670; (Sv öcpstX((i)) dp')['upr/((«v) 67ü(sp) £Z(po(ptou) 

116 y.ai j(X(op(5v. 

ÄTro(XX(üvi'(j) ?) ’'Ocp£(o(;) )(Xu)(p(i)v) (8po[]([i.ai) •/), 

T(i) (aÜT(p) UTT:(ep) ((xpoupcov) y (Spaj^pai) x'/j, 

'E^axcuvii Ä)[lXXi'(ü(vo;) (8paj[jjiat) i)v, 

'Epp,(xi'(« 'A)(iXXt(ü(vo;) (Sptxj^pcxi) p, 

120 ui(S '^Eppai'o(u) iaiptp (Spaj^pcd) 

'Apcpiovi KiXptvo(u) (Spaj^poti) ir, 

ÄTToXXüivtti) ^‘^lopt (8p(j(j(pat) ir, 

Ai8opo(u) (8paj(pal) 2, 

Tupdvvtp (8pa)(pat) 

’) Oxyrhynchos Papyri I S. 3 Sp, 2 Zeile 9 ff. 
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Doch scheint dieses Verzeichnis über schuldige Abgaben und Futter¬ 
lieferungen nicht abgeschlossen zu sein. 


Ebenso werden in einer Kamelsteuer- oder Hüterliste der Berliner grie¬ 
chischen Urkunden (Bd. Ilt, Nr. 921) aus dem 2. Jahrhundert nach Christo 
auch die Kamele des Arztes Petronius aufgeführt: 

. . äirb 'iis[. .] Xojou /tct—s 

ärrb Xofou [.]. t . pou:; /;jt 

[ . 

[jjistd ....]. £&£tü; Y£por '/dfx( 7 ]Xot) £/& = 

5 [[ji£t]d Ba[. . .JdtvTou xd[A 7 ]A(ot) 8 f-q 
[fi.£x]d nav[£av]£0); ■/d[ji-/]X(ot) o[/]ö 
6(jJl0l(U') |Jl£Td 'A[. . .]fXCp£(Ü? xd|ji'/jX(oL) o[/]t 
6([jtotu):;) fjistd N£Tr(«Ttavou ■/(d[JL[‘/)X(ot) .] f-q 
[(ji£]td n£Tp(üYtou lotxpou ■/dpi(yjXot) c, f-q 
10 [(ji£]xd M(i) . . . ou oÜ£x(pavoij) ■/d[jt(7jXot) [. c] e = 
fjifxd Supi'tüvo; xdp.-/]X(oL) [. <;] 

i[- W 4 / - •] '■f\^ 

— xal xouxtuv . pY [. . . 

ettI x[. . .].[-]pTCa[. . . 

16 I_8 dTr[. 

xod xip.-^ [. . .] aXi8o; M£ao[p'?j.] 

öt|;(ovtou n[ax]£pp,ou{}(i(;) <hap[j,[ou&t.] 

30 [ji£xd Soptcovo; xd[jfrjX(ot) [.] /£ — s. 


In einer langen Namenliste derselben Sammlung (Bd. 11 , Nr. 630), um 
200 niedergeschrieben, begegnet uns ein Ula^yoDcpig iccS() 6 g (sic!), ein Arzt 
Panuphis, neben allerhand Gewerbetreibenden und Gewerblosen. 

In dem großen Kaufkontrakt Casati aus Theben, der sich in Paris be¬ 
findet und die Mumien eines Grabes aufzählt, das einen der Kaufgegenstände 
bildet (Notices et Extraits des Manuscripts de la bibliotheque imperiale, 
Tome XVIII, 2, 1865, Pap. Nr. 5), findet sich auf S. 151, Kolumne 48, Zeile 6 
auch ein Arzt Negaö und seine Gattin und Söhne aufgeführt, deren Mumien¬ 
särge in dem Grabe aufgestellt waren: 


nxoXafiaio; xai NsYaui laxpb; 
x(xi -q Y'^['^‘^] u[tot.] 
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Daß sich auch an allerlei Unfug Kollegen beteiligten, mag ein Papyrus 
des Vatikan aus dem Sarapieion in Memphis dartun, den schon A. Mai im 
IV. Bande der Classici autores publiziert hatte, der aber auch in die „Notices 
et Extraits“ Bd. XVIII, S. 295 f. als Papyrus Nr. 36 wieder Aufnahme fand. 
Dort wird Zeile 7/8 auch ein Arzt Archebis unter denen genannt, die dem 
Ptolemaios, der sich im Sarapieion kv xuxoxy befand, Gewalt antaten: 

iatpoü, xal Moo; EpaaLoiruiXou xal tmv älXtov wv xd 
bvopaxa «Yvotö. 

In einer stark verstümmelten Rechnung aus dem Florentiner Papyri aus 
dem Anfang des 3. nachchristlichen Jahrhunderts [Papiri Greco-Egizii P'asc. II, 
Nr. 100, S. 190] kommt ein Arzt Pikontios[?] vor: 


40 / i'axp«) nwo[ 
xi(u 'JfL 


In einer Leipziger Rechnung über den Kanon aus Hermupolis, die viel¬ 
leicht schon ins 5. Jahrhundert zu setzen ist, kann man nicht zweifelhaft sein, 
daß es sich um einen Roßarzt Asklepiodoros handelt [Sammlung Mitteis, I. Bd., 
S. 299 Nr. loi, Kol. II, Zeile 24]: 

’EüSoctfiovU lototopou d-'o ’Avxlvoou •irdX(£U);) 8t(d) ’Avxivoou ‘htXcxvxtvoou 
[dvJSpo^ (TCTXOLaxpoö iot(i)(xw^;) £[a7i:(app.£V7j;)] bß 
25 'YyI« Tj xai ’AaxX-fjKio 8 u)poL c8tü)(xw^:;) £a-n:(apjji£v/j(;) bj 3 

Auch folgender kleiner Geschäftsbrief auf einem Münchener Ostrakon 
lehrt uns den Schreiber ärztlich nicht weiter kennen; der Brief stammt etwa 
aus dem 3. Jahrhundert nach Christo und ist in Wilckens Ostraka II unter 
Nr. 1151 veröffentlicht: 

Aup(-^Xio?) IlctTc . ////<; i'axpoc 
Aüp('/)Xi'm) $9- . . a . . . . X . . 

Ppdcpa) 001 XYjv oxdaL(v) 

TOpl xoö xX-^p(ou) riaxax' (?) 

5 xo pipoi p.00 Soüvaf 
001 Txda-/j>; dv- 

xiXoYi'ac xal 
Soüval (jiot X7]v d[iro .] 
xaXdpou b~d x[. .] 

10 pioDu (sic!) ö8p[. . . .] 
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Wahrscheinlich stammt dies Briefchen des Anrelius Papnuthis [?] aus 
Elephantine. Im nahen Theben gefunden ist eine Abrechnung aus römischer 
Zeit über nicht näher festzustellende Dinge, welche sich auf einem Ostrakon 
der Berliner Sammlung findet und einen Arzt Ammonios nennt [Wilcken, 
Ostraka Nr. ii88]^): 

'üpi'wv Y£(0[Aex(p-/j(;( [. . 

^Tpo; (sic!) ITlz(oto^ [. . 

Motvttvoy] (x'tjxpi (sic!) [. . 

Aptpnovto; laxpb; [. . 

' 6 AoXou? [. . 

"Pupo:; fjtoXußoupYo;; (sic!) j3[ 

’Apxsfitotopo; otodax(aXo;;) y[ 

Atupttov ßo'/]ilb; <:[ 

'HYou[jievo(!;) axpax'/jYou (:[ 

Eine Quittung auf einem Herakleopolitaner Papyrus des 8. Jahrhunderts 
nach Christo aus der Sammlung Erzherzog Rainer, welche C. Wessely in 
seinen „griechischen Papyrusurkunden kleineren Formates“ 1904 veröffentlicht 
hat, wird einem Arzte Menas, aus dem Dorfe Leukogios des Herakleopolita- 
nischen Gaues, vom Schreiber Abraham ausgestellt und mit allerlei notariellen 
Kontraktfloskeln (wie /aiQuv und kÖB^dfAriv) überflüssigerweise ausgestattet 

(Stud. zur Paläogr. u. Papyruskunde, Heft III, S. 22, Nr. 68]: 

1 ^ la^apsv -/jfistc’OvvoYJptoo (sic!) ui'b^ Mrjva Hfiousi zat Uoivtazou (sic!) 

ut'b4 Ilszuai'ou 

2 dtpcpoxepoi dirb zcapYj; ’Ovv/) xoö ‘lIpazXsoTToXsfxou vop.o'“ Trotpd 00^ 

M-/]vä ui'oü eiaxpou (st. loixpou) 

3 dizh zrop-/]; Aeuzoyio'“ xoö auxoö vopo^ ÜTuep Svjpoatouv ( 1 . -wv) 

xoö epoö zX'^po^ äp/(oup(üv) ou[o] £0s8d(pYjv) 
i TTCtpd ao^ zapTu®:; (wv) x'^:; Tr£vx7](sic!)zai[o£zdx7]; tv8(izxLü)vo;) [20 litt] 

_ hH-) £TP«?/('^) P‘Ä(^0 

6 TTOiuvi iC otuxT)? i8/iv8/(izxi(5vo;) (0 ./(t) [sJpfH Aßpaap/YP/(®P" 
paxso);). 

In einem langen Verzeichnis von Landzuweisungen aus Hermupolis Magna, 
welches dem 4. Jahrhundert entstammt, stoßen wir auf einen ehemaligen Militär¬ 
arzt, den Veteranen Turbo, der also auch in dortiger Gegend Ägyptens an¬ 
gesiedelt wurde. Das Stück findet sich unter den Florentiner Papyri, die 
Girolamo Vitelli 1906 in den Papiri Greco-Egizii veröffentlicht hat unter Nr. 7, 
S. 152, Zeile 783; 

*) Vgl. die Wiedergabe auf Tafel III, 2 . 
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[783] II Toupßtüv oösTpavoc laxpoi; i TrdfO'-i t-^bß 

Der Arzt-Veteran erhält nur 2 Aruren^ ein Betrage der so klein nur 
selten in der Liste vorkommt. Hat er noch ärztliche Nebeneinnahmen? 

Ein unendlich glänzenderes Ärzte-Los zeigt uns ein Turiner Papyrus aus 
dem Ende der Regierung des Ptolemaios III., Euergetes (247—221 v. Chr.), 
der in einem privaten Rechtsstreit eines gewissen Hermias um sein von Kolchyten 
widerrechtlich in Besitz genommenes Wohnhaus den Königlichen Leibarzt Tatas 
aufführt, wie er der Vermittler der Willensmeinung des Königs ist, nicht nur 
sein Berater in ärztlichen Dingen, also eine Art von Staatminister-Funktionen 
ausübt. Die Stelle findet sich im ersten der beiden Turiner Papyrus, die 
A. Peyron 1826 veröffentlicht hat, Seite 2, Zeile 23ff. und lautet (Seite 26 
und 28 des Druckes) folgendermaßen: 


■/catirep Aivsou tou atpxyjfTjaavxo? nxoXs[i,aiü)i. rioi 

xoxe ETTioxaxouvxt xo eövo; pExaia^siv eic, xa Mepvoveia 
26 xaöoxi 7.ai Tipoxcpov, wv Trpoaav7jV£Y''f£v auxwi Taxa? 

6 ßaoiXLxo? laxpo? irpoaxexaj^Evai xov ßaaiXsa, — — 

. . Und dies trotzdem der Stratege Aineas dem damaligen Präfekten Ptolemaios 
geschrieben hatte, er solle dies Volk zu dem Memnonium transferieren, sowie auch 
früher, wie ihn das der königliche Leibarzt Tatas als Anordnung des Königs aus¬ 
einandergesetzt hatte ... 

In weniger hervorragender aber immerhin beachtenswerter Vertrauens¬ 
stellung begegnet uns ein beamteter Arzt Aurelios Athenodoros als Klagebevoll¬ 
mächtigter eines volljährigen Mädchens Sarapiaine (die von ihren Schwestern 
den vollen ihr testamentarisch zustehenden Erbschaftsteil auf dem Klagewege 
zu erlangen sucht) in Hermopolitaner Prozeßakten aus dem Jahre 368 n. Chr. 
in den Griechischen Urkunden der Leipziger Papyrussammlung im I. Bande, 
den L. Mitteis 1906 herausgegeben hat, unter Nr. 33, Kol. II (S. 99): 

Aüp-^Xt[o? ’A&-/j]v[68(opo? o-/][ji]6aio? taxp[6? äiro VKppou txoXe«)? x'^? 

XapTtpoxdx-rj? xbv Xo^ov [7:oto6[jis]vo? UT^Ip Xapaii:La(v['/j]? na^a[. .] 

. . . . ß . -rj? 

xai (Ji7jxpb[? A]l§ 6 [(ji‘/]? xax’ svxoXtjv xyjv] xa'i ävaX‘/][j.cp[{I]£Laa[v] xoi? 

•^Ysixovixot? uTTopv^pLaai.dvxLOt[xo]L? )(afp£L[v]. 


„Aurelios Athenodoros, öffentlicher Arzt von Hermupolis, der glänzenden (Stadt), 
als Wortführer für Sarapiaine, Tochter des Paxas . . . und der Mutter Didyme (ge¬ 
mäß seinem) auch in die Akten des Statthalters aufgenommenen (Mandat ?). . . den 
Prozeßgegnern Gruß . . . .“ 
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Endlich findet sich unter den Florentiner Papyri eine Bittschrift vom 
Jahre 215 n. Chr. aus dem Arsinoitischen Gau, deren Inhalt wegen ihrer starken 
Verstümmelung so wenig mehr zu erraten ist, daß man nicht einmal sagen 
kann, ob der in dem Fragmente genannte Arzt Aurelios .... aus Arsinoe der 
Bittsteller beim Präfekten ist oder in anderem Sinne hier genannt ist (Vitelli, 
Papiri Greco-Egizii Fase. I, Nr. 88, S. 173): 


[11] Tcapa Aup-/]Xiou [ 

lotxpoo T'/]C Apaiv[oiTü)V TToXsto:, 

oyx'/joü)^o|ji-/]. [? 

. [ 

16 TOV ßtov xov a[ 
aacpaXetav xai tu[ 
uirap](si ou8£'j[ 

TupoarjEL xat xo[ 

XpaXLOXT] ßouX'/] [- ETTT] —] 

20 p£0[Covx£(; 'n:[oL? 
xa p.£ xai X(«[ 
ouxe 

xTjv ovofjiaaLa[v 
xat £papxupap[7jv 
25 [ji£va(; 9£ia<;. 3[iaxai£L? 

Gou Stxatoxpi [atai; xu)r£tv? 
a-{(ü^ai aux9[ 
auxou Sia xp£ . [ 

.xat [ 

Zeile 13 = ov xt/ov/d (= ly^ov/S)) (i>][tqixov xX^qov (Crönert). 

Daß sich im Papyrus 1032 der Londoner Sammlung (Band III, S. 283) 
aus dem 7. Jahrhundert nach Christo ein entlaufener Landarbeiter im Hause 
eines Archiater Menas aufhält, 


— — 6 xax£](6p.£vo; YsaipYo;; egxiv 

My]'!« xou äp5(uaxpou — — 


xaxafilvwv ev xui ettoixeioi 
xoü xuptou 


zeigt uns doch wohl nur die angesehene Stellung, die der beamtete Arzt ein¬ 
nahm. Weiteres daraus zu schließen geht nicht an. Eine Ortsbezeichnung 
irgendwelcher Art trägt der Brief leider nicht. Auf die Frage der „Archi- 
atrie“ hier einzugehen, besteht nach dem bis heute zu ihr vorliegenden 
Papyrusmaterial, das mit diesem Briefe fast erschöpft ist, kein zulänglicher Grund. 
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Die Liste der ab und zu genannten Ärzte ließe sich noch wesentlich ver¬ 
vollständigen; doch sie wird von anderer berufenerer Seite, zugleich mit der in¬ 
schriftlich bezeugter Ärzte, schon seit Jahren geführt und dereinst veröffentlicht 
werden. 


Jedenfalls sehen wir aus allen diesen Nennungen vori Ärzten in ver¬ 
schiedenstem Zusammenhang, daß der Ärztestand im hellenistischen Ägypten 
eine beträchtliche Rolle spielte. Wir haben also in diesen Jahrhunderten viel¬ 
leicht eine schüchterne Bestätigung der herodotischen Behauptung gefunden 
(II, 84) TtuvTa S’ itjTQ&v äffzi 7 tUa, gewiß aber keine Spur zur Bewahrheitung 
der weiteren Schilderung des üppig wuchernden Spezialistentums: 

oi pev ydp ocpOccXpcSv tvjxpoi zaxeaTaai, ot os 
xscpccX'^;, oi 8e öSovxwv, of 8s xwv -/.axa. v/jouv, 

01 OS X(j5v dcpavsu)'; vouawv. 

Oder sollte uns der folgende Privatbrief aus dem 2. Jahrhundert vor 
Christo, den Kenyon in den Greek Papyri des British Museums 1893 wieder 
publiziert hat, nachdem er schon 1839 von Forshall unter Nr. XIX mitgeteilt 
worden war, einen ägyptischen „Spezialarztvorführen? (Kenyon, Greek 
Papyri in the Museum I., 1893, S. 48, Nr. XLIII, neu ediert von Witkowski 
in seinen Epistulae privatae graecae, Lipsiae 1906, Nr. 50, S. 85): 

-iruv&otvopsv/j pav&d- 

VSIV OS AlYUTtXlOC 

fpdppocxa auvs)rdp'rjv aoi 
xa'i spaox^i, 0x1 
6 vüv YS Tcapa^evopsvo; 
sie X'ljV TUoXlV Siod^si:; 

TCctpd «haXou . . '^xi laxpoxXuaxYjt xd 
iratSdpia xa'i s^st; 
sepoStov st 4 xo Y'^pot;. 

Eine Mutter beglückwünscht ihren Sohn, daß er nun Ägyptisch lerne und 
dann als Lehrer ägyptischer Kinder seinen Unterhalt finden könne im Hause 
des Phalu[. .]es, dessen Stand als der eines laTooxXvaTijg bezeichnet wird. 

Kenyon hatte das Wort larQoxh'ir'ijq gelesen und damit nichts anzufangen 
gewußt. Ulrich Wileken wollte in den Göttinger gelehrten Änzeigen 1894, 
2. Band, S. 725 das Wort iarQoxavaTijg lesen und bemerkte dazu, „dies meines 
Wissens noch unbelegte Wort bezeichnet den Spezialisten, der durch Brennen 
heilt“, an sich eine von medizinischer Seite recht annehmbare Erklärung. Doch 
liest er jetzt nach brieflicher Mitteilung an Witkowski ( 1 . c. Anmerkung) 
luTQOxlmzijg, den Schriftzügen zweifellos mehr entsprechend. Wir hätten also 
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hier den Arzt vor uns, der sich mit Klistiersetzen — vom Verbum xU^stv, 
abwaschen, reinigen, spülen — spezialistisch beschäftigt, auf den ersten Blick 
jedenfalls weniger einleuchtend als der iaz^oxavariig, der Spezialist des 
Brenneisens. 

Der laxQoxlvari^g wäre also wohl einer r&v xuxu vrjdvv des Herodot in 
einer ganz besonderen praktischen Sparte, die auf der Höhe der Klistier¬ 
schätzung der Neuzeit ja dem Apotheker zustand. Doch die Sache hat eine 
nicht geringe Bedeutung, wie mir scheint. 

Wir sind ja sonst oft in Verlegenheit, in den Papyrusquellen zu ent¬ 
scheiden, ob es sich im einzelnen Falle um Griechisches oder Ägyptisches 
handelt; im vorliegenden Briefe^ aber ist der Infragestehende zweifellos ein 
Stockägypter; denn der Sohn der Briefschreiberin muß vorher Ägyptisch lernen, 
ehe er bei seinen Kindern Unterricht geben kann. Der griechisch unbekannte 
Titel eines Klistierarztes ist offenbar also eine Übersetzung einer ägyptischen 
Spezialterminologie für einen solchen ärztlichen Funktionär. 

Nun trifft es sich recht auffallend, daß im Papyros Ebers die einzige mit 
einiger Wahrscheinlichkeit nachweisbare ärztliche Spezialität die eines Arztes 
ist, der sich mit Klistiersetzen abgibt, wie Freiherr von Oefele schon vor Jahren 
wahrscheinlich gemacht hat.^) Auf Spalte 102 dieses Papyros findet sich 
folgende Stelle: 

„Wenn das Herz matt und der Magen flau ist, so ist es der Mund¬ 
hauch und die Hand des fieb-cher, der dies behandelt. Er dringt 
ein durch den Anus mit dem Arzneipiittel. Die Symptome an Herz 
und Magen gehen während dieser Behandlung vorüber.“ 

Es handelt sich hierbei offenbar um Klistiersetzen, das der Gott Thot- 
Hermes obendrein selbst erfunden hat, und wir haben im heb-eher den 
(priesterlichen) Spezialisten des Klistiersetzens, der durchaus nicht gerade eine 
niedere Charge der priesterlichen Ärztehierarchie gewesen zu sein braucht. Und 
ein solcher heb-eher war vielleicht auch Phalu[. .]es, der iuxQoxlmxrjg unseres 
Papyrusbriefes. 

*) Wiener klinische Wochenschrift 1895 Nr. 36. Daß Heinrich Brugsch im Papyrus Rhind 
(Zwei bilinge Papyri, hieratisch und demotisch, Leipzig 1865, S. 47) unter /er-heb einen bei der 
Einbalsamierung und der Leichenbestattung beschäftigten Priester niederer Klasse versteht und das 
Wort (z. B. Tafel III, 5 u. XXVI, 4) mit „Kolchyt“ wiedergibt, ist mir wohl bekannt; aber zur 
Stelle des Papyrus Ebers will das nicht passen. 





In das Erwerbsleben des praktischen Arztes, auf das wir zum Schlüsse 
noch einen Blick werfen wollen, mag uns folgendes Schriftstück einführen. Es 
ist die Bittschrift eines praktischen Arztes, namens Markus Valerius Gemellus, 
an den Präfekten von Ägypten Gajus Avidius Heliodorus, etwa aus dem Jahre 
140 n. Chr., gefunden in Umm el 'Atl. Vorangeschickt sind ein paar Zeilen, 
welche anscheinend einen schon entschiedenen Fall ähnlicher Art als Parallele 
anführen, mit der stillschweigenden Erwartung, der Präfekt möge im vorliegen¬ 
den Falle ebenso entscheiden, wie er selbst es in einen früher von ihm selbst 
verbeschiedenen getan habe. Diese fragmentarischen Zeilen besagen: 

— — — [uTTOpV/]-] 

p[a]Tiap[6v] . ]•••[•• 

axpctr/jYoO ■x£](pov[i]afAEvov . . (Ito;) 

"AvTU)Vtv[o]u Toö xupi'ou ‘J>app,ou[i)'t . ., 

'■JlXloScupo; StTCSV '''Z£-/pi'/£[v .... 

6 ä-TroXuaa?.” — 

Die Petition selbst lautet wie folgt [Fayüm towns Pap. I, S. 257/258, Nr. 106]: 

Falwi 'AouiSton ''HXioouipajt £[Trdp)(((«) AiY(u'n:Tou) 

•jrapd iVI«p(xou) OüaX£p[i']ou rEpIXXou [§7]p,oalou taxpoü? 

Txapd xd dTrY)Yop£U[ji£va d5(il[£ii; eii; etxl- 
x'^p'/jOLV Y£[v]y;[xa[x]oYpacpou[i,[£vo)v 
10 6Txapxovx[o)v TrEjp't X(üpa[<; Bax5((!.d8a) 
xot'i ''UcpataxidSa x'^4 '■l{paxX[£t8ou 
fAEpi'So; XOÖ ’ 4 paiV 0 lX 0 U x[£xpa£-- 
XEt J(pOV(ÜL EV X^j 

TCOVOUpEVO^ E^-^jtjÖEV/jaa 
16 xupiE, oiIev d^tu) aal xov a(o[x'^po 
sXs'^aat p-s xai XEXsuaai ps 

diroXu&'^vat xTj; ^^[(ü; 8u- 

v/jö (5 spauxov dvaxx'^aa[ai)ai d- 
Txo x«)V xapdxüiv oö8ev8[£ Sei Xo- 
20 yov xai 6poiü)p[axa] ütco xd^a[i etxeI 
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TsXeov äTToXuoviai xwv [Xaixoup- 
YKuv ot XYjv totxptxTjv £'n:tax-^[p,-/]v 
[ji£xoc5(sipLC6p,£vot, p,dX[t]axa [6s 01 6s- 
6oxLjj,aa[i£voi (uairsp tv" 

26 CO SÜspfeX7][JlSVOC. 6isuxu[)^st. 

„An den Präfekten von Ägypten, Gajus Avidius Heliodorus, von Marcus 
Valerius Gemellus [beamtetem Arzte]. Entgegen dem Verbote wurde ich zum In¬ 
spektor eingezogener Grundstücke im Bezirke der Dörfer Bakchias und Hephaistias 
des Herakleideskreises des Arsinoitischen Gaues, und nachdem ich schon eine Zeit 
von vier Jahren diesen Posten versehen hatte, o Herr, wurde ich schwach und 
leidend, darum bitte ich Dich, meinen Erretter, Dich meiner zu erbarmen und mich 
von dieser meiner Verpflichtung zu entbinden, damit ich in den Stand gesetzt 
werde, mich von den Beschwerden meiner Verpflichtungen zu erholen. Es ist 
aber nicht nötig, eine Rechenschaftsschrift und ähnliche (frühere) Fälle (?) vorzulegen, 
da vollständig befreit sind von den liturgischen Verpflichtungen die der Heilkunst 
beflissenen, namentlich die erprobten [Soxifiot), wie ich selbst, damit ich Deiner 
Gnade teilhaftig werde. Leb wohl!“ 

Offenbar waren die oben schon kurz erwähnten kaiserlich verliehenen 
Ärzte-Vorrechte noch durchaus nicht in allseitiger Anwendung im ganzen 
Reiche, und öffentliche Ämter beschwerten noch vielfach die Praxisüberlasteten, 
was namentlich dann sehr ins Gewicht fiel, wenn der in der Praxis stehende 
Ärzt auch noch leidenden Körpers war, wie im vorliegenden Falle Kollege 
Gemellus. 

Was soll aber das 0/ (iedoxi(iK(Tfikvoi äaicsQ xäydi besagen. Jedenfalls 
ist diese Stelle neben das Kairener Gutachten zu halten, das ich S. 244 und 
Tafel V, 3, zum ersten Male publiziert habe. Dort bezeichnet sich ja der be¬ 
treffende Arzt Ammonius selbst als einen der Gruppe (Körperschaft, 
xoiva, &iü(Tm) der döxifioi rijg aiiTTig nölscag Angehörenden, also der irgendwie 
Eximierten der betreffenden Stadt, vermutlich also eben der Schar der öffent¬ 
lichen Ärzte, wie ja auch Rudolf Pohl (De Graecorum medicis publicis, Berlin 
1905 S. 51) diese Bittschriftstelle aus dem Faijüm auffaßt. An „approbierte“ 
Ärzte zu denken, liegt ja nahe, erscheint aber bis heute archäologisch nicht 
recht begründbar. ^) 

Daß ein Mklug larQÖg in einem noch nicht veröffentlichten Papyrus der 
Sammlung Erzherzog Rainer (Nr. 101) neben seiner ärztlichen Tätigkeit auch 
Weinbau trieb ^), braucht man noch nicht dahin aufzufassen, daß diesem Melas 
sein Gewerbe nicht genügend Unterhalt verschaffte. 

') Vgl. auch Seite 251 und Theod. Meyer, Geschichte des römischen Ärztestandes, Jenaer 
Habilitationsschrift 1907 S. zgfF., der allerdings die Einführung einer ärztlichen Approbation in 
Rom unter Septimius Severus annimmt, was andere (auch Pohl) energisch bestreiten; 
Th. Meyer stützt sich auf eine Reihe von Stellen der Digcsten, auf die auch schon G. A. von 
der Pfordten a. a. O. hingewiesen hatte. 

Wessely, Karanis und Soknopaiu Nesos, S. 26 u. 54. 
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Ab und zu treffen wir in Rechnungsaufstellungen und Ausgabennotie¬ 
rungen auch verrechnete Auslagen, welche durch Hinzuziehung eines Arztes 
für das Gesinde oder Angehörige entstanden zu sein scheinen. 

Zwar, wenn es in der Rechnungsablage des Gutsverwalters Didymos vom . 
Jahre 78—79 n. Chr. (verwahrt in Brit. Mus. und publiziert in Kenyons Greek 
Papyri 1893, Nr. CXXXI, S. 166—195) unter den Einnahmen des 

Monates Phaophi heißt, unterm 21.: 


xa ’AttoXXoScop“ taxpoö — e sz < xa 

__ ap7 < pe 

180 xy 'ETrifi.a5(‘’ opotto!; sie, SaTrdvi] < 8 

-5- = Artabe {aQiaßrj)-, < = Drachme. 

SO ist der Arzt Apollodoros hier als Kunde des Gutsverwalters aufzufassen, der 
vom Pachtgute des Didymos sein Gemüse {läxavov) bezog, ebenso der Besitzer 
Epimachos, bei dem es dann wohl wieder verrechnet wurde, was bei dem 
Arzte Apollodoros nicht der Fall gewesen zu sein scheint; denn als der Ver¬ 
walter erkrankt und der Herr dann selbst seine Farm versieht, wird dies wohl 
in der Liste der Anschreibungen vermerkt: 


368 xb 8t’ aüxoü ’Eittpdj^ou sptoü Ai8u(jiou do&evoüvx® 

363 —-xoö [i'q'JOQ Xoiai spou 

dto&evoövxo!; 

— — 8a7:dvai sysvovxo 8t*- ’Eirtptdj^ou 
370 sjjtou da&£vouvxo; 


es kommt aber keinerlei Eintragung vor über etwa an den Arzt für 
Kurkosten geleistete Zahlungen gelegentlich dieser Erkrankung. Und doch 
finden sich Rechnungseintragungen dieser Art an anderen Stellen. Z. B. bringt 
einer der aus Mitteln der Mrs. Phoebe A. Hearst für die Kalifornische Uni¬ 
versität 1899/1900 zu Umm el Baragät, dem alten Tebtynis, ausgegrabenen 
Papyri (The Tebtunis Papyri I, S. 472 ff., Nr. 112) Aufzeichnungen von Aus¬ 
gaben aller Art in einem großen Haushalt aus dem Jahre 112 v. Chr., aus 
denen wir nur einige herausheben: 

Col. I. 

''Exot)!; e Msj^e'tp 9. Xoyo; xou (XVY)(X(op,axo!;) stti x'^; xaxacpu( ) 
eilt xoö xptaxopou fluata t 

sXatou v£, u8otxo^ £, j(6pxou 
^u(Xou) t - 
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C. zpdfi.ßYj(;) t, 6u(Xou) L, £X(atou) vs, 

10 d7ü(ü( ) £voxia[. t], öijiou X, j3a(Xcxvst) i, 
u8a(To:;) e, 9pt8a(zoi;) s, /pXs, 

■fl. - 

xujjitvou £ £X((xi'ou) v£, |3a(Xav£t) i 6(j;ou z, 
tottpwM t, öpt8a(zo;;) [iJe, zTjpoü X£u(zo5) v, /Zs. 

ö. dpxtov ß V, £X(atou) pi, ßa(Xav£t) £, iaxpw z, 
xupuiv i, ßacpdv(ü(v) £, "Optut z. 


Col. II. 

(j^tdöou x^pxou pz, 
totxpwt z, /uz 

25 zdx£pYOV XO'P'CWV t — — — 

35 dpxftü} 1^ V 3 OU V, [[xjupou t, 

[o]tvou -q t£, [[|.] £X(atou) V£, i}pi' 8 a(zo 5 ) £, 
p.£Xo(VO? L, — — 


Col. IV. 

[ 72 ] i[8. vJauXoü ■jrop£t(ü)v) (u[. . .](p, 
tClXpüiL V, — — 

75 £X(a[OU) 0, ßa(XctV£L £, — — 

Wir finden hier also Ausgaben, die zu einer ganzen Reihe früherer Ab¬ 
schnitte Ergänzungen liefern. Badegeld, Öle, Gemüse, wohlriechende Salben 
ziehen an uns vorüber, denen sich aus anderen Kolumnen, die von den Heraus¬ 
gebern nur auszugsweise bekannt gegeben werden, noch 

otv(ou) xvjt zf> zoti x-^ X sic i>£pa-iu£i'(av) £ 

hinzufügen ließe. Doch das Wichtigste für uns ist das mehrfach, Zeile 14, 24, 72 
vorkommende larQßv i, iargSii x, larQ&L v, also Auslagen für Ärzte. 


In einem Bittbriefe aus dem 4, Jahrhundert nach Christo in London 
(Greek Papyri III, Nr. 982 S. 242!.) scheint der Briefschreiber zu klagen, daß 
eine von anderer Seite ihm zugekommene Teilsumme auf Arztkosten darauf¬ 
gegangen sei: 
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— — — 8l£CpÖdp7][i,£V TO YÄp 

[fjilpo^] piou drqXuiaa sie, tov iatpov Ito; dv 
] oua'/]p,£v vootp y.al £Ü[5(]apii3Tü) 

10 [f^ Ö£ttf] Trpovot'a- 

Es scheinen also doch Einzelhonorierungen vorgekommen zu sein oder 
Rechnungen bzw. Bezahlungen für länger dauernde ärztliche Leistungen etwa 
während der Dauer einer ganzen Krankheit. Die Regel mag dies allerdings 
nicht gewesen sein, sondern der Arzt war für gewöhnlich angestellter Be¬ 
amter des Königs, des Staates oder der Gemeinde. Wie unbedingt der an- 
gestellte Arzt, der dijnoaioq iuTQÖg, dem Polizeibeamten zur Verfügung stand, 
haben wir in all den Gutachten oben S. 24off. gesehen. Der „Stratege'^ schickte 
einfach den [Polizei-JDiener hin, der den Arzt zu dem dienstlichen Gang mit¬ 
nahm. Wie der berühmte Arzt Demokedes mit immer steigendem Jahres¬ 
gehalt zuerst in Aigina, dann in Athen, endlich bei Polykrates angestellt war, 
ist ja lange bekannt. Herodotos berichtet über dessen Anstellung im 3. Buche 
131, 7: fj,iv §&VTe()(p 'iTÜ TuXdvrov AlyivTjtcci Srjfioairi fjLia&ovvrai, rp/r® 

Sh ’irü Adrivaloi hxarbv fivhmv [l^/g Talente] rerapr® Sh STS'i nolvx()ctrr]q 
Sv&v raMvrmv’. Herodot erwähnt aber auch ausdrücklich, daß in dem kleinen 
Aigina noch mehr Ärzte neben ihm waren, die er in einem Jahre völlig über¬ 
strahlte; diese Ärzte waren also offenbar nicht alle als Si](i6aioi iavQoi an¬ 
gestellt, sondern praktizierten jedenfalls zum Teil auf eigene Faust, und zwar 
sicher nicht umsonst. 

Denn daß auch in Griechenland Zahlung der Einzelleistung beim Arzte 
nichts Unerhörtes war, dürften schon die '(cctqu beweisen, welche als Kurkosten-, 
als Behandlungs- und Heilungshonorar im Tempel des Asklepios zu Epidauros 
zu bezahlen waren.Bekannt ist auch, wie sehr der Heilgott darauf hielt, 
daß dies Pflichtgeld auch regelrecht entrichtet wurde, ja wie er in grausamster 
Weise das geschwundene Leiden wieder auftreten ließ, bis der schuldige klingende 
Dank erstattet war! 

Die Regel war aber Honorierung des Arztes aus dem Gemeindesäckel, 
wenn auch in Naturalien. Dafür haben wir ein klassisches Zeugnis: 

Diod. I, 82. 

Kaxd §£ ta; oTpccTsi'a; zat xd^ im xrfi ^^pa; £/o-/][ji,m4 Ospairsuovxat 

Trdvxs; otiSIva piahov tSfa 8i86vx£;' ot ydp iaxpot xd^ pev xpoepd^ sz xoö 

zowou Xapßdvouat. 

Der Arzt war auch in Ägypten öffentlicher Beamter und von diesem Stand¬ 
punkte aus gesehen werden vielleicht auch die bekannten Beschränkungen seiner 
therapeutischen Freiheit in gewisser Hinsicht etwas gemildert (Diodor a. a. 0 .): 


'J cf. z. B. Herrlich, Epidauros S. 10. 
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Tct;; 8s öspaiTsia^ TrpoadYouoi xottd vofxov lYYpa90v, uirb tuoXXwv 
xa't SsSo^ctafjilvwv laxpöiv apy^aimv ouyy^YP®!^!^^^“'^ • • • 

und bei Aristoteles (Politik III, 15, 1286a, 12; ed. SusemihI S. 220): 

xat 'TTiO!; SV Aiyutctü) [isid xYjv xpr^jispov xivsiv l^eoxt xot;; 
totxpoti, sdv 8s -ixpoxspov, etxi xti) auxoü xivSuvtp. 

Doch das führt uns hier zu weit ab! 

Daß Diodor von T()ocpai spricht, läßt auf Naturalleistungen schließen 
und wir werden gleich sehen, daß die zur Bestreitung des Jahresgehaltes der 
Ärzte im Umlageverfahren erhobenen Abgaben der Eingesessenen in Naturalien 
geleistet wurden. Es liegt aber klar in den Worten Diodors, daß die be¬ 
hördlich angestellten Ärzte weder von den Gemeinde-Eingesessenen noch von 
dem durchreisenden Publikum, am allerwenigsten- von den Soldaten irgendeine 
Honorierung erheben durften.') Man bezahlte zu Hause (id/u), in der eigenen 
Gemeinde, ja auch schon für den Gemeindearzt seinen Pflichtbetrag. Wie es 
sich damit verhielt, darüber geben uns die Papyri namentlich aus Ptolemäer¬ 
zeit einige erwünschte Auskunft. 

Nicht selten begegnet uns in ihnen das Iutqixöv, das wir uns kurz etwas 
näher ansehen. Es war dies largtxov eine regelmäßige Steuer, aus deren P>- 
trägnissen die Besoldung der öffentlichen Ärzte bestritten wurde. In zwei 
Steuerlisten für militärische Ansiedler (Kolonisten) aus dem 3. Jahrhundert 
vor Christo im 3. Band der Flinders Petrie Papyri Nr. iio/iii S. 275, 
276 und 279: 


und 

und 


[ai-xou [3*- laxptjxov ß 

ijaxpixov ■ ß 

aixou cpuXaxi y tazpi ß 


sind jedesmal 2 Artaben Weizen zu entrichten. In zwei Hibeh-Papyri be¬ 
trägt die Steuer 5 und 10 Artaben Spelt. Einer dieser beiden letztgenannten 
Papyri ist besonders dadurch interessant, daß ein Kolonist angewiesen wird, 
direkt an einen Arzt zu zahlen und diesem nun eine Mitteilung macht, wann 
er diese Zahlung leisten werde. 

Geschenke von reichen Patienten anzunehmen war vermutlich gestattet. Kleine Orte 
hatten oft nur einen Arzt, der war eben der angestellte, der 8 t]g. 6 aiog. Große Städte hatten mehrere 
Revierärzte. Daneben gab es natürlich auch Privatärzte in größeren Städten; man nimmt aber 
wohl mit Recht an, daß die tüchtigsten Ärzte meist die drj/ioffiot waren. Allerdings wird das 
öffentliche Wahlverfahren damals wie heute nicht ausgeschlossen haben, daß die Wahl auch einmal 
auf den weniger Tüchtigen fiel. Vgl. über dies alles die treffliche Arbeit von R. Pohl, De Grae- 
corum medicis publicis, Berlin 1905 (Mayer & Müller). 
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Diese Ankündigung einer Zahlung der Ärztesteuer in duplo findet 
sich unter den Hibeh-Papyri I Nr. 102 gleichfalls aus dem 3. Jahrhundert vor 
Christo S. 276/277 und lautet: 

[.Kup‘/]]v[a]io9 xÄv ZtuiXou iSttoxv]:; Euxdp[Tr](üt laxpwi j^ai'psiv. 

[xexaxxai (?) a]ol duoStoaaiv öXup(( 5 v) (dpxdßa?) i .*/) Spa^pd? xsaaapa? 

x6 taxpi- 

[xbv xou Xt] (Ixou^)] xauxa^ 8s aoi ä^irootuatu) sp p7]Vt Aatattof edv 

8s a[o]L pvj d- 

[Tro8(S duoxstau)] a[o]i xLpvjv xt); dpxdßvji; ExdoxY]:; (8p(X5(pd;) ß. Ipptuao. 
6 [ (sxouc; X]C riauvi c- 

im Duplikat: 

[.Kop'/jvato]; x( 5 v ZtotXou t8tu)X'tji EöxdpTrtot laxpwt 

[j^atpsiv. xsxajxxat ao't dixo8(«asiv oXupdiv dpxdßci; 8sxa v) 8pa- 
[5(pdc xsaoapoc]; xb totxpixbv xou \'q (sxou:;), xauxa; 8s aoi diro- 
[8(00(0 sp pTjvl A]ato((of sdv 8s ooi p'lj diTo8(o dTroxsi'a(o a[o]t 
10 [xtp'tjv x'^; dpxdjßyj; sxda(x-/];) (8pa)(pd;) ß. spp(oao. (sxou;) XC Iltxuvt c, 

Auf der Rückseite: 

sj(piQaaxo Tcapd . djcauxoc. 

Kyrenaios aus Zoilos Truppe Privatmann erbietet dem Arzte Eukarpos 
seinen Gruß! 

Es ist angeordnet worden, daß ich Dir 10 Artaben Spelt (?) oder 4 Drachmen 
als Arzttaxe für das 38. Jahr [des Ptolemaios Philadelphos [247 v. Chr.] zahlen 
soll. Ich werde Dir das im Monat Daisios entrichten; falls ich aber nicht zahle, 
will ich Dir als Buße die Artabe mit zwei Drachmen zu verrechnen verpflichtet 
sein. Am 6. Pauni im 37. Jahre [248 v. Chr.]. 

Wir erfahren hiermit also gleichzeitig den Namen eines Arztes Eukarpos, 
der öffentlicher Arzt gewesen ist, dijfiöaiog luTQÖq. Der Daisios ist ein maze¬ 
donischer Monat (Mitte Mai bis Mitte Juni). 

Direkte Zahlung an den beamteten Arzt ist aber die Ausnahme, gewöhn¬ 
lich wird das Iutqixöv mit anderen Steuerarten gleichzeitig an der öffentlichen 
Hebestelle oder an den Steuerpächter bezahlt. So bringt ein weiterer Hibeh- 
Papyrus, 17 Jahre später datiert, eine Steuerquittung über entrichtete 5 Artaben 
Spelt als Arztsteuer und 9 Artaben von dem nämlichen Getreide als Polizei¬ 
steuer [Bd. I, Nr. 103]: 

(’'Exou;) iC ‘hoKocpi ß, öX(up(ov) l8. 

’ATüoXXocpdvT]^ 0s- 
ocpfX(oi 5(afpsiv. ps- 
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[iSTp'^fji£&a Tuapa 
6 STpCtTtOU UTTSp 

AloStwpou KscpaXXto- 

vo^ OE(zavf/ou Ttöv ZioiXon 

oia X(ü[jio(']'papfi.aT£0)f;) EuiroXso); 

(Itou;) tC iaxpwov rjX(up«)v) e, 
lu cpu(Xaxrazöv) öXupwv svvsa, /öX(up(üv) to, 

Ipptoao. (Iioui;) tC 
<I^[a]ü)(pi ß. 

„2'. Phaophi im 17. Jahr [des Ptol. Euergetes, 231/230 v. Chr.] 14 Artaben 
Spelt (?) Apollophanes dem Theopilos seinen Gruß! 

Wir haben gemessen von Stratios für Diodoros, Sohn des Kephallon, Decurio 
bei der Truppe des Zoilos, durch den Dorfschreiber Eupolis für das 17. Jahr 
5 Artaben Spelt als Arzttaxe und g Artaben als Polizeitaxe, zusammen 14 Artaben 
Spelt. Leb wohl! Am 2. Phaophi des 17. Jahres.“ 


Gleichfalls auf Arztsteuer und Polizeisteuer scheint eine dritte Urkunde 
aus den Hibeh-Papyri sich zu beziehen, welche die Herausgeber nur anführen 
(S. 330 Nr. 165) vom ii. Phaophi 232/231, eine Quittung des Apollonides an 
Eupolemos über 11^0 Artaben Weizen, auch von Stratios für Diodoros durch 
den Dorfschreiber Eupolis entrichtet, also genau wie bei der vorhergehenden 
Quittung: nur ist hier der Zweck der Zahlung nicht angegeben. 


Eine ganze Anzahl von Eintragungen über gezahlte Arztsteuer findet sich 
in einer Liste der Petrie Papyri über Waisensteuer aller Art, bei welchem 
der Herausgeber Mahaffy daran erinnert, daß die kleinen griechischen Gemein¬ 
wesen von Witwen und Waisen allerhand Abgaben erhoben*) an Stelle der 
Kriegsdienstleistungen der Männer; doch paßt das nicht für Ägypten. Unter 
(pvXaxiTixov ist die Gendarmerie-Steuer zu verstehen, die nur von denen be¬ 
zahlt wurde, die Bewachenswertes besaßen, leixovQytxov Steuer als Ablösung 
an Stelle von Frohnarbeiten, rQii^QÜQxriixa eine Wehrsteuer für Flottenkosten, 
ßvQatjs Fellsteuer, xcofjazixöv Deichsteuer usw. usw. [a. a. O. II S. [129] 
Nr. XXXIX(e)]: 


(I) /Hctfß L pstpsi ß 

cpuXazmxov j 

Xsttoup^ixov fy 

Lotipcxov 

6 Om?'''' 


(Eine demotische Notiz.) 


') Doch handelt 


sich eigentlich wohl gar nicht 


solche sondern 


Mihtarkolonisten. 
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( 2 ) 


(3) 


(4) 


( 5 ) 


T£? TuuöaYopa^ a&yjvaioi;. 


oxioL? opcpavo^ u 

ß xpL7]papx-/lfxa £ 

oi(X5((0[i,a 0'^ 

10 ßupa-/]? v/‘-^ 

oLXov ß )^co(jiaxi Xe/ 

/(xp7[up]iou iCt 


(Eine demotische Notiz.) 


atxou ß taxpr/ov 
cpuXaxxixov 

15 OtVlTÜTTtCts; 

XELXOUpYlXOV 

aL axEcpavou 
ctXXouTrapouoiac? 
taxptxov 
20 XELXOUpYtXOV 

/p[A° 


ß 

T 

Xy < SiQ 

fl/07]< p-^ 

ta < ^ 

ß ' 

[i/es -fl 


Etc X7)V (JlEXpEt? 

ijaxptxov ß (pu^OKittxov 
XEtxoupYixov 

n pXa 


oia)((i)jxa 
'fopov ITÜTTtÜV 
ßupaYji; 

L 

oixovo ß )(«)[i,axi[xöv 
5 /apYupou tö:; 

L 

atxou ß taxptxov [ß 
cpuXaxxtxov 
XEtxoupYtxov 
avtTCTCtac; 

10 £t; XOU; [XEXpEt .[ 

taxptxov ß cpuXa[xtxtxov 
n paao 


T 


T 


T[ 

tt~< V"[«• • 
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(7) aSufio^ jjtotxs8[ü)v 

L 

ß TpiY)papx-/l[x[a 
15 otaxtupia 
ßupa'/j!; 
oixovo ß 

/apYoptou tC-[ 

L 

( 8 ) OLTOU ß laxpixov 

20 tpoXotxtxtxov 

XsLXOOpYtXOV 

otvnnxtai; .[ 

(xL axetpavou 
aXXouTCapouata<;? 

26 laxptxov 

/»Pf 

Eine Reihe ähnlicher Steuern zahlt nach folgender Aufstellung aus dem 
nämlichen Bande der Petrie-Papyri S. 36 (a) ein Soldat, ein Achaier aus der 
Zeit Ptolemaios III: 

x](i>v AvSptoxou 
4 >]iXo&yjpo; StüTcaxpou Ax^ioc 

XWfJtfxxtxov t(r/aXtx Ay. Xvjip,? [ 
cpuXaxixtxov Xstct:; xcpoßaxwv x[ 

/x Hy= /hxYY 

atxou (puXax y latpt ß otirocpav? e*^/ 
xai Tcpo; ia STTCtVU) r-TCOptUV 

/■/....? Tropwv taf 

(|- = Drachme.) 

Den Schluß dieser Zusammenstellung über die Arztsteuer möge ein 
Thebanisches Ostrakon bilden aus römischer Zeit, das im British Museum ver¬ 
wahrt wird und auch wegen der in diesem Brieflein genannten und verlangten 
Medikamente und wegen des darin gebrauchten pharmazeutischen Maßes m’t'’ 
Hßra, fiartov unser Interesse weckte und schon von uns weiter oben (S. 51 u. 
Spf.) erwähnt wurde. Es ist dieser Brief von U. Wilcken im II. Bande seiner 
Ostraka unter Nr. 1218 publiziert; 

SaXouxdpto:; Ilavto . . 
riapaxX'/j&st; Ivsyxov pot 
auvillat; ßaxsXXtoiv 0, 
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•/o'/'/ou [i.dTcx(; 8 , [xsX'Z] 

5 ia(Tp)txd dvi}p(67ci<[va) tco- 
T'/jpOTCXuX'/jV ä. ’'E 8 (OXOt 
OS nof/jat sTrtaxoXYjv Trep't 
xouxtov, tva 001 TC£jji<|;TO. 

Doch darf man hier wohl nicht an die Arztsteuer denken; iaxQixä heißt 
hier einfach ärztlich. Manches bleibt dabei freilich noch unklar. Die avvdsaig 
ßarslUmv kann sowohl eine zusammengesetzte Arznei aus brombeer- oder 
himbeerartigen Früchten {ßdrog, ßdrtov) oder ein Satz flacher Teller {nardvi], 
ßazdvTj, nariXKci) sein. Auch xöxxov ist mehrdeutig. Einfach an Pillen zu 
denken, geht doch nicht wohl an. Welche Körnerdroge wird denn aber dann 
in 4 Matien, gleich einer halben Artabe, verlangt? Doch nicht Granatapfelbeeren? 
Dioskurides spricht von zwei Körnerdrogen, die er xöxxoi nennt; i. der xöxxog 
ßurfixt] (IV, 48), der Farbenkokkos, der in Kleinasien gesammelt wurde, die 
Schildlaus der Kermeseiche, wegen ihrer angeblichen astrigierenden Wirkung in 
der Medizin und wegen ihrer kostbaren roten Farbe in der Färberei Verwen¬ 
dung findend; 2. dem xviSiog xöxxog (IV, 172), der Körnerfrucht einer Seidel¬ 
bastart (Daphne Gnidium L.), die von weit heftiger Wirkung ist und als Semina 
Coccognidii noch bis vor wenigen Jahrzehnten offizinell war. Eine "von diesen 
beiden xöxxog-Arten kann ja hier auch in Frage kommen. Was aber sind 
„ärztliche menschliche Glieder“? oder soll man dem Becherwäscher zu liebe 
auch bei //«At/ an eine Art Becher denken? Einen Sinn gibt das alles nicht; 
aus [liXi] etwa firjXa zu machen, geht aber erst recht nicht an. 


Neben den 'laxQixd, der Arztsteuer, kommen auch InniurQixd, die Roßarzt¬ 
steuer vor, daher noch ein paar Worte über Tierärztliches in den Papyri. 

Unter den Handwerkern, deren Lohn oder sonstige Gerechtsame fest¬ 
gesetzt werden, findet sich im „Edictum Diocletiani“ (VII, 20 u. 21) auch der 
Mulomedicus, lnniaT()ög, der Tierarzt, dem als Entgelt zusteht: 


Mulomedico tonsurae et aptaturae pedum in capite uno Xsex 

Depleturae et purgaturae capitis per singula capita Xbiginti. 

xdp&pwv xai öv[u5^]ia[jio5 xaxd xx'^vo; ä ^(ß'} 

[diroJirXYjpüjasü)? xai x(x9'd[pa]stu5 xotö’ iv sxaaxov xxvjvo; Kx'; 


also für tonsura, xdqd-qa, das Scheren, 

für aptatura pedum, bw^ifsi^g, das Herrichten der Hufe, 

für depletura, dxonyjQcoaig, den Aderlaß und 

für purgatura capitis, xd&aqaig, Säubern des Kopfes, 
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je für ein Viehhaupt, in capite uno, xazä xrr)voq, durfte nicht mehr als 6 bzw. 
20 Denare gefordert werden. statt cplsßorofiia ist ungebräuch¬ 

lich, vielleicht nur eine sklavische Übersetzung eines Sachunkundigen von de- 
pletura. Ein Lohnansatz für Behandlung von Viehkrankheiten findet sich 
nicht, da ja Dauer und Art der Krankheit die Entlohnung sehr verschieden 
hoch ausfallen lassen mußten. Der Aderlaß gehörte zu den regelmäßigen 
Maßnahmen auch bei gesunden Tieren, also noch zur Pferdepflege nicht zur 
eigentlichen Pferdearznei, der Behandlung kranker Tiere im engeren Sinne. 

Natürlich wurden in größeren Ställen diese Maßnahmen vielfach auch 
von den erfahrenen Pferdewärtern ausgeführt, denen dann auch bei kranken 
Pferden die Pflege zunächst zufiel, denen dann aber auch bei diesem wichtigen 
Dienst, der Wartung eines so wertvollen Besitzes, der Besitzer der Pferde gern 
eine besondere Gratifikation für geleistete Mehrarbeit zukommen ließ, meist 
wohl in natura, wie das in Ägypten Brauch war. So finden wir denn auch 
in den Petrie Papyri II S. [72]—[74] ein Aktenstück unter Nr. XXV, in welchem 
der j/Wo/og, der ,,Oberkutscher% seinem Herrn dem Oikonomos Asklepiades 
in Ptolemais Rechnung ablegt. Die wichtigsten Stellen sind die folgenden: 

- — Xai SI4 LTCTCOV £V0)(X0UfJieV0V 

sXaiov 

£14 j(pLatv owou XY XUL £14 irapaxauaiv 
£L4 XupOU4 XLXt04 xß. 

„ . . Und für ein krankes Pferd, das Umschläge (Bäder) erhalten mußte für 
die Einreibung 3 Kotylen Öl, 3 Kotylen Wein und zum Brennen in die Lampen 

2 Kotylen Rizinusöl.“ 

und weiter: 

Xai £L4 LTTTtOV £VOJ(XoUp.£V,OV 

£YXo‘rj&£VTa xai cpXEßoTOjjv/jftsvxa mro xc~ xou xußt 
£u)4 X x‘/]v ‘/jjjiEpav otvou xa < £Xaiou xa < 

15 7jp.£pa)v 8s £ sXatou xC < oivou xC < xai £i[4 
Ttapaxauaiv X7]v ■/jpspav XIX104 x < xß < 
svoj^X'/jösvxi aixo a xou [i.sj(ip £014 Y x'/jv 
-/j[ji£pav sXaiou xa/xY oivou xa/xY 
xai £14 X0U4 7capaYSVO[i.£vou4 psxa Apx£(i(ovo4 
20 ■rjvio)(ou4 c sxaxmi apxmv asjjiiSaXi [xmv 

J/xS < xai £14 ntTtou4 

„Für ein krankes Pferd das gebadet und zur Ader gelassen werden mußte 
vom 26. des Monats Tybi bis zum 30. täglich Kotyle Wein, Kotyle 
[Speise-]Ö1 für 5 Tage, macht 7Y2 Kotyle Wein und Kotyle [Speise-]Ö1 und 
zum Brennen pro Tag Kotyle Rizinusöl, macht 2^/^ Kotylen. Für das kranke 

[Pferd] vom i. bis zum 3. des Monats Mechir täglich i Kotyle Wein macht 

3 Kotylen. Und für die 6 Kutscher, die mit Artemon kamen, jedem an feinem 
Brot . . und für die Pferde . 

Studien zur Geschichte der Medizin. Papyrusurkunden. l8 
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Man darf nämlich nicht etwa denken, daß Öl und Wein für die äußere 
Behandlung der Pferde bestimmt gewesen wären, zur Weinbehandlung oder zu 
Einreibungen. Es ist das „Extradouceur'' für die Mehrarbeit mit den kranken 
Tieren. Auch die nuQdxavaiq ist nicht etwa Brennöl für Moxen oder andere 
äußerliche Kauterisation, es ist Lampenöl, vielleicht weil man nachts Licht 
haben mußte bei den kranken Tieren, wahrscheinlicher aber auch nur an Zah¬ 
lungsstatt. Die naoKxavmq kommt auch ohne Erwähnung kranker Pferde 
direkt nachher vor, wörtlich gleichlautend wie oben. Freilich nannte man auch 
das therapeutische „Brennen" wohl ebenso. (Auch die Pferdefutterfrage läßt 
sich aus dieser Rechnungsaufstellung des Stallaufsehers oder Oberkutschers be¬ 
leuchten; 8 Bündel Futter, /öqtov dea/iag, werden pro Tag und Pferd in An¬ 
satz gebracht. Die Ration für das Stallpersonal ist genau nach Rang und 
Würde abgestuft. Die Kutscher {jjvioxoi) erhalten ihr bestimmtes Quantum 
feinen Weizenbrotes, Olivenöl (oder Sesamöl) und Wein, die Pferdeknechte 
{mnoxöfjiot) geringeres Brot, die halbe Portion Olivenöl und gar keinen Wein.) 

Andere Verhältnisse finden wir, wo es sich um fremdes Personal handelt, 
nicht um das eigene Stallpersonal. So ist uns im Gegensatz zu dieser Ab¬ 
rechnung aus der Zeit des 3. Ptolemaios eine Quittung an einen Bankier aus 
der Mitte des 6. Jahrhunderts nach Christo erhalten (sie befindet sich im Kairener 
Museum und ist in den Oxyrhynchos Papyri Bd. I, S. 230, Nr. 145 veröffent¬ 
licht), in der es heißt; 

-j- ’E 869 (‘/j) 8i(d) xoö Xa{iirp(oTdTou) ''Avaaxaatou xpoc'ir£C(iTou) uirlp 
xi[i('^;) fiaXdi'[j,(axo;) äYopa;l}(£vxo;) sU xp$t(av) xwv itcx:((üv) 
xou 07 ][jioai'(ou) xi'pxou fi£p(ou?) npotai'vüjv Ittl x‘^; Tr£vx£-/(xi8£xdx'/]; ivö(L 7 .- 
xiovo;;) aTpaT-fjy((oü) ct vopuapctxmv iv Trctpd zspdxia 
X£oa£pa xal uTtlp dvaX((üfictxü)v) vopiLopaxtou xptxov Tucupa xspdxojv £V 
:^[juau, — — — 

Der Betrag wird ausbezahlt als Kosten für erweichende Umschläge, 
die bei den Pferden der Partei der „Grünen“ im öffentlichen Zirkus nötig ge¬ 
worden waren. Auf der Rückseite der Quittung steht dann nochmals der 
„Betreff“: 

-|- 7ULx[xdxLov] xt|i.[75;;] paXd-fp-Catu;) «(fopaohsvxo;) xai d'JOtX((ü[jidx(uv) 
vo([i,ia[jiaxtou) ay’ Tuapa e (■fjp.tao). 

Der ganze Betrag waren */g Solidus weniger U/g Karat. 

Doch waren solche Einzelzählungen auch bei den Tierärzten die Aus¬ 
nahme, wenigstens scheint es, als ob auch die Roßärzte öffentlich angestellt 
gewesen seien und eine Tierarztsteuer von den Pferdebesitzern erhoben 
worden ist. 

Diese Tierarztsteuer (neben der bekannten oben besprochenen Arzt¬ 
steuer) scheint mit großer Bestimmtheit in einem amtlichen Briefe ^us dem 
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Jahre 257 v. Clir. (Getreidesteuer betreffend) der Hibeh Papyri (I, Nr. 45 S. 188) 
angeführt zu sein: 

tTTTCtaxpi/OV, 

wenn auch die 3 ersten Buchstaben nicht mit vollster Deutlichkeit zu lesen 
sind. Etwas Weiteres ergibt der Brief, der an einen Subalternbediensteten 
gerichtet ist, nicht, als daß ihm eingeschärft wird, Tierarztsteuer und noch eine 
andere nicht zu entziffernde Steuerart nicht einzuziehen, wohl aber die 
Deichsteuer: 

— — -/cd ottiü; 

XoYsuasts Trctpsupfg[s]i 
20 p'/josptgi TO gp .[. t]/ov 
/cd iTTiriatpi/ov, [ä]XX' si 
Ti XeXoYsu/axs '/cctxct- 
)rcoptaax£ fl? xo 
xixov. — -- 

Die Tierärzte selbst kommen nicht häufig in den Papyri vor. Bis heute 
ist mir außer dem zu Anfang dieses Abschnittes S. 256 genannten Asklepiodoros 
nur ein Roßarzt begegnet, der einen Genossenschaftsvertrag einer größeren 
Anzahl von Bauern des Dorfes Philadelphia mitunterschreibt (Pap. de Geneve 
I. Vol. Nr. 42 S. 54 / 55 ): 

Airja-/[op]o? vopoYpdcpo? SYponpa xb aihpa 
/cd uTxsp [otüjxtov siSoxiov. 

naß£x[a? 'I l]pa[-/]X£ou ÖTXo'covcixia? /at 
35 [Aü]p-^X[io? . . . .]Tra(|;i? läioixpb? guv£i>s[p]£il[ct] 

10? Txpo/Lxai. Aöp-^Xio? Appiovio? auve&£- 
pvjv lü? Txpo/ixai. ApTTo/paxiiov Aioo- 
■/(upou auvsOsp-zjv (h? Txpo/ixai. 

Das Schriftstück stammt aus dem Jahre 224 n. Chr. vom 25. Juli; im 
Kontext desselben wird der Roßarzt nicht genannt, wohl aber der vTcoyovaricc^, 
Pabetas der Sohn des Herakles, der Bandagist, wohl ein Sattler, der Bandagen 
für Pferde macht, gewiß kein gewöhnlicher Sandalenschuster. Daß aber dieser 
Pferdebandagenverfertiger und der Roßarzt etwa mit den Herren Bauern, wie 
man vermuten könnte, irgend einen Leistungsvertrag abgeschlossen hätte, dafür 
bietet der Kopfsteuervertrag keinerlei Anhalt. 
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258. 

Ärztekorporation 263. 

Arzt, Minister 258. 

Arztsteuer 267 ff. 

Arztvorrechte 263. 

Arzt-Veteran 237 f. 

Asklepieien 216 ff. ■ 

Asphalt 69 f. 

Atteste, ärztliche 239 ff. 

Atteste von Leichenbestattern 
oder Einbalsamierern 250 f. 
Aussatz 142 ff. 

bag 61. 
bagi-Öl 60. 

Badebecken 88 f., 138. 
Badediener 84, 90. 

Badegeld 78 ff. 

Bademeister 39, 84. 

Baden, gemeinsames beider Ge- 
schlechter 102 f. 


Badesteuer 78 ff. 

Badewanne 88, 90, 137, 139. 
Bade wesen 77 ff. ' 

Badezelle 90. 

Barbier 92 ff. 

Barbiersteuer 93. 

Bdellium 55. 

Beschueidung 165 ff. 

— der Mädchen 178 ff. 

—, Zeit 179. 

Beschneidungsreliefs 165, 178. 
Bestattungskosten 186. 
Bewässerung ii. 

Bier 15 ff. 

Bierbrauer 17 f. 

Biersteuer 15 ff. 

Bierverschleiß 16. 

Brautkauf 133. 

Brustnahrung 150 ff. 

Buckelige 206. 

Buhlknabe 120. 

Butter 5, 23. 

cher-heb 261. 

Datteln 12. 

Delikatessen 13 f. 

Dirnen 103 ff. 

Drogenzölle 49 ff. 

Ehe und Eheverträge 119 ff. 
Ehe, ägyptische 132. 

Eier 5. 

Eileithyia 228. 

Einbalsamieren 250 f. 
Einbalsamierung 187, 189 ff. 
Einladung zum Essen 3. 
Einpökeln 68. 
Einzelhonorierung 266. 
Epidemien 204 f. 


' Epikrisis-Urkunde 252 f. 
Epilation der Pubes 95 ff. 
Epilatorien 95 ff. 
Erektionsraittel 11 o. 

Essig s. 

Euphorbienharz 55. 

Fallsucht 142 ff. 

Feinbrote 14. 

Fette 23. 

Fische S, 23. 

Fleisch 4 ff. 
Fleischlieferungen 6. 
Fleischschau 6 ff. 
Fleischsorten 22. 

Frauenbad 8.7 ff. 
Frauenkleidung 134 f., 140. 
Früchte 22. 

Fußwanne 139. 

Galbanum 55. 

Galmei 75. 

Gans 5. 

Garderobier 84. 
Geburtsanzeigen 161 ff. 
Gemüse 11 f., 21. 
Gemüsegärten 11. 
Gemüsehändler 11. 
Geschwisterheiraten 119 f. 
Getränke 15 ff. 

Getreide 11, 20 f.. 

Gewürze 12, 21, 23. 
Gieskanne 89. 

Gift 72 f. 

Giftmischerei 234. 

Giftmord 116. 

Granatäpfel 14. 

Gummi 75. 

Gymnasiarchenamt 78, 83. 
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Hagebutte 22. 

Halsketten 88. 

Händler 27. 

Haushaltungsinventar 134 ff. 
Haushaltrechnungen 4, 28 f., 37 f. 
heb-cher 261. 

Keiltempel 219 ff. 
Heiratskontrakte 119 ff. 
Hekennu-Öl 42. 

Hetären 103 ff. 

Hetärensteuer 104 ff. 
Hieroglyphenkenntnis 175. 
Hochzeiten 3, 119. 
Hochzeitsgeschenke 133. 
Homosexualität 109 ff 
Honorar der Ärzte 262 ff. 

— der Tierärzte 272 ff. 
Hospitäler 229 ff. 

Huhn 55. 

Hurenfrechheit 108 f. 
Hurensteuer 104 ff. 

latreicn 240 ff. 

Ichneumon 228. 

Ingwer 54, 55. 

Isieien 226 f. 

Jesuworte 255. 

Kakä 42. 

Kakat 42. 

Kammeijäger 100. 

Käse 5. 

Kassia 51, 54. 

Kastanie 12, 

Kebsweiber 122. 

Kindesliebe 210. 

Klageschriften 235 ff. 

Kleidung .134, 140, 210. 

Klöster 230 ff. 

Klosterhospitäler 230 ff. 
Klistierarzt 260 f. 

Klistiersetzen 261. 

Kohl 12. 

Kolchyt 261. 

Kollyrien 73 ff. 

Kolophonium 56 f., 71, 75. 
Koloquinthenöl 41. 
Kondolenzschreiben 211. 
Koriander 56. 

Krämer 27. 

Krankenheilung im Tempel 219 ff. 
Krankheiten 201 ff. 

Kriminelles 234. 


Kultmahlzeiten 4. 

Kümmel 55 f. 

Künstliche Ernährung 150 ff. 
Kupferblüte 75. 

Kupferoxyd 75. 

Kyphi 61. 

Kypros 52 f. 

Kyprosöl 47. 

Ladanonharz 53. 

Lähmung 206. 

Lehrlingsvcrträge 203. 
Leinsamenöl 41. 

Liebesklage 116 ff. 

Liebeszauber 11 o f. 

Malagma 73, 75. 

Mandeln 12. ■ 

Mandragora 14. 

Mäusevertilgung 100. 

Marinade 23. 

Maximaltarif des Diokletian 20 ff. 
Menstruation 99, 201. 

Milch 5. 

Milchflasche 151. 

Milchnahrung 150 ff. 
Militärbäder 82. 

Mitgift 120 ff., 124, 127, 128. 
Monogramm 122. 

Mortalität 205. 

Mumien, Mumientransport 192 ff. 
Mumienetiketten 192 ff. 
Muscheln 23. 

Mutterliebe 208 ff. 

Myrobalane 58. 

Myrrhen 42, 45 ff., 50 f. 

Nachtgeschirr 134, 157 ff. 
Natron 67. 

Natronsteuer 67. 

Naturalhonorar der Ärzte 267 f. 

Obst 21, 22. 

Ochsenfleisch 5 ff. 

Öl 30 ff. 

Ölmonopol 31 ff. 

Ölpressen 34 f. 

Ölspeicher 36. 

Ohrlöffel 96. 

Olivenöl 31, 42. 

Opfer 6 ff. 

Opfertierschau 7 f. 

Opium 75. 

Opobalsaraum 63. 

Opoponax 76 f. 


Päderastie 109 ff. 

Parfümerien 44. 

Pech 70. 

Pensionierung 203. 

Perseabaum 13. 
Personalbeschreibungen 205. 
Petroselinum 55. 

Pfeffer 100. 

Pferdekrankheiten 273 f. 
Pferdepflege 272 ff. 

Pfirsich 13. 

Pflaster 75 f. 

Pökelfische 5. 

Polygamie 122. 

Priesterabstammung 166 ff., 176 ff. 
Prophet im Vaterlande 254. 
Protokolle, amtsärztliche 239 ff. 
Prügeleien 230 ff. 

Rasiergebühr 94. 

Rasiermesser 95, 96. 
Räucherfasser 64 f. 
Räucherstoffe 60 ff. 

Rauchopfer 60 f. 

Rettichöl 39 f. 

Rind 4. 

Rizinusöl 30 ff. 

Roßärzte 272 ff. 

Roßarztsteuer 272 ff. 

Rüböl 39. 

Safloröl 41. 

Salat 12. 

Salben 44. 

Salbenbehälter 134. 

Salbeneichel 58 f. 
Salbenfabrikation 47. 
Salbenhändler 24 ff., 43. 

Salböle 44 ff., 78. 

Salzsteuer 67. 

Sarapieien 213 ff. 

Sarapisbüßer 218 ff. 

Sarapiskult 217 ff. 

Schaf 4. 

Scheidung 123 ff. 
Scheidungsurkunden 127. 
Schenkammen 15*1 ff. 
Schlächtereiatteste 239 ff. 
Schl^ereien 235 ff. 

Schminken 95. 

Schminkdose 134. 

Schmucksachen 134. 
Schwachsichtigkeit 205, 253. 
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Schwangerschaft 124 f., 
211 f., 215. 

Schwein 4. 

Sehschwache 253. 
Seifensieder 26. 
Selbststillen 151. 

Senf 12. 

Sesamöl 30 ff. 

Set-Öl 42. 

Seuchen 204 f. 

Sexuelles loi ff. 

Siegelung 8 f. 

Signalements 205. 

Simias 57. 

Sklavenbesitz 140 f. 
Sklavenehe 14g. 
Sklavenkauf 142 ff 
.Sklavenkinder 140, 141 ff, i 
Sklaven wesen 142 ff 
Soldatenehen 125 f 
Spargel 21. 

Speise-Eichel 12. 

Spezialärzte 260 f. 


287 


, Stählen 72. 

Stempelung 9. 

Sterbelisten 182 ff 
Sterbemeldungen 181. 
Steuerfreiheit der Ärzte 251 
262 f. 

Syrisches Öl 38 f. 

Taricheuten 187 ff 
Tarif des Diokletian 20 ff 
Taube 5. 

Tekam 42. 

Tempelschlaf 222 ff. 
Terpentinöl 71. 

Testamente 197 ff 
Tierärzte 256, 272 ff. 
Tierärztliches Honorar 272 i 
Tomaten 13. 

Trankopfer 217. 
Traumbücher 217 fr., 224 ff, ; 
Träume 214 f, 217, 224 ff. 
Trousseaux 134 ff. 

Unfallatteste 243 f. 


Verbandstoffe 210. 
Verheiratung 179, 180. 
Verletzungen 202 f. 

Veteran, Arzt 237 f. 

2. 

Wachs 75. 

Wachszieher 26. 

Waschnatron 68. 

Wasserleitung 83. 

Weihrauch 64. 

Wein 18 f 

I Weingärten 13. 

Weinsorten 23. 

Wermutwein 76. 

Wildpret 22 f. 

Wohlgerüche 43 ff. 

Ziege 4. 

Ziehkinder 152 ff. 

Zimmt 54. 

I Zinkoxyd 75. 

Zitrone 14. 

; Zusammenleben, außereheliches 
124 ff. 

, Zwillinge, die 215 ff. 
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’AßeLQotlog S«' 

AßoUtig 134- 

(i'y^aqDOS 127. 

«i'f 4- 

,tUixovQY<^ai<t 251. 

78. 

klixri 66, 190. . 

«fijui 12, 516 

4'fijuoe vxiTianxi] 5*! 
liunskäxsg I3i 

(ifiviySai.a 12. 
nv&cnalia 184- 
nvsnacpog 148' 

äpd-og ;fai>toi 5 75 - 
tivuaxQißa? 247. 
a?(ay 35- 
nno»rixt] 36. 
nnonXvQOK^t’? 
imoufiPei'V 178- 
änotUlsiP 97- 
nqaxog H- 
liQiinsQÖntjijog 206. 
itQQCOcrxeio 210. 
ß'§TOS II- 

ÜQVxaiva 89, 9°- 
ÜQQOKXxia 202 ff-, 226. 
äqxKxxQOg 259. 
(j(g;fiE?8ilc 165 ff- 
nqxäfiotxn 43 
(<(7(i|Uiv^o? 139- 

(iaS-epExa 201 ff-, 213- 
diai^Ei'äi 206 ff., 264- 
ciffiJ-EWV TOlg ofitiaaiv 
liaivog 142- 
(?(r7i«AT07 53i ®9 ff- 
n(7Jiä§a)'o? 21. 
KffqpaA&ii'EC 46. 
acpiq/riaig 47- 
üqirjh^ '79- 


iKfifibiaig 47- 
lixpQoöiatox xagnoi 13- 
tixpQoSiiJiOP ii 4 j ' 34- 
nxagiffxop 73i 74? 75- 
K/'U^lXOt' 82. 
öi^vgop 82. 
tiipivd-axxov 76. 
liTpiv&axoP, ärpiP&äxop 76- 
&qiip»ixog oXpog 76- 


^aXßJ'sitc 39, 78, 84- 
ßalaPBVxrig 78- 

^aJ.ßi'OS 12- 
ßnlaPOgJlxvQEXpixri 58. 
jJailavEtoi' 78 ff- 
ßalapsiap 81, 83. 
|?aT£XXioy 272. 
UÖeUi) 54, 55- 
ßdühop 54, 55- 
ßxßliSioP 239 ff- 
ßipea iio- 

ßlintap ol-i/fOP 253- 

ß6»qog 27- 

ßovxiax 7h- 


Yaeixapa 104. 

LnXa ßöeiOP 15 °, ' 5 '- 
YoXaxxoxQOcpeu 153 - 

Yulaxxoxqocpriiiig 15'ff- 
Ydlaxxoxqoxfm 15' ff- 
Ynfisip 120 ff. 
yafiog 126. 

_ uYQnxfO? 126, 127- 

— EYJ'QtxVog '27- 

YXv<p’] 8. 

Iyo^yvlaL 12. 

YVPnixein nud-BPSia 201. 

dnlfinxixf'i I 34 - 


SEinpijoxti 3, 4- 
ÖBinPOP 3, 4, "9- 
ösAra 97- 
Öücpa^ 4- 

ötifioaiog laiQÖg 242 fr., 
267, 268. 
dq^oaiBvco 251. 

6i&YQ"l^f^" 

Sia»Baig 240 ff. 

Sinpofig 231. 

SiaxpaPBCO 239. 
öoxtft«?“ 263. 
doxi/iog 245, 263. 
öovhx'op cröifja 148, '49- 


266, 


EY^opog 148, '49- 
EYYqxxcpog 127- 
EYxoifirjOi-g 223. 

EikEi&via 228. 
bxxBfiPBiP 178 f. 

Bxxofiai 179- 

Exqpoga 19'- 
EÜaix^ 32- 

Skaiop 30 ff- 

— EX xov Upov ansQUaxog i\ 

— xlxi 30 ff-, 36 ff- 

— XpflXlPOV 41. 

_ XoloXVP&lPOP 41- 

— xoXnmxÖP 39- 

— ^EPixop 41- 

— qacpaPXPOP 39- 

— agaaiiipop 3° ff-, 3*^ 

_ 2 vqiop 38 f- 

— jfqrjaxop 4°- 
ikniovQYol 34- 

1EXaLO)POnciQuäsitTog 42- 

EflTlVYlOP IIO- 

i'pxvog 123, '27- 
knacpri 143, '44, '45, '47, 








Enixagacoy 134. 
intxQimg 252 f, 
em/iski^T^g oi'vov 18. 
eQsixivog’^208. 
sgeiQixov elaiov 47. 
STttlga 105—109. 
eiaiQcxdx 105, 106, 
svqpoQßiox S5. 
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imißeQc 54 , 55 , 

C^VQva 46. 

Kv&cov noirjdig 17. 
tr/r7{iä 15 ff, 
ivTOnoiog 16. 
ivionäkai 16. 
ivionalixop 16. 
tvionahg 16. 


ijdvoafiop 12. 

72. 

VOTo/o? 273, 274. 


ikeoxvjiuv 215. 

^sotoxog 215. 

d-eqansia 217, 218, 223, ; 

254, 265, 267. 

&Bqanevaiv 223, 251, 266. 
&qMi;siv 151. 

■&vfjaig 205. 

85. 

— 'yvvttixeitt 87, 88, 90. 

12. 

^l/a 64. 

&vfiia^a 64. 
xkvjiiaTrjqiov 64 ff. 


(«c^a 266. 
tnrqeiov 240 ff. 
iaxqixöv 267 ff. 
iatqoxavatqg 260, 261. 
iaiqoxkqTqg 260. 
imqoxlvnqg 260, 261. 
taigö? 242 ff., 254 ff. 

— Oüsiepavöy 258. 
ieqatix&g nsqmjistv 176. 
i’eqeiov 7. 

ieqo/ioaxotrqpqot'i'taiijg 8, 
mniaxqixöv 272, 275. 
mmttiqog 256, 272, 273, 275. 
innoxöfiog 274. 

Studien zur Geschichte der Medizi 


iaavnog 76. 
xäyxafiop 63. 
xaSfieia, xaSftia 75. 
xaä-aqiov 14. 
xn&atqög 7, 9. 
xndaqatg 272. 

Xrkeöqa 140. 

JtaAAoj'j) otVott 16. 

' xttfiyjüqiog 84. 
xannaqiov 12. 
x&q&qa 272. 
xtxcavd-qaniafidg 98, 99. 
xniaxrjxov 251, 
xmenffitt 240. 
xmezo/jai 222. 

>t«ro/7 218 ff., 224, 225, 227. 
Jtiirojroj 222, 224, 225. 
xavftam 83. 

Z£%a, 71, 186, 190. 

xqdeia 191, 200. 

vexqoTtttpixtj 191. 

KqSevetv 19 1 . 
xqXcdot 176. 

’"??<>? 74, 75- 
xqqovläqiog 26. 

30 ff 

xtztr/ov eüatoj, 31. 
xixiovqYoi 34. 
xiiqov 14. 

Tov xvqiov Jxxqämäoi 
xUßttvog 63, 


xXipqqqg 247. 
xvrjxog 41, 42. 
xvfjdiov 96. 
xpqaiopaiSoau .. ^vpa 
xvrjaiqov 95, 97. 
xviSiov 63. 

»(izxo? 59, 272. 

76. 

xoXo(pavitt qqtivq 56. 
xoXocpuiviov 56. 
xoXninxbv üaiov 39. 
xoXv/ißijtXqa 139. 
xomaqiov 76. 
xoqaaxeg 93. 
xovqevg 92 ff. 
xovqixov 95. 

12. 

4, 5. 

II. 

xqÖTOjv 30 ff. 
xrsn'a 160. 

! xvafiog II. 
xvfXLvov 56. 


xvnqog 47, 52, 53, 
xvqeov 55. 
xvqwg 107, 182. 


XadaPOP 53. 

Xccaavov 138. 
Xacpavivog 40. 
Xuxavov II, 12, 264. 
XaixovqYM 251, 263. 
XsixovqYCXov 269. 
Xqönpop 53. 

Xq/j^in 264. 

Xißavog 64. 

Xcßavaxog 64. 

Xlxqov 60. 

Xovxrjq 138. 

Aoi/rpöj/ 82, 85. 
Xv/vctipia 63. 


(ittXaYfitt 73, 76. 
/xäqa&qov 12. 

/i«ra 271. 

/xaiictiov fisxqov 60. 

'' SS, S9, 60. 271. 
liacpoqiov 134. 
fieXavd-iov 12. 
fieXXoYV/ivnaiaqzog 83. 
ßqxcov, fiqxcäpiov 75. 

35- 

fiipaiog 50. 
lUotryoc 4. 

ttoaxoffcpqaYiairjg 7, 8, 9, 
ftovaiog 19. 

IwoiXqYSvsip 100. 
I^vo&qqevii'ig 100. 
fivqsipla 47. 

/ivqsfoi 24 ff. 
fivqoßäXapog 5 ff. 
(ivqo&rjxq 64, 134. 

50. 

ftvqonaXai 43 ff. 

W?« 4S- 
/xvqqipop 47. 
fivqnpop eXaiop 47. 

pctiaxiop 66. 
vaqxa(f>&ov 53. 
pnaxatpßop 53. 

«eopxuv {ßXaiop) 47. 

260, 261. 
pixqitti 67. 

19 
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viTQixri 67, 190. 
vhqov 68, 190. 
vonoxofisiov 229, 230, 231. 
voaoxoftLOv 239 f. 
voaog ieqri 143, 144, 145, 147, 
148, 202 fF. 
vad^Qsvai 207. 

^vi.oßöiX<Ttt/j.ov 54. 

^vloxuQTiaaov 54. 

^vXoxäcnop 54. 

^vXoxivvttfiUfiov 54. 

^vuiQiov 137. 


6&6vwv 187, 210. 
oidtiji« 237, 242, 245. 
oixoyexeia 148, 149. 
oivavd^ivov 47. 

oi'ffvnog 76, 

ÖlvQtt II. 
ofi/xa 205. 
opSiQOg 217 ff. 
ovv/iSiv 238. 
owxianog 272. 
öfo? 5. 
oniov 75- 
onoßaXaafiov 63. 
dnonäva^ 74, 76. 
OQVi&sg 5. 
oveieQavdg 258. 


naidoTQoqiig isi- 
naXUoXov 134. 
naXXiOP 140. 
nä&og XQvnvöv 143. 
nnvaxeg 75, 7^- 
naqäxnvaig 39, 273, 274. 
nagafiovr/ oipov 18. 
nttQttTsuXfiepij, — tti 96, 97. 
naqaqiBQva 133, 134. 
naqaxviijg 90. 
naailXXiov 63. 
na(rto<pdqwp 222. 
neXLafia 242, 244, 245. 
nBqmeqeiSitt S- 
nBqitJloXrj 191, 200. 
nBqiTBfivBiv 166 fF., 178 f. 

nsqnofiai 179. 
nBqtxviqg 84. 
nBqiufia 244. 


TCBqaai'.t 13. 
nBqasct 13. 
nB-tqo(T8Xivov 55. 
nqXicofia 246. 
nLaog ii. 

niaaq 70 fF., 75, 190, 191, 

— ^Vq& 71. 

— vyqa 71. 

7 ii(j(roxo 7 iov/JBvog 70. 

nXs^ov 91. 
nXrirai 235 fF. 
nXvvog 68. 
noXXanoXXuv 158. 
noqvBVfiaxa 103. 
TiqoßaioxtqvOTqqcpog 4. 

nqoacpävqaig 240. 

nvYitBiv HO. 

nvBXog 87, 88, 89, 90, 139. 

—, ^Lxqög 139. 

qamfTfitt 143. 
qncqavBXttiov 40. 
qacpavivog 39. 

qodivov SXatop 47. 

aaXdanaqiog 27. 

(jaxdäXia I 35 ' 

oanavonqttTrjg 26. 

(Tqiiäfiq 30. 
ijqaa[iog 30. 
adXixvnqiov 31. 
miiiäg 57. 

aivog 142, 145. 
aiiog II. 

(Txäq)iov 134, 137, 138, 139, 160. 

— oqipop 137, 138- 
■ (TXBVoYqacpia 136. 
axoqmog 195. 
fffiq(Ta(T&cii 89, 90. 

(jfivqra 45, 46, 50. 
aöXia 135. 
aojiqxti 160. 
aovßqtxonaXXiov 134. 
crovdaqiov 134. 
aovaivov SXatov 47. 

(TnivÖBiv 216, 217. 
axißog 68. 

(TiqößiXog 64. 


aivmqqia 69. 



trvYYqafpr) YBifixxrj 130. 

—, avvoixiaLov 130. 

(rvYYQ«<P’l xqocpmg 126, 151. 
(jVYYq<*qio8ia&Tjxq 140, 197. 
avjißiaaig 131. 
avvd-Baig 272. 
avpoixBiv 123. 
avPTotYq 217, 218. 

(TxpqnYtiTfibg /ioaxaip ävofiSPO]p7. 


zäßXai 192, 193. 

ta^ig TBTBXBViTjxöiiap 181. 

xaqixBia 251. 
xaqixBvfia 189. 
xaqixBvxqg 186 fF. 
xaqaixäqwg 63. 
xacpq 192 fF. 

TB&pqxöxBg 184 f. 
xsXBaupöqop 105. 

TsXog fiöaxcop S^vo/ispap 7. 
xsXog noqpixop 105. 
xqXiPOP SXaiop 47. 
xi&qptjmg 150. 
xqavfia 240 ff. 

— xaxBaYfia 240. 
xqavfiaxo&EqanBVBiP 249, 241. 
xqiqqaqxqfia 269. 
xqifiäxiop 60. 
xqixoXnßiöiop 96. 
xqixoXaßiop 96. 
xqixoXaßig 96. 
xqoxpai 267. 
xqo(pBttt 150, 153. 

Tqoq>Bvcü 150, 154, 15s, 159. 
xqoxptxig 151, 152, ISS, 1561 
IS 7 - 

xqoipog ISO. 
xquYcodvxcxog SO. 
xvqog S- 
xvqög äXvxog S- 

vßqxg 109. 
vxaimixog S2. 
vnoYOPaxiag 27s. 
vnoxavaig 82. 
vnoxavuxqg 83. 

V7io<(xByxvftepog 233. 

VTXofipqfia xqg AxiYBPpqaBcog 

161 fr . 
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vnonodiov 140. 
vnoTi&ixög 148. 
vnoxl&iov 158, 159. 
vg 4. 

viraaTtog 76. 

qittQfiaxa 95. 
cpaQ^axeia 235. 
(paqftaxsva 116, 234. 
(pttQfiaxrjQÖg 72. 
(pnqfi&aaco 72. 


(potQfiaxiov 116. 

(päqfiaxov 116, 188, 234. 
— TO^ixov 73, 
qiaatjiog ii. 
cpsQpq 120 flf., 133, 134. 
(pdonviyiaiqg 110. 
(pleßoTOfiitt 273. 

(poivixsg 12. 

(poivixivov ekaiov 47. 
cpvlaxiTixov 269. 


Xalxiov 35. 
Xalxiaxaqiiov 137. 
XttXxog xsxavfiBvog 75. 
;ir7>' 4- 
/ofgo? 4. 

48- 

xgw/ia 48. 

XCOfianxöv 269. 

Ipdl/ilOP 63. 


XnXßavri 75. 

55. 
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Berichtigungen und Zusätze. 


Zu S. 4 Zeile I3if. ist auf Walther Otto, Tempel und Priester im Hellenistischen Ägypten Bd. II 
(1908) S. 16 zu verweisen, wo auch ein inschriftlich bezeugtes ’crv/iiiömop tov «vqiov 
2 isQttni 6 og' herangezogen wird. 

S. 8 Anm. 2. Man vergleiche auch Gustav Partheys Bemerkungen zur Moschosphragistik in 
seiner Ausgabe von Plutarchs Isis und Osiris mit Übersetzung und Erläuterungen, Berlin 
1850, S. 221/222. 

Statt ci&qwnov lies äp&qconov. 

S. II Zeile 23 statt xa&qb; lies xa&nqbg. Die angeführte Reinheit von Unkraut bzw. Unkraut¬ 
samen usw. bezieht sich auf das Feld und nicht auf den „Drusch“, das gedroschene Getreide. 

S. 23 letzte Zeile lies Frieboes statt Fieboes. 

S. 35 Anm. Man vergleiche auch die Hinweise in Nix und Schmidts Heron-Ausgabe, Leipzig, 
Teubner 1900. Bd. II. Fase. I S. 387 Anm. über Ölpressen. 

S. 46. In Bezug auf Myrrhe ist auch die Stelle in Partheys Kommentar zu Plutarchs Isis und 
Osiris S. 277 immerhin noch beachtenswert. 

S. 58 Zeile 22 ist das Zitat ausgefallen und Tebtynis Papyri Bd. H Nr. 419 S. 295 f. beizufugen. 

S. 82 Zeile 17 lies XovTq&v statt lovtqav. 

S. 137 Zeile 16 lies ’Äqaivoehov. 

S. 139 ZeUe 20 lies seinen statt seiner. 

S. 164 Zeile 16 ff. Während der Korrektur sehe ich, daß Walther Otto (a. a. O. I S. 204 Anm.) 

schon vor mir zu dem gleichen Resultate in Betreff der Geburtsanzeige einer Tochter 

gekommen ist, was ich mit Befriedigung begrüße. 

S. 183 Zeile 15 lies äXrj&rji. 

Zu S. 223. In einem Amherst Papyrus aus dem Jahre 132 v. Chr. wird ein hoher griechischer 
Beamter, der Stratege Apollonios, seitens der Priesterschaft des Soknopaios in Soknopaiu 
Nesos in einem Bittgesuch beschworen ’ insl ovv ffsaoiani in jrji nqqafniai vnb toi 
2 oxvonatjog &eov /leiyoiXov xal "laiog NscpoqoTjiog — —Da durchaus nicht ersicht¬ 
lich ist, in welcher Weise die genannten Götter während der fraglichen Krankheit um ihre 
Hilfe angegangen worden waren, habe ich diese Stelle bei der Frage der Krankenheilungen 
in den Tempeln nicht mit herangezogen. Es erscheint mir nachträglich aber ratsam, dennoch 
auf diese Stelle kurz zu verweisen. (Amherst Papyri II S. 43 Nr. XXXV Zeile 32.) Auch 
darauf kann hier verwiesen werden, daß Ptolemaios Philadelphos in einer gefährlichen 
Krankheit an den Heilgott Chons in Theben sich gewendet zu haben scheint. (C. Sethe, 
Hieroglyphische Urkunden der griechisch-römischen Zeit, Heft II S. 108 Nr. 22. Urk. 
des ägypt. Altert., hrsg. v. Steindorff, Bd. II.) 

S. 224. Zu den Traumdeutungen in den Sarapieien ist der Hinweis auf die Arbeit O. Rubensohns in 
der Festschrift für Vahlen S. 3—15 am Platze, in welcher das Aushängeschild eines Traum¬ 
deuters, eines Thrakers, (samt Abbildung) publiziert wird, beim Pastophorion im Sarapieion 
zu Memphis gefunden. Den Inkubanlen waren ja solche professionelle Traumausleger sicher 
willkommen, wenn auch die Priester mit ihrer Weisheit nicht zurückhielten und die 
xätoxoi gleichfalls dieses Nebenverdienst sich, scheint es, nicht haben entgehen lassen. 

Zu S. 247. Im VI.Band der Oxyrhynchos Papyri, der eben erscheint, wie die Register die letzte Revision 
passieren, wird unter Nr. 896 S. 218 ein neues ärztliches Protokoll publiziert, das den bei 
einem Fieberkranken aufgenommenen Befund mitteUt, also eine neue Nuance der Begut¬ 
achtung bringt, auf die ich anderwärts demnächst etwas näher eingehen werde. Es sind 
in diesem Falle aus dem Jahre 316 n. Chr. zwei Ärzte zur Begutachtung herangezogen, 
ebenso in einem S. 321 Nr. 983 nur katalogisierten Protokoll des nämlichen Jahres, das 
von einer Verletzung handelt. 

S. 251. Zu den ivitttpiaaxai als Leichenbeschauer, vgl. Walther Otto a. a. O. S. 195, wo nament¬ 
lich auch darüber gesprochen wird, ob diese „Einbalsamierer“ niedere Priester waren oder 
nicht, und die generelle Frage angeschnitten wird, ob überhaupt sämtliche ägyptischen Ärzte 
dem Priesterstande angehört haben, was auch für die frühere Zeit sehr zweifelhaft sei, für 
die hellenistische Zeit aber bestimmt keine Geltung habe. Alles was uns in griech. Papyms- 
urkunden von beamteten und privaten Ärzten begegne, sei bestimmt nicht priester- 
lichen Standes. Übrigens scheint Giac. Lumbroso (Arch. f, Papyrusk. III S. 163/164) 
geneigt, anzunelimen, daß die ivtaquaatai in Oxyr. HI, 476 einfach als ägyptisierende 
Ausdrucks weise für iniqoi aufzufassen wären. 




Erklärung der Abbildungen. 


Kopfleiste S. 165. 

Beschneidung zweier Knaben, Relief aus dem Tempel des Chunsu in Karnak, nach einem 
Holzschnitt in der Rev, Arch^ologique, Nouv. S6rie IH, Vol. 1861 S. 298, veröifentlicht 
von F. Chabas. Gegenwärtiger Verbleib des Reliefs unbekannt. 


Tafel I. Fig. i, 3, 5 (vgl. S. 96). 

Toiletten-Necessaires bestehend aus einer Kombination von Epilations-Zängelchen, „Ohrlöffel“, 
Schminkstift (?) usw. an einem gemeinsamen Halter (Ring, Charnierstift) befestigt. Aus 
gallorömischer Zeit, Nach einer Originalphotographie aus dem Museum zu Saint-Germain- 
en-Laye (Originalgröße). 

Fig. 2 u. 5: Epilationszänglein mit Ohrlöffel am anderen Ende, ebendaher. (Originalgröße.) 

Fig. 6, 6a u. 7 (vgl. S. 139): Sitzbadewannen aus Terrakotta, aus hellenistischer Zeit, nach 
Photographien aus dem Nationalmuseum in Athen durch gütige Vermittelung des Kaiserl. 
Deutschen Archäologischen Institutes. Die Badewanne Fig. 6 (Seitenansicht) bzw. Fig. 6 a 
(Innenansicht) wurde offenbar in die Erde etwas eingegraben. 

Tafel II (vgl. S. 139). 

Fig. I; Fußwaschung des Odysseus (Eurykleia erkennt die Narbe an seinem Knie), weißes 
Marmorrelief aus dem 5. Jahrhundert gefunden von O. Kern 1899 in Mussaki in Thessalien 
in einem Keller, einst Anathem in einem Heiligtum des alten Gomphoi, heute im National¬ 
museum zu Athen. Nach Originalphotographie, die ich der gütigen Vermittelung des 
Kaiserl. Deutschen Archäologischen Instituts in Athen verdanke. Vgl. den Aufsatz 
Karl Roberts in den Mitteilungen des K. Arch. Inst., Athenische Abt. Bd. XXV 
igo8 S. 325—338 und Tafel XIV. 

Fig. 2, 2au. 2b: Dame beim Fußbad, Cypriotische Frühterrakotte im Besitz der R. Accad. 
di Medicina in Turin (von der Expedition Cesnola), von 3 Seiten aufgenommen. Nach 
Originalphotographie, die ich der gütigen Vermittelung meines Freundes Piero Giacosa, 
Prof, der Pharmakologie an der Universität Turin, verdanke. (Originalgröße.) 

Tafel III (vgl. S. 151). 

Fig. i: Kindersaugflasche in Terrakotta; griechisch, geftmden in Bentra, dem alten Attribis, 
vermutlich noch aus der Zeit vor Christi Geburt; Originallänge 12 cm. Sammlung des 
Herrn M. Fouquet in Kairo. Nach einer Originalaufnahme im Besitze des Herrn 
Dr. F61ix Regnault, Sövres bei Paris. Vgl. dessen Publikation „La Gyn6cologie dans 
l’iconographie autique“ in der Revue de Gyn6cologie et de Chirurgie abdominale. Nr. i 
F6vrier 1907, Paris, S. 34. 

Fig. 2 (vgl. S. 257): Ostrakon (beschriebene Tonscherbe; *(3 der Originalgröße) aus der ägyp¬ 
tischen Sammlung des Königlichen Museums zu Berlin (P. 4303). Rechnungsaufstellung 
aus Theben, die auch einen Arzt Ammonios nennt. 

Fig. 3 (vgl. S. 238/239): Ostrakon ebendaher (P. 3983) aus dem Jahre 134 v. Chr. Rei¬ 
nigungseid der Brüder Herakleides und Nechutes, daß sie an der Verletzung eines Dritten 
keine Schuld tragen, auch nicht wissen, wer sie ihm beigebracht hat. 
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Tafel IV (vgl. S. 179). 

Relief, eine Beschneidungsszene darstellend, vom Eingangstore zum Grabe eines hohen Be¬ 
diensteten des Königs Atoty aus der 6. Dynastie (ca. 2500 v. Chr.) in der Nekropole 
in Saqqärah. Nach einer Originalphotographie, die ich der Liebenswürdigkeit des Herrn 
Regierungsrats Prof. Dr. L. Borchardt in Kairo verdanke. Vgl. W. Max Müller, 
The earliest reprcsentations of surgical operations. Egyptological researches, results of a 
Journey in 1904. Washington D. C. published by the Carnegie Institution June 1906. 
S. 60—62 Tafel 105 und Jean Capart, Une rue de tombeaux ä Saqqärah. Bruxelles 
1907, S. 5if. und Tafel LXVI. (Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und der 
Naturwissenschaften Bd. VI S. 161 ff.; VII S. 294!.) 

Tafel V. . - 

Fig.. I (vgl. S. 195): Mumienetikette, Holztäfelchen von der Mumie der mit 30 Jahren ver¬ 
storbenen Gattin Matrona des Arztes Apollonios. Nach Originalphotographie aus der 
Ägyptischen Abteilung des Königlichen Museums in Berlin. (Originalgröße.) 

Fig. 2 (vgl. S. 195): Desgleichen von der Mumie des an einem Skorpionstich auf der Insel 
Apollinarias verstorbenen Knaben Apollonios. Ebendaher (Originalgröße). 

Fig. 3 (S. 244): Papyrus 10706 im Kairener Museum, Befundprotokoll des öffentlichen Arztes 
Aurelios Ammonios aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. (gefunden in Äschmum). Nach 
einer Originalphotographie, die ich der Güte des deutschen Papyrusdelegierten, Herrn Dr. 
Fritz Zucker in Kairo verdanke. (Originalgröße.) 

Tafel VI (vgl. S. 245 f.). 

Papyrus aus der Leipziger Papyrussammlung (Inv. Nr. 6): Gutachten des Amtsarztes Aure¬ 
lios Plusios in Hermupolis über eine Schlägereiverletzung aus dem Ende des 4. Jahr¬ 
hunderts nach Christo. Vgl. Mittels, Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu 
Leipzig Bd. I 1906, Nr. 42 S. 143—146 und Sudhoff, Ein'ueues ärztliches Gutachten 
aus Papyrusfnnden. Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften 
Bd. V (1906) S. I —5 (Originalgröße; das stark beschädigte unterste unbeschriebene 
Stück des .Papyrusblattes ist in c™ Breite weggelassen, um das beschriebene Stück 
in Originalgröße reproduzieren zu können.) 







Tafel I, 


Studien - Heft 5 / 6 . (Sudhoff, 
1 Ärztliches aus Papyrusurkunden.) 


Fig. 1 — 5 - Toilette-Zängchen und -Löffelchen u. s w. (Museum zu St. Germain en Laye.) 
Fig. 6, 6 a und 7 . Terrakotta-Badewannen. (National-Museum in Athen.) 












Studien ■ Heft 5 / 6 . (Sudhoff, 
Ärztliches aus Papyrusurkunden.) 


Tafel II, 



Fig 1 . Fusswaschung des Odysseus, Marmor-Relief aus Gomphoi (Thessalien).* 
Fig 2 . Dame beim Fussbad, Terrakotta aus Cypern. (R. Accad. di Medicina, Turm.) 














Tafel III. 

Studien-Heft f>l 6 . (Sudhoff, 

Ärztliches aus Papyrusurkunden.) 



Fig. 1 . Kindersaugflasche in Terrakotta. (Museum in Kairo.) 

Fig. 2 und 3 Ostraka, Brief- und Reinigungs-Eid. (Museum in Berlin.) 














Tafel IV. 


Beschneidungs - Szene, 

Relief in der Nekropole von Saqqarah, aus der Zeit der 6. Dynastie 
(ca. 2500 vor Chr.) 


Studien-Heft 5 / 6 . (Sud ho ff, 
Ärztliches aus Papyrusurkunden.) 
































Studien-Heft 5/6. (Sudhoff, 
Ärztliches aus Papyrusurkunden.) 


Tafel V. 










Fig. 1 und 2. Mumientäfelchen. (Museum in Berlin). 

Fig. 3. Papyrus, Attest des Amtsarztes Aurelius Ammonius, ca. 300 n. Chr. 
(Museum in Kairo.) 





















Tafel VT. 



Studien - Heft 5/6. (Sud ho ff, 
Ärztliches aus Papyrusurkunden.) 


Papyrus, Attest des öffentlichen Arztes in Hermupolis, Aurelios Plusios, 
aus dem Ende des 4. Jahrhunderts n. dir. (Leipziger Papyrus - Sammlung.) 
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